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POLITIK 


KSZE: Genscher 
sieht Chance 
für Kompromiß 

DW. Bonn 

Bundesaußemninister Han». 
Dietrich Genscher siebt der 
positiven Stellungnahme Moskaus 
zum Kompromißpapier der block- 
freien Staaten auf dem KSZE-Fol- 
getreffen in Madrid „zum ersten 
Mal seit langen Jahren die Chance, 

ZU einer Ost-West- 1 Vereinbarung 
mit einer Einigung in der Subs tanz 
abzuschließen“. Es gelte nun, den 
Schwung zu nutzen, sagte Gen- 
scher gestern in Bonn. Die Bundes- 
regierung rufe alle Teilnehmerstaa- 
ten zu einer gemeinsamen Anstren- 
gung auf, «jetzt kurz vor dem Ziel 
politische Entscheidungen zu tref- 
fen, um einen Abschluß in den 
nächsten Wochen herbeizufüh- 
ren“, sagte der Minister. Genscher 
sprach von einer «begrüßenswer- 
ten Fortentwicklung der sowjeti- 
schen Haltung“. Das Dokument 
der Blockfreien, dem Moskau jetzt 
zustimmen wolle, enthielte westli- 
che Vorstellungen, die vor sechs 
Jahren in Belgrad von der UdSSR 
abgelchnt worden seien: Verbesse- 
rungen bei der Familienzusam- 
menführung, ein Expertentreffen 
zur Behandlung von Menschen- 
rechtsfragen und Zugang für Besu- 
cher zu Botschaften. 


ZITAT DES TAGES 



Energieagentur 
betont Rolle 
der Kohle 

dpa/DW. Duisburg 
Die starke Abhängigkeit der 
Wirtschaft vom öl muß nach An- 
sicht des Exekutiv-Direktors der 
Internationalen Energieagentur 
(IEA) in Paris, Ulf Lantzke. abge- 
baut wenden. Vor Vertretern der 
Bund es berufe gruppe Bergbau in 
der Deutschen Angestelltenge- 
werkschaft (DAG) sagte Lantzke 
am Wochenende in Duisburg, die 
Energieversorgung der Industrie- 
länder sollte mehrgleisig fahren. 
Die OECD-Staaten müßten zur 
Schaffung neuer Arbeitsplätze si- 
cherstellen, daß Probleme der 
Energie^'ersorguEig nicht noch ein- 
mal die Wirtschaft bremsen oder 
blockieren könnten. Die Energie- 
versorgung könne mittel- und lang- 
fristig nur durch ein besseres 
Gleichgewicht der unterschiedli- 
chen Energieträger erreicht wer- 
den. Lantzke meinte, daß der Koh- 
ieverbreuch in den Industrielän- 
dern bis 1990 um rund 30 Prozent 
und bis zum Ende des Jahrhun- 
derts um 80 Prozent zunehmen 
werde, Kohle habe die zu einem 
hohen Prozentsatz importiert wer- 
den müssen, den Vorzug des 
Preisvorteils und der Versorgungs- 
Sicherheit 

Technologiekontrolle 

DW. Washington 
Ein unabhängiges Expertengre- 
mium des amerikanischen Kon- 
gresses ist für eine strengere Kon- 
trolle beim Export von US-Spitzen- 


99 In unserer Außenpolitik 
bekennen wir uns auf 
Grund unserer histori- 
schen Vergangenheit 
nicht zu einer Kollektiv- 
schuld, wohl aber zu al- 
len Teilen der deut- 
schen Geschichte, die 
uns auch ein besonde- 
res Maß an Solidarität 
mit Israel auferlegt 99 

^in ^tantiw Helmut Kohl in einem 
Interview mit der Kairoer Zeitung «Al 
Ahrain“. FOTO: POCYPRESS 

Gegen Verlegung 

dpa, Peking 
Die Volksrepublik China hat sich 

erneut gegen eine Verlegung sowje- 
tischer Atomraketen von Europa in 
den asiatischen Teil der UdSSR 
gewandt. Die parteiamtliche Pekin- 
ger „Volkszeitung“ schrieb, eine 
Verschiebung der Raketenstellun- 
gen aufgrund der Genfer Abrü- 
stungsgespräche würde die interna- 
tionale läge verschärfen und das 
atomare Wettrüsten zwischen Mos- 
kau und Washington im asiatischen 
Raum «phwMw 

Planerfüllung verlangt 

DWJAF, Moskau 
Wegen unzureichender Planerfül- 
lung in der Produktion von Primar- 
und Konsumgütem sind mehre re 
sowjetische Minister vom Zentral- 
komitee der KPdSU und dem Mini- 
sterrat der UdSSR gerügt worden. 
Es handelt sdeh dabei um die Res- 
sortchefs für Leichtindustrie, für 
Leicht-, Nahrun gsmittel- und Haus- 
haltsgeräteindustrie sowie den Mi- 
nister für chemische Industrie. In 
der Resolution wird düeNotwendig- 
keit der „vollständigen Erfüllung“ 
der Plan Ziffern betont 


.Waffen für Taiwan“ ter. 


siegten Be- 
richt des „Office of Technology As- 
sessment“ hervor. Darin heißt es, es 
lägen Beweise dafür vor, daß sich 
die UdSSR westliche Technologie 
für militärische Zwecke nutzbar 
macht Etwa 30 Prozent der Pläne 
für sowjetische Spitzentechnologie 
würden durch Spionage im Westen 
beschafft 

WIRTSCHAFT 

Fallender Ölpreis 

dpa/VWD, Washington 

Mil einem Rückgang der Rohöl- 
preise am Weltmarkt um nochmals 
fünf Dollar je Barrel rechnet das US- 
Energiexmnisteriuin bis 1985. Von 
dann an würden dieölpreise jedoch 
wieder ansteigen, wobei 37 Dollar 
das wahrscheinlichste Niveau sei, 
erklärt das Ministerium in seinem 
Jahresenergiebericht 

Gelungene Anpassung 

, dpa, Sindelfingen 

Die verhältnismäßig gute Stel- 
lung der deutschen Autohersteller 
im internationalen Wettbewerb ist 
nach Ansicht von Daimler-Benz- 
Vorstandschef Gerhard Prinz auf 
konsequente Produktpolitik in der 
Anpassung an veränderte Marktan- 
forderungen nach den Olpxeiskri- 
sen zurückzuführen. Prinz sagte am 
Wochenende auf der Hauptver- 
sammlung des ADAC in Sindelfin- 
gen, durch die Ölpreisverteuerung 
sei Sparsamkeit zu einem vorrangi- 
gen Entwicklungsziel geworden. 


SPORT 

Aus ^ur den FC Bayern 

DW. Bonn 
der 0:2-Niederlage beim 1. 
istder FC BayemMünchen 
im Kampf um die deut- 
ball-Meisterschaft ausge- 
Nur der Hamburger SV 
erder Bremen dürfen sich 
och Hoffnungen machen. - 
Großen Preis von Deutsch- 
uf dem Hockenheimrmg ge- 
der Schweizer Stefan Dörflrn- 
e Klasse bis 50 ccm. Dritter 
Georg Bauer aus Königswin- 
Seitenlß.13,14 



rtr, Washington 
Die amerikanische Regierung hat 
einem Bericht der Tages zei t un g 
„Washington Post“ zufolge die Ab- 
sicht, Waffen im Wert von bis zu 800 
Millionen Dollar an Taiwan zu lie- 
fern. Eine entsprechende Vorlage 
werde zur Zeit vom US- Außenmini- 
sterium ausgearbeitet und solle in 
wenigen Wochen an Präsident Rea- 
gan weitergeleitetwerden, hieß es in 
der Zeitung. Es handle sich um das 
bisher größte Warengeschäft zwi- 
schen den USA und Taiwan. 


WtfiTJSR 

l 

Köhl und regnerisch 

l DW. Essen 

Anfangs bewölkt und nur gele- 
gentlich Niederschlag, in der zwei- 
te« Tageshälfte von Südwesten her 
Eintrübung und später Regen. 
Höchsttemperaturen bei 15, Tiefet- 
warte nachts um 10 Grad. Schwa- 
bis mäßiger Südwestwind. 
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„Hitler-Tagebücher“: Wer 
steckt hinter der Fälschung? 

„Stem“-Chef Nannen: Ein Teil der Bücher wurde aus der „DDR“ geholt 


DW. Hambarg/Bonn 
Nach der Entlarvung der von der 
Illustrierten „Stern“ vorgestellten 
angeblichen Hitler-Tagebücher als 
Fälschung konzentrierten sich die 
Bemühungen am Wochenende auf 
die Suche nach den Hintermän- 
nern der Affäre. Als mögliche Län- 
der. in denen die Fälschungen her- 
gestellt worden sein können, wur- 
den dabei die „DDR“. Österreich, 
Argentinien und auch die Bundes- 
republik Deutschland genannt 
Vermutungen, daß Ost-Berlin die 
Hand im Spiel haben könnte, er- 
hielten durch ein Interview der 
Londoner „Sunday Times“ mit der 
Ehefrau des „Stem“-Reporters 
Gerd Heidemann Auftrieb. 

Die „Sunday Times“, deren Ver- 
leger Robert Murdüch vom „Stern“ 
für 400 000 Dollar die britischen 
und australischen Rechte an den 
„Tagebüchern“ erworben hatte, zi- 
tierte die Äußerungen Gina Heide- 
manns in einer mehrseitigen Zu- 
sammenfassung, in der die Zeitung 
sich bei ihren Lesern „zutiefst“ 
entschuldigt Frau Heidemann sag- 
te, die „Quelle“ ihres Mannes in der 
„DDR“ habe die Dokumente über- 
geben, um so Devisen zu erhalten. 
Sie halte es nicht für möglich, daß 
der nicht genannte hohe Beamte 


damit seine Ausreise aus Mittel- 
deutschland habe finanzieren wol- 
len. „Warum sollte er? Er könnte es 
da gar nicht höher bringen“, wird 
die Frau des „Stern“ -Mitarbeiters 
zitiert. 

Dem „Stern“ warf Frau Heide- 
mann vor, Mitarbeiter des Maga- 
zins hätten ihren Mann in der 
Nacht zum Samstag bei der Suche 
nach den Hintermännern der Affä- 
re „durch die Mangel gedreht“. Ihr 
Mann sei am Freitag mit einem 

SEITE 3: 

Wie aus den HH ein Flop wurde 

Privatflugzeug vom „Stern“ aus 
Süddeutschland nach Hamburg 
geholt worden. Zunächst habe 
man versucht, sie daran zu hin- 
dern, mit ihm in Kontakt zu treten. 
Auch später sei ein privates Ge- 
spräch mit ihrem Mann nicht mög- 
lich gewesen. 

Bei dem Magazin, dessen Chef- 
redakteure Peter Koch und Felix 
Schmidt noch am Samstag von ih- 
ren Positionen zurückgetreten wa- 
ren, setzte am Wochenende eine 
intensive Diskussion über das Ge- 
schehene ein. Es kam dort zu inter- 
nen Auseinandersetzungen. 

Herausgeber Henri Nannen. der 


Stolze wünscht „kreative Tätigkeit“ 

Der Bonner Regierungssprecher stellt heute sein Amt zur Verfügung / Künftig Berater 


HERBERT KKEMP, Bonn 

Der Sprecher der Bundesregie- 
rung, Staatssekretär Diether Stol- 
ze, stellt am heutigen Montag sein 
Amt zur Verfügung. Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl und Staatssekre- 
tär Stolze werden heute in einer 
gemeinsamen Pressekonferenz die 
Gründe dafür erläutern. Stolze 
wird weiterhin für die Bundesre- 
gierung beratend tätig sein. „Mir 
kommt es auf kre ative Tätigkeit 
an“, erklärte er der WELT. 

Stolze hatte dem Bundeskanzler 
bereits im März mitgeteilt, daß er 
„nach der Regierungserklärung“ 
sein Amt aufgeben wolle. Er war 
nach dem Regierungswechsel im 
Oktober vergangenen Jahres in die 
Dienste der Bundesregierung ge- 
treten. Seine kurze Amtszeit läßt 
die Frage offen, ob der stets kom- 
plizierte Mechanismus der Zusam- 
menarbeit zwischen dem Kanzler- 
amt und dem Presse- und Iniönna- 
tionsamt der Bundesregierung 
funktioniert. Zwischen Stolze und 
der engsten Umgebung des Kanz- 
lers, die während der langen Oppo- 
sitionszeit auf „SprecnerroHen“ 
verwiesen war und an diese ge- 
wöhnt ist, ist es in der ersten Regie- 
rungsphase Kohls und während 


des Wahlkampfes wiederholt zu 
Spannungen gekommen. 

An den sehr guten persönlichen 
Beziehungen zwischen Kohl und 
Stolze hatte sich dadurch aber 
nichts geändert Der Kanzler hatte 
sogar versucht Stolze zu halten, 
weil er dessen unbestrittene Kom- 
petenz ajuf den Zentralgebieten sei- 
ner Regierung, der Wirtschafts- 
und Finanzpolitik, schätzt So hat- 
te Stolze zum Beispiel die entspre- 
chenden Teile der Regierungser- 
klärung überarbeitet Der Spre- 
cher der Bundesregierung wird sei- 
ne Kompetenz vor allen Dingen auf 
diesen Feldern zu erweisen haben. 

Stolze seinerseits empfand die 
Beschränkung des Regierungs- 
sprechers auf die sehr wichtige, 
aber höchst zeitraubende Arbeit 
des reinen Auskunftsgebers als un- 
befriedigend. Die Rolle des Chefs 
des Presse- und Informationsam- 
tes war in der Tat kaum je auf diese 
Tätigkeit beschrankt gewesen. 
Sprecher wie Bölling, Becker, Ah- 
lers, Diehl (unter Kiesinger) oder 
gar v. Eckardt (unter Adenauer) 
waren an der Planung und Durch- 
setzung der Gesamtpolitik stets 
kräftig beteiligt Sie hatten „ Imme- 
dia tvortrag“ beim Kanzler und ge- 


hörten zu dessen engstem Berater- 
kreis. Stolze hat offenbar den Ein- 
druck gewonnen, daß diese „krea- 
tive Rolle“, wie er es nennt, auch 
künftig Mitarbeitern Kohls im 
Kanzleramt Vorbehalten bleiben 
soll, während der Regierungsspre- 
cher mehr auf „Journalistenpfle- 
ge“, eine An von Public Relations, 
verwiesen wäre. 

Ob die Bundespressekonferenz 
die die Bundesregierung zu sich 
einlädt, in diesem Konzept ihre 
Ansprüche erfüllt sieht, muß sich 
erst erweisen. Bis jetzt sind diejeni- 
gen Bundesregierungen am besten 
gefahren, deren Sprecher ins Zen- 
trum der Entscheidung einbezogen 
waren. Besonders von einer kon- 
servativ-liberalen Regierung in 
schwierigen Zeiten werden Ant- 
worten auf dem höchsten Stand 
der Kenntnis und Information 
erwartet 

DW. Bonn 

„Bild am Sonntag“ und mehrere 
Rundfünkanstalten berichteten am 
Wochenende, als Nachfolger Stol- 
zes sei der frühere Chefredakteur 
der Zeitungen „Bil d“, „Bild am 
Sonntag“ und WELT, Peter Boe- 
nisch (56), im Gespräch. 


Jaruzelski: Forderungen an die Kirche 

Walesa soll bei den Katholiken ins Zwielicht gerückt werden / Unter Hausarrest 


rtr/AP/DW. Warschau 
Im Vorfeld des Papst-Besuchs 
im Juni hat die polnische. Führung 
ihr Werben um die Mitarbeit der 
katholischen Kirche an einer im 
inne des Regimes „langfristigen 
rbereinkunft“ verstärkt Partei- 
und Regierungschef General Jaru- 
zelski suchte dabei zwischen 
Freunden und Gegnern von Ein- 
tracht und Versöhnung zu differen- 
zieren. 

Jaruzelski sagte auf dem ersten 
Kongreß der vom Regime geför- 
derten „Patriotischen Bewegung 
ftir die nationale Wiedergeburt“ 
(PRON), Gespräche mit Primas 
Kardinal Glemp hätten die Hoff- 
nung auf eine solche Übereinkunft 
verstärkt Die Kirche müsse aber 
den Primat des Staates anerken- 
nen. Je mehr sie im sozialistischen 
Staat die Verkörperung höherer 
nationaler Interessen sehe, um so 
größer sei der beiderseitige Nutzen 
einer Zusammenarbeit Der Gene- 
ral warnte dabei vor Priestern, die 
unter dem Einfluß eines zügello- 


sen Antikommunismus“ dem Frie- 
den im Lande und dem, wie Jaru- 
zelski sieb ausdrückte, langfristi- 
gen Interesse der Kirche schade- 
ten. Als Gegner einer Versöhnung 
stellte Jaruzelski die verbotene un- 
abhängige Gewerkschaft „Solida- 
rität“ hin, deren Vorsitzender Lech 
Walesa nach einem Treffen mit im 
Untergrund arbeitenden Funktio- 
nären von der Polizei aufgegriffen 
und verhört worden war. Er steht 
wie gestern bekannt wurde, wieder 
unter Hausarrest 
Die polnische Propaganda ist of- 
fensichtlich bemüht den Arbeiter- 
führer bei den Katholiken ins 
Zwielicht zu rücken. Die offizielle 
Nachrichtenagentur PAP veröf- 
fentlichte Zitate aus der Wiener 
Monatszeitschrift „Kritisches Chri- 
stentum“. Danach soll Walesa wäh- 
rend seiner Internierung in einem 
auf Tonband aufgezeichneten Ge- 
spräch mit seinem Bruder Stanis- 
law der Kirche vorgeworfen haben, 
ihm in den Rücken fallen zu wol- 
len. Sie betreibe eine Politik auf 


lange Sicht und opfere dafür die 
Gegenwart, wird Walesa zitiert Die 
Kirche betreibe ihre Politik auf sei- 
ne Kosten. Die Part e ize i tu n g „Try- 
buna Ludu“ hatte Walesa als „Pri- 
madonna einer Saison“ und „Ma- 
rionette“ westlicher Interessen 
bezeichnet. 

Der Kongreß der „Patriotischen 
Bewegung“ wurde von einer gro- 
ßen Publizität in den vom Staat 
gelenkten Medien begleitet PRON 
soll eine Plattform für eine „natio- 
nale Verständigung“ zwischen 
Parteimitgliedern und Parteilosen 
sein. In seiner Eröffhungsanspra- 
che berief sich der katholische 
Schriftsteller Jan Dobranczynski, 
der an der Spitze dieser Bewegung 
steht auf Kardinal Glemp. Der Pri- 
mas der katholischen Kirche hatte 
die Gründung von PRON im Janu- 
ar 1982 begrüßt Später aber ist er 
nie wieder auf dieses Thema einge- 
gangen. Die Mehrheit der Bevölke- 
rung steht der neuen Organisation 
äußerst reserviert gegenüber. 


Worms steigt in die CDU-Spitze auf 

Neuorientierung in Nordrhein-Westfalen / Was wird aus Biedenkopf? 


WILM HERLYN. Mülheim 
Im Windschatten des Erfolgs von 
Helmut Kohl in Bonn will die 
nordrhein-westfälische CDU mit 
Bernhard Worms 1985 in die Land- 
tagswahl gehen. In einer Kampfab- 
stimmung um den Platz des Her- 
ausforderers von Ministerpräsi- 
dent Johannes Rau (SPD) unterlag 
der bisherige Oppositionsführer im 
Landtag, Professor Kurt Bieden- 
kopf, dem rheinischen CDU-Vor- 
sitzenden. Für Worms sc hein t auch 
der Aufstieg in die Führungsspitze 
der Bundes-CDU gesichert 
Als Tagungspräsident Heinrich 
Windeln das Ergebnis verkündete, 
lastete eine Schrecksekunde über 
den Delegierten der Landesver- 
bände Rheinland und Westfalen- 
Lippe. Die Reihenfolge - 146 Stim- 
men für Biedenkopf, 162 für 
Worms, eine Enthaltung - war er- 
wartet worden. Dennoch lahmte 
die Endgültigkeit des Ergebnisses, 
bedeutet sie doch eine Weichen- 
stellung; 


Die CDU an Rhein und Ruhr 
wird sich im engen Schulterschluß 
an die Bundespartei lehnen. Mit 
einer „Politik mit Herz und Ver- 
stand“ sucht sie die Wähler zurück- 
zugewinnen. 

Die Mülheimer Abstimmung gilt 
als Abkehr von der Politik des 
Westfalen-Vorsitzenden Kurt Bie- 
denkopf, dem die intellektuelle 
Problemlösung der Tagesthemen 
offenbar dringlicher schien als die 
Arbeit an der „Basis“ und der ei- 
nem Streit mit der Bundespartei 
zugunsten des eigenen Profils und 
zu Lasten der Geschlossenheit 
nicht aus dem Wege ging. 

Nach dem Monate währenden 
personellen Streit, der die beiden 
Landesverbände wie die Fraktion 
in der Auseinandersetzung mit der 
regierenden SPD faktisch lähmte, 
sind für den Sieger Worms alle 
Voraussetzungen für einen erfolg- 
reichen Start geschaffen. Durch 
den Veracht Biedenkopfs auf sei- 
nen Platz im Bundespräsidium 


wird er sich Ende Mai in Köln auf 
dem Bundesparteitag um einen der 
Stellvertreterposten Helmut Kohls 
bemühen. In den nächsten Wochen 
übernimmt er von Biedenkopf 
auch die Führung der Landtags- 
fraktion. Dem ehemaligen General- 
sekretär der Union bleibt dann nur 
noch der Vorsitz in Westfalen-Lip- 
pe, über den sein Landesverband 
am 2. Juni entscheiden wird. 

In Mülheim wies Biedenkopf Si- 
gnale aus Bonn, nach der erwarte- 
ten Niederlage ein hohes Amt in 
internationalen Organisationen - 
etwa der EG - zu übernehmen, 
schroff ab. Er wolle „diesem Land 
und den Menschen hier dienen“. 

Kohls Gratulation für seinen 
Freund Worms fiel herzlich aus: 
Beide wissen, daß die Landtags- 
wahl 1985 in die Halbzeit der Kanz- 
lerschaft fällt und ein Sieg der Uni- 
on in Düsseldorf die Position 
Kohls und der Koalition starken 
würde. 

Seite 3: Auf Verstand gesetzt 


DER KOMMENTAR 


Kanäle 


zusammen mit Rolf G&hausen die 
Redaktionsleitung übernahm, hat- 
te unmittelbar nach Bekanntwer- 
den des Priifur.gsergebnisses des 
Bundesarchivs erklärt: „Es wird in 
der nächsten Ausgabe kein Won 
stehen, das sich auf die Tagebü- 
cher beruft, sondern wir werden 
ganz im Gegenteil versuchen, un- 
seren Lesern so schnell wie mög- 
lich die Geschichte der Fälschun- 
gen und die Geschichte der Hinter- 
gründe zu offenbaren.“ Nannen: 
„Ich meine, wir haben Grund, uns 
zu schämen.“ Der „Stern “-Heraus- 
geber sagte der „Bild am Sonntag“: 
„Ich bin inzwischen sicher, daß sie 
(die Tagebücher) nicht aus rechts- 
radikalen Kreisen kommen.“ Eini- 
ge der Bücher, so Nannen im NDR, 
seien aus der „DDR“ geholt wor- 
den. 

Eine eigene Version steuerte der 
Leiter des jüdischen Dokumentat- 
ionszentrums in Wien, Simon Wie- 
senthal, bei. In einem dpa-Ge- 
spräch sagte Wiesenthal, die ge- 
fälschten Tagebücher seien das 
Werk „derselben in Südamerika 
sitzenden Quellen, die bereits wäh- 
rend des Krieges für Hitler - so 
zum Beispiel die britischen Bank- 
noten - gefälscht haben“. Wiesen- 
• Fortsetzung Seite 8 


WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


M an kann davon ausge- 
hen, daß unsere Behör- 
den, auch die Nachrichten- 
dienste, nichts unversucht 
lassen, um herauszufmden, 
wer die Fälschung der vor- 
geblichen Tagebücher Hit- 
lers ins Werk gesetzt hat. Erst 
wenn das aufgeklärt ist, wird 
inan die politische Dimen- 
sion der Affäre erkennen 
können. 

Eigentlich sollte es aber 
solcher Anstrengungen der 
Nachrichtendienste nicht 
bedürfen. Denn der „Stern“ 
ist, wie er erklärt, Betrügern 
aufgesessen, und für Betrü- 
ger kann es keinen journali- 
stischen QueUenschutz ge- 
ben. Das räumt auch Nannen 
ein. 

Nannen hat außerdem 
klargestellt, daß die ge- 
fälschten Tagebücher nicht 
aus „rechtsradikalen Krei- 
sen“ gekommen sind. Wenn 
das die Wahrheit ist, dann 
verdichtet sich die Vermu- 
tung, diese skrupellose De- 
sinformatia sei in der „DDR“ 
gestartet worden, nahezu 
schon zur Gewißheit. 

Dafür gibt es zumindest 
drei Indizien: 

L Einem der Autoren der 
„Stem“-Serie, Walde, hat das 
Bundesverteidigungsmini- 
sterium eine einschlägige 
Verbindung zum „DDR “-Mi- 
nisterium für Staatssicher- 
heit zugeschrieben, die 


schon drei Jahre alt zu sein 

scheint. 

2. Wie die „Sunday Times“ 
berichtet, hat die Frau des 
düpierten „Stem“-Repor- 
ters Heidemann die Quelle 
mit den Worten beschrieben, 
die gefälschten Tagebücher 
seien von höchster Stelle aus 
der „DDR“ gekommen. 

3. Nannen gibt zu, daß ein 
Teil der Bücher sich in der 
„DDR“ befand; deshalb sei 
ein Teil dieser „Dinge“ aus 
der „DDR“ geholt worden. 

D ie Affäre hätte wenig- 
stens einen Nutzen, 
wenn es jetzt gelänge, die 
Kanäle zu stopfen, durch die 
Ost-Berlin seit Jahr und Tag 
Desinformationen in die 
westdeutschen Medien 
schleust Wenn nicht alles 
täuscht, dann hatte die Fäl- 
schung der Tagebücher Hit- 
lers den Sinn, in der Bundes- 
republik Deutschland eine 
leidenschaftliche Diskus- 
sion darüber zu entfachen, 
daß Hitler so schlimm gar 
nicht gewesen sei. Die kalku- 
lierte Folge sollte wohl sein, 
die Bundesrepublik gegen- 
über der Weltöffentlichkeit, 
besonders aber gegenüber 
den Juden in Amerika und in 
Israel, in Verruf zu bringen - 
ein teuflischer Plan, das von 
Adenauer mit der Wiedergut- 
machung begonnene Werk 
der allmählichen Aussöh- 
nung zu torpedieren. 


SPD-Votum 
gegen die 
Nachrüstung 

dpa/DW. Bonn 
Die Gegner der NATO-Nachrü- 
stung in der SPD haben einen wei- 
teren parteiinternen Sieg errun- 
gen: Der Parteitag des Bezirks Mit- 
telrhein stimmte in Heinsberg ei- 
nem Antrag zu, nach dem es zum 
jetzigen Zeitpunkt für erforderlich 
gehalten wird, „daß die gesamte 
SPD den Nachrüstungsplänen mit 
einem klaren und eindeutigen 
Nein gegenübertritt“. Der Antrag 
wurde entgegen einem Votum der 
Antragsfraktion angenommen. 
Mehrere Redner, die dafür plädier- 
ten, einen solchen endgültigen Be- 
schluß aufgrund der Entwicklun- 
gen der Genfer Verhandlungen 
erst auf einem Sonderparteitag des 
Bezirks im Herbst zu fassen, olie- 
ben deutlich in der Minderheit 
Die Delegierten forderten, Auf- 
gabe der SPD sei es, jetzt mit allen 
ihr zur Verfügung stehenden Mit- 
teln die Stationierung neuer ameri- 
kanischer Mittelstrecken waffen zu 
verhindern“. Das könne auch die 
Aufforderung „zur Teilnahme an 
Aktionen gewaltfreien Wider- 
stand s gegen die Stationierung“ 
bedeuten. „Sozialdemokraten und 
Friedensbewegung müssen es ge- 
meinsam schaffen, die Bedingun- 
gen für eine friedliche Koexistenz 
der Völker“ zu verbessern. 

Der SPD- V orsitzende Brandt 
trat in den „Westfalischen Nach- 
richten“ für eine „Freeze“-Resolu- 
tion des Bundestages ein. Das ame- 
rikanische Repräsentantenhaus 
hatte ein „sofortiges, beiderseitiges 
und verifizierbares Einfrieren“ der 
atomaren Rüstung verlangt. 
Brandt äußerte Verständnis für 
den Wunsch der Sowjetunion, bri- 
tische und französische Raketen in 
die Abrüstungsgespräche einzube- 
ziehen. 


CSU: Klarheit 
im Verhältnis 
zu Ost-Berlin 

dpa, Bonn 

Einen Veracht auf die Begriffe 
„Kontinuität“ und „Wende“ in der 
Deutschlandpolitik hat der 
deutschlandpolitische Sprecher 
der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion, Eduard Lintner, gefordert 

Der CSU- Politiker erklärte auf 
dem Kongreß der Ost- und Mittel- 
deutschen Vereinigung der Union 
in Bonn, an die Stelle beider Be- 
griffe sollten konkrete Forderun- 
gen gesetzt werden. Auf diese Wei- 
se werde auch innerhalb der Koali- 
tion eine schnelle Einigung über 
den deutschlandpolitischen Kurs 
möglich. „Das schließt deutliche 
neue Akzentuierungen, gegebe- 
nenfalls auch Meinungsunterschie- 
de in der Koalition bei bestimmten 
Punkten nicht aus. Aber diese kön- 
nen dann in aller Offenheit berei- 
nigt werden und gehen nicht an die 
Substanz der neuen Regierungs- 
mehrheit“ 

Lintner führte den jüngsten 
Streit zwischen CSU und FDP auf 
die Verwendung mehrdeutiger Be- 
griffe zurück, die falsche Vorstel- 
lungen vermittelten. Die FDP habe 
den Begriff Kontinuität in einer 
Art definiert und verwendet, wie 
sie für die Union nicht akzeptabel 
sei „Sie hat nämlich, teils offen, 
teils zwischen den Zeilen, damit 
die bloße Fortsetzung der Deutsch- 
land- und Ostpolitik der Regierun- 
gen der sozial-liberalen Koalition 
propagiert und darauf gehofft, daß 
die Union sich auf diese Art und 
Weise auf diesen Kurs würde fest- 
legen lassen. Das ist mit Recht ver- 
hindert worden.“ Der Begriff der 
Wende habe bei Anhängern der 
Union sowie in der Bevölkerung 
einen viel zu hohen Erwartungsho- 
rizont aufgebaut. 


Schweden: Rätselraten 
über Haltung Moskaus 

Suche nach fremden U-Booten verstärkt 


R. GATERMANN, Stockholm 

Die Jagd nach fremden U-Boo- 
ten vor der nordschwedischen 
Stadt Sundsvall hat ein Ausmaß 
erreicht, das sich am Wochenende 
streckenweise nicht mehr sehr von 
einem Kriegszustand unterschied. 
Am Samstag wurden nach Anga- 
ben des Kommandos der Seestreit- 
kräfte „mehr als zehn“ Wasser- 
bomben eingesetzt Gleichzeitig 
wurde ein größeres Gebiet für die 
Zivilbevölkerung gesperrt 

Das Marinekommando ist wei- 
terhin überzeugt davon, daß sich in 
der Sundsvall-Bucht mehrere 
fremde U-Boote aufhalten. Wahr- 
scheinlich sind es zwei Kleinst-U- 
Boote und ihr Mutterschiff, Die 
Sprengung der beiden Minen Mitte 
der Woche hat bisher kein sichtba- 
res Resultat gezeigt, was die Mili- 
tärs aber offenbar nicht über- 
rascht Die Taucher 1 hätten bisher 
lediglich das Gebiet in unmittelba- 
rer Nähe der Minensperre unter- 
sucht Inzwischen ist die Suche 
erheblich ausgeweitet worden. 

Die Wasserbomben wurden von 
Patrouillenbooten abgeworfen, 
nachdem Hubschrauberbesatzun- 
gen glaubten, ein U-Boot ausge- 
macht zu haben. Am Samstag wur- 


de darüber hinaus gemeldet, daß 
ein Kleinst- U-Boot vermutlich ver- 
sucht habe, eine Sperre zu über- 
winden. Keinen Kommentar gab es 
seitens der Militärs zu der Beob- 
achtung von etwa 20 Personen, ge- 
gen Abend ein Periskop gesehen 
zu haben. 

In Schweden wird intensiv dar- 
über diskutiert, warum die Sowjet- 
union die unerwünschten Besuche 
ihrer U-Boote in Schweden nicht 
einstellt In der Debatte zeichnen 
sich zwei Hauptargumente ab. 
Zum einen heißt es, in der schwer- 
fälligen sowjetischen Bürokratie 
sei unter Umständen eine Anwei- 
sung des Kremls, diese Spionage- 
fahrten zu stoppen, noch nicht bis 
zu den entsprechenden Stellen 
durchgedrungen, zum anderen 
wird auf die starke Position des 
Militärs gegenüber den Politikern 
verwiesen, die möglicherweise die 
Anordnungen der Staatsführung 
ignorieren. 

Die „New York Times“, die sich 
auf Geheimdienstquellen beruft, 
mutmaßte, die nordeuropaischen 
Staaten und insbesondere Schwe- 
den würden von der sowjetischen 
Marine auf ihre Abwehrbereit- 
schaft geprüft 
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Post für Andropow 

Von Fritz Wirth 

A ußenseiter tun im Wahlkampf zuweilen verzweifelte 
Dinge. Die britische Labour Party geht, wie sie am 
Wochenende selbst zugab, als Außenseiter in die kom- 
mende UnterhauswahL In ihrer Verzweiflung sandte sie 
in der letzten Woche einen Brief an den Kreml. Die zu 
erwartende Antwort soll - so hofft sie - etwas zum 
Vorzeigen im Wahlkampf sein. 

In diesem Brief erbittet die Labour Party vom Kreml 
Auskunft, ob die Sowjets bereit seien, ihr eigenes Nukle- 
ar-Arsenal um die gleiche Anzahl von Raketen und 
Gefechtsköpfen zu reduzieren, wenn eine künftige La- 
bour-Regierung das eigene Polaris- Arsenal auf&ibt und 
verschrottet 

Die Antwort der Sowjets liegt noch nicht vor. Man darf 
jedoch erwarten, daß sie wohlwollend ausfallen wird. 
Der Kreml, dessen Verhältnis zur Regierung Thatcher 
seit Jahren mit beiderseitiger diplomatischer Sprachlo- 
sigkeit beschrieben werden kann, ist zweifellos an ei- 
nem Wahlsieg des nuklearen Abrüstungs-Feldzüglers 
Michael Foot interessiert. 

Das Besondere an dem von der Labour Party nun 
erbetenen Gegenangebot der Sowjets ist nur, daß sie vor 
einem halben Jahr auf ihrem Parteitag in Blackpool 
bereits das gesamte britische Nuklearpotential preis- 
und ersatzlos zur Verschrottung preisgegeben hatte. 
Nun, nachdem die Sowjets darauf beharren, das briti- 
sche und französische Raketenpotential in die Genfer 
Verhandlungen mit einzubnngen, sieht Labour plötzlich 
eine Chance, sich nachträglich für ihr eigenes einseitiges 
Abrüstungskonzept einen Preis zu holen und damit im 
Wahlkam pf hausieren zu gehen. 

Ein schlechter Handel bleibt es dennoch, denn hier 
opfert eine Nation ihr gesamtes strategisches Raketenla- 
ger gegen ein paar hundert taktische Nuklearraketen der 
Sowjets, die sie ohnehin im Überfluß haben. Ein briti- 
sches Raketenpotential im übrigen, das die gleiche 
Labour Party unter Führung von James Callaghan und 
Michael Foot in Regierungszeiten vor sechs Jahren 
klammheimlich zum Preis von einer Milliarde Pfund 
modernisieren ließ, damit es bis in die neunziger Jahre 
ein wirksamer britischer Atomschild bleibe. 

Ein Akt nuklearer Aufrüstung also. Und das macht 
diese Wahlaktion so peinlich; Hier gesellt sich zur neu- 
entdeckten einseitigen Atomabrüstung p einli che einsei- 
tige Gedächtnisschwäche. 

Besucher, nicht Versucher 

Von Carl Gustaf Ströhm 

A nders als der seinerzeit aufsehenerregende Besuch 
des damaligen chinesischen Parteichefs Hua Guo- 
feng vor fünf Jahren laßt sich diesmal die Reise seines 
Nachfolgers Hu Yaobang nach Rumänien und Jugosla- 
wien an. Die internationale Position Bukarests wie Bel- 
grads ist aufgrund verschiedener Umstände - Titos Tod 
oder auch die schwere Wirtschaftskrise in beiden Län- 
dern - inzwischen nicht besser, sondern eher problema- 
tischer geworden. 

Die Chinesen ihrerseits haben offenbar kein besonde- 
res Interesse mehr, die „revisionistischen“, von Moskau 
unabhängigen Kommunisten Südosteuropas in ihrem 
Widerstand gegen die Sowjetunion besonders zu ermun- 
tern. Hu Yaobang sprach in Bukarest von der Wieder- 
herstellung der Einheit der kommunistischen Staaten 
und „dankte“ den Rumänen für ihre Mittlerdienste 
zwischen Peking und Moskau. 

Dies ist allerdings ein seltsamer Dank: Denn die 
rumänische Position gegenüber dem Kreml ist heute 
prekärer denn je. Das Ceausescu-Regime hat nicht nur 
die sowjetische These von der „Diktatur des Proleta- 
riats“ öffentlich verworfen, es lehnt auch Moskaus For- 
mel vom „realen Sozialismus“ ab. Bukarest hält auch an 
seinem Anspruch auf das der UdSSR eingegliederte 
Bessarabien fest 

Werden die Chinesen, die in früheren Jahren Ceauses- 
cu in seinem Widerstand gegen Moskau zu ermuntern 
pflegten, ihrem Gastgeber jetzt zu bremsen versuchen? 
An der Pekinger Politik hat sich zumindest methodisch 
einiges geändert 

Schmidt und die Zaren 

Von Enno v. Loewenstem 

H elmut Schmidt hat sich schon einige Male als Histo- 
riker versucht Die Folgen sind in die Geschichte 
eingegangen - denjenigen Teil der Geschichte, der dem 
weiland Professor Galletti („sie rissen ihm, das Herz aus 
der Brust schlugen es ihm um die Ohren und ließen ihn 
laufen“) einen Ehrenplatz einräumt Unvergessen ist 
beispielsweise Schmidts französische Chronologie: die 
Revolution 1789, dann Napoleon, dann Ludwig XVL 
(erst nach Hinweis aus der Öffentlichkeit im Regie- 
rungsbulletin geändert in „Ludwig XVUI“.). 

Auf ähnlichem Niveau, aber politisch viel ärgerlicher, 
ist die jüngste Glanzleistung, mit der er sich in der 
„Zeit“ als neuer Mitherausgeber einführte: 

„Rußland war und ist eine expansionistische Macht - 
ob unter den Zaren öder unter den Kommunisten. Sie 
bedarf des entschlossenen Gegengewichts - in Zukunft 
ebenso wie bisher.“ 

Der Satz ist in zweifacher Hinsicht richtig, und darum 
doppelt falsch. Rußland ist in der Tat heute eine expan- 
sionistische Macht, die des entschlossenen Gegenge- 
wichts bedarf. Rußland war auch schon unter den Zaren 
expansionistisch. 

Und in der Richtigkeit dieses Teils liegt der Unfug. 
Rußland war früher einmal so expansionistisch wie 
Deutsc hlan d, England, Frankreich, Spanien, Portugal, 
Polen, Italien, Schweden, Dänemark, die Türkei, China, 
Japan, die Azteken und die Inka, .von Römern und 
Griechen, Hethitern, Assyrem und Ägyptern, Arabern 
und Bantu gar nicht zu reden. 

Inzwischen ist der Expansionismus aus der Mode 
gekommen, Selbstbestimmung und Zusammenarbeit 
haben ihn ersetzt Nur da und dort gibt es rechtlose 
Regime, die auf Raub ausziehen. Ihnen muß man entge- 
gentreten; daß Schmidt dafür ist, ehrt ihn - aber der 
quasirassistische Bezug auf Rußland und damit „die“ 
Russen (zur Abwechslung; sonst, sind es „die“ Deut- 
schen oder neuerdings „die“ Amerikaner) ist unerträg- 
lich. 
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.Die Geschichte können Sie mir nicht anhöngen, Nannen! 


ZHCHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Die Gratwanderung 


Von Dorothee Wilms 


D ie Entwicklung der Stu- 
dienanfänger- und der Stu- 
dentenzahlen bereitet wach- 
sende Sorgen: 1982 lag die Zahl 
der Studienanfänger bei 
225 000, die Gesamtzahl aller 
Studenten an den wissen- 
schaftlichen und an den Fach- 
hochschulen der Bundesrepu- 
blik Deutschland stieg erst- 
mals auf über 1,2 Millionen an. 

Die Prognosen lassen eine 
weitere, nicht unerhebliche 
Steigerung der Zahlen erwar- 
ten. Gleichzeitig sieht sich eine 
wachsende Zahl von Hoch- 
schulabsolventen vor bisher 
nicht bekannte Arbeitsmarkt- 
probleme gestellt Von daher 
wird häufig die Frage nach der 
Zweckmäßigkeit vermehrter 

an den Hochschulen gestellt 
Auch im Hochschulbereich 
spielt die demographische Ent- 
wicklung eine entscheidende 
Rolle: 1960 wurden 960 000 Ge- 
burten registriert, 1966 gar 
1050000 Geburten, aber 1978 
nur noch 576 000 Geburten, das 
sind rd. 55 Prozent weniger ge- 
genüber 1966. Diese Schwan- 
kungen der Geburtejahrgänge 
stellen zunächst die Bildungs- 
politik, später, und in sehr ver- 
schobenen zeitlichen Rhyth- 


werden. 
Hinblick 


sondern mußte im 
auf die Nutzungsdau- 
er von Hochschulbauten be- 
reits diejenige Phase ins Auge 
fassen, m der die Studenten- 
zählen wieder zurückgehen; 
das bedeutet 850 000 Studien- 
plätze waren und sind einge- 
plant Die gegenwärtige Über- 
last im Hochschulbereich war 
also eingeplant. 

Parallel sinken die Beschäfti- 
gungschancen für Hochschul- 
absolventen in drastischer Wei- 


nten, auch die Beschäftigungs- 
cige Aufga- 


politik vor schwierige 
ben. 


lung c 
; sich 


lange hat sich in 
den letzten 20 Jahren aber auch 
das Bildungsverhalten der Be- 
völkerung drastisch verändert 
Wahrend 1960 rd. 7,3 Prozent 
eines Altersjahrganges die 
Hochschulreife erwarben, wa- 
ren dies 1981 bereits 23,8 Pro- 
zent In dieser Entwicklung 
spiegeln sich mehrere Fakto- 
ren wider: Zum einen der 
Wunsch der Eltern, ihren Kin- 
dern einen möglichst guten 
BildungsabschluB zu geben in 
der Erwartung, das Hochschul- 
examen sei der Bildungsab- 
schluß mit der größten wirt- 
schaftlichen Sicherheit; zum 
anderen die intensive Bil- 
dungswerbung der frühen 60er 
Jahre mit einer einseitig auf 
Schule und Hochschule ausge- 
richteten Bildungspolitik. 

Das Hochschulsystem ist 
überlastet obwohl es in den 
vergangenen Jahren mit erheb- 
lichen sachlichen und perso- 
nellen Investitionen etwa um 
einen Faktor vier ausgebaut 
wunde. Gerade wegen der ho- 
hen Investitionskosten konnte 
die Hochschulplanung aber 
nicht auf den sogenannten 
„Studentenberg 1 * der geburten- 
starken Jahrgange abgestellt 


se. Es besteht weder in der 
Wirtschaft noch im öffentli- 
chen Dienst ein wesentlicher 
Zusatzbedarf mehr, gleichzei- 
tig ist der Ersatzbedarf auf län- 
gere Zeit unterdurchschnitt- 

Bildungspolitischer Grund- 
satz muß sein, jedem Jugendli- 
chen eine Ausbildung zu er- 
möglichen. Im Interesse der 
Abiturienten aus den gehurten- 
starken Jahrgängen müssen 
wir uns daher für das Offenhal- 
ten der Hochschulen ein setzen. 
Die Bundesregierung ist des- 
halb bemüht daß der Numerus 
clausus nicht ausgeweitet wird, 
denn die Alternative „Weitere 
Zulassungsbeschränkung“ der 
Hochschulen wäre im Augen- 
blick höchst problematisch: 

• Eine Reduktion der Stu- 
dienanfängerzahlen würde zur 
Folge haben, daß die abgelehn- 
ten Studienbewerber nach an- 
deren 
ten in> 

düng suchen. Quantitativ ste- 
hen solche Ausbildungsmög- 
lichkeiten derzeit nicht m aus- 
reichender Zahl zur Verfu- 


führen, sind keineswegs ohne 
weiteres möglich. Das Bundes- 
verfassungsgericht hat wieder- 
holt nachdrücklich betont, daß 
über Zulassungsbeschränkun- 
gen eine Berufslenkung nicht 
erfolgen darf. 

Aus diesen Überlegungen er- 
geben sich einige Leitlinien für 
die nahe Zukunft: 

Alle Bildungswege müssen 
offengehalten werden, auch die 
der Hochschulen, solange die- 
se Politik des Offenhaltens der 
Hochschulen nicht zu einer 
spürbaren Beeinträchtigung 
der Qualität der Lehre und For- 
schung führt Die Erhaltung 
der Mmdestqualität ist die äu- 
ßerste Grenze für die Belast- 
barkeit der Hochschulen. 

Gleichzeitig müssen die Stu- 
dienbewerber stärker als in der 
Vergangenheit durch Informa- 
tion und Beratung darauf vor- 
bereitet werden, daß das Stu- 
dium keine Garantie für einen 


bestimmten Arbeitsplatz, unter 




äsungsbeschrankun- 
’en, die zu einer Senkung der 
aisherigen Zulassi 


GAST- 

KOMMENTAR 



den gegebenen Umstanden 
auch keine Garantie für einen 
Arbeitsplatz überhaupt 

gewährt 

Sobald die Beanspruchung 
des beruflichen Bildungssy- 
stems durch die Haupt- und 
Realschulabgänger - etwa ab 
1985 - nachläßt, muß für die 
sich hier bietenden Ausbil- 
dungsmöglichkeiten bei Ab- 
iturienten stärker geworben 
werden. Dies wird jedoch nur 
dann erfolgreich sein, wenn die 
Entwicklung s- und Aufstiegs- 
möglichkeiten für Absolventen 
des beruflichen Bildungssy- 
stems erweitert werden. 

Im Hochschulbereich selbst 
müssen Kapazitäten in denje- 
nigen Studienbereichen, in de- 
nen die Berufsaussichten für 
die Hochschulabsolventen 
sehr schlecht sind, im Rahmen 
des Möglichen dorthin verLa- 
/erae 


gert werden, wo die Berufsaus- 


sichten relativ günstiger sind. 

s Hochschulstu- 


Alle Bildungswege offenhalten: 
Dr. Dorothee Wilms, Bundesmini- 
sterin für Bildung und Wissenschaft 
föTO: JUPP DARCH INGER 


Die Inhalte des 
diums in Fächern, die gegen- 
wärtig auf enge Berufsbilder 
ausgerichtet sind (z. B. Lehr- 
amtsfächer), müssen so rasch 
wie möglich in einer Weise re- 
formiert werden, die den Ab- 
solventen größere berufliche 
Flexibilität bietet Gleichzeitig 
sind Möglichkeiten der Um- 
widmung von Hochschulkapa- 
zitäten in Studiengänge, die 
größere Arbeitsmarktchancen 
versprechen, intensiv zu nut- 
zen. 

Die Politik des Offenhaltens 
der Hochschulen ist angesichts 
dieser Rahmenbedingungen in 
den nächsten Jahren eine Grat- 
wanderung, für die es aber kei- 
ne Alternativen gibt 



IM GESPRÄCH Günther Zade 


Professor und Kapitän 


Von Winfried Wessendorf 


B remen ist um eine Persönlich- 
keit ärmer geworden. Der Chef 
der T unnmmiprten Hochschule für 
Nautik, der Professor und Kapitän 
Günther Zade (46), hat die Weser- 
metropole verfassen, um als L Vi- 
ze-Rektor der Wetts<üüfiahrtsuni- 
versität (World Maritime Universi- 
ty) im schwedischen Malmö zu die- 
nen. Dort ist er auf eine ganz spe- 
zielle Weise für Entwicklungs- 
hilfe tätig. 

Zum Leiter der Abteilung Nauti- 
sche Wisse n ybaften der interna- 
tionalen Institution berufen, wird 
Günther Zade fortsetzen, was 15 
Jahre lang in Bremen Aktivitäten 
und Engagement bestimmte; qua- 
lifizierte Ausbildung von Schiffsof- 
fj 7 ipn>n 'tnri an Binnen- und 
Seeschiffahrt beteiligten Personen 
und T >i«»n<gt1iaiw tiingsunter nfihiTie n. 

Die Writschiffahitsuinverrität 
bietet Mann mit Weitblick 

und weltweiten Kontakten nun die 
Möglichkeit, international zu wir- 
ken, indem er Nautikstudenten aus 
‘Entmri nVhingslänriem in die mo- 
derne Technologie des Seever- 
kehrs und der Harenwirtschaft ein- 
führt. Die Anforderungen der In- 
ternationalen Schifiahrtsorganisa- 
täon IMO, einer Sonderorganisa- 
tion der Vereinten Nationen, sind 
Basis für Theorie und Praxis. So 
bauen die Studiengänge auf den 
inter nationalen IMO-Konventio- 
nen zur Rr-hiffg giphgrhoit , Seestra- 
ßen Ordnung und Verhütung von 
Umweltverschmutzung durch 
Schiffe auf. In einer zweijährigen 
postgradualen Ausbildung vermit- 
teln sie Führungskräften für Ver- 
waltung, Sicherheit und maritime 

Ausbildungsstätten die notwendi- 
gen KonntniiKe. 

Lehrtätigkeit und Verwaltung 
bewältigt der Kapitän auf Trocken- 
kurs hanseatisch-zurückhaltend, 
mit trockenem Humor. Vor der von 
Stolz und Bedauern begleiteten of- 
fiziellen Verabschiedung durch 



Kurs auf die Dritte Wett: Günther 
Zade FOTO: DIE WELT 


den Bremer 

Horst-Werner Franke, hatte Gün- 
ther Zade kritisch eine Zusammen- 
legung der Hochschulbereiche 
Bremens kommentiert Vier Fach: 
bereiche waren konzentriert wor- 
den zur Hochschule Bremen, in der 
die Nautik nur noch einen Bereich 
darstellt Zade fand das Tempo, in 
dem die Zentralisierung erfolgte, 
viel zu hoch. Seiner Meinung nach 
hätte sie schrittweise erfolgen sol- 
len: .Dann wäre es leichter gewe- 
sen, Unpraktikables wieder abzu- 
schaffen. So kämpft jeder Fachbe- 
reich für sich allein.** 

Wenig Verständnis bat der Inha- 
ber zahlreicher fachbezogener Eh- 
renämter - die er im übrigöl beibe- 
ha ften wird - für Beamtenmentali- 
tät Wer Erfolg haben wolle, müsse 
ständig präsent sein. So scheiterte 
nach Zades Kenntnissen der Ver- 
kauf eines S ehiffemmulatnr a nach 
Femost daran, daß sich die Unter- 
händler des Bremer Herstellers 
von Marine technik lieber zu Hause 
unter den Weihnachtsbaum setz- 
ten, als Kunden vor Ort Tee 
zu trinken und zu verhandeln. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


9ERUNERMC»GENFOSr 


Hier helflt ca fiber die mtu feaMcbaafe 
«in— f der nimMnin EBUer-Tfcge- 
bfieher: 


Schadenfreude darüber, daß der 
anmaßende „Stern“ riner plumpen 
Fälschung aufgesessen ist, kann 
nicht das letzte Wort sein. Die Hin- 
tergründe der Fälschung bedürfen 
der dringenden Aufklärung. Wer 
steckt dahinter? Welche Kräfte 
hatten ein Interesse daran, daß die 
Biographie Hitlers in einem 
freundlicheren Licht erscheinen 
sollte,? Es genügt nicht, wenn sich 
R Stem H -Altinatador Henri Nannen 
an die Brust schlägt und sagt, das 
Ma garin schäme sich vor seinen 
Lesern. Der „Stern“ muß jetzt Roß 
und Reiter, nämlich seine vergifte- 
te Quelle, beim Namen nennen. 

tJailji ük mail 


ein beeindruckender Sinneswan- 
del! Und was für ein Spaß! Zweifel- 
los ist es bedauerlich, sich überden 
Anblick zu freuen, wie Gelehrte, 
Tugendhafte und Berühmte auf ei- 
ner R manrnsphalp ausrutschfitt. 
Aber man müßte schon ein Herzaus 
Stein haben, um sich kein TJlnKtln 
abringen zu können. 


SUNDAY TELEGRAPH 


Die ZHtaag ua London »dhrelMsm Plu 
l*r einen « m U baaa at -- 


Du L on d oner Blatt fragt aasfr den nati- 
ven Jener, die dem „Stan" «Be FUfdanc 
ngupteU haben: \ 

wei Millionen: 


Außer den zwei Millionen Pfirnd, 
die der „Stern* für\die freche Fäl- 
schung gezahlt hat, pras für Motive 
könnten noch dahinterstecken, 
daß ein Betrüger so einen riesigen 
Schwindel unternimmt? . . . Wäre 
die „DDR“ der Fälscher, dann - so 
glauben westdeutsche Kommen- 
tatoren -konnte ihr Ziel die Schaf- 
fung von Zwist zwischen der Bun- 
desrepublik und den Westmächten 
sein, indem man „Hitler“ Gelegen- 
heit zur Darstellung ^seiner Ver- 
suche, den Krieg zu beenden, gibt 
und von anglo-ameri- 

kanischer Zurückweisung der 
Friedensvorschläge spricht Ande- 
re glauben, daß hinter der Fäl- 
schung Neonazis stecken, die Hit- 
ler ein besseres Image verschaffen 
wollen. Worauf sie auch immer ge- 
richtet gewesen sein mögen - die 
Tagebücher haben zweifellos im 
Jahre 1983 einige gute Reputatio- 
nen beschädigt \ 


-Die „prinzipielle^ Annahme, des 
airn» rjh imgphm Planes für rirwi 

allgemeinen israelischen Truppen- 
ruckzug aus Libanon ist sicherlich 7 
ein wichtiger erster Schritt in Rich- 
tung auf die Wiede r hers tellung von 
Frieden und Würde in jenem vom 
Kriege zerrissenen und vielfach ge- 
demutigten Land. Doch außer den 
nicht naher erläuterten „Klarstel- 
lungen“, die Israel verlangt hat, 
gibt es noch mehr Hindernisse aus- 
zuräümen, bevor der Pfad zu, einer 
allgemeinen Lösung in der Region 
frei ist Der syrische Präsident As- 
sad muß zum Rückzug seiner Be- 
satzungsarmee überredet werden. 


WASHINGTON POST 


MAIL ON SUNDAY 

DtabrttlfcAeBoBBtaitaeltaaatBCfbtndea 


lrifehtferMfun 
Hfflar-TageMeteran: 


Eine der unterhaltsamsten Zei- 
tungsstories der vergangenen Wo- 
chen war sicherlich die hastige 
Echtheitserklärung für die angebli- 
chen Hitler-Tagebücher durch den 
Historiker Lord Dacre (Hughes Tre- 
vor-Roper) . . . Das war wirklich ein 
pikanter Schicksalsschlag! Was für 


Du Blatt acht«** Ober Me entern ; 

nlase der NUMt-HBuhw von US-i 

■ntniaier 8 M1 ü 

US-Außennrinister Shultz hat 
der Reagan-Regierung vielleicht 
ihren bisher größten - diplomati- 
schen Erfolg beschert Als Ergeb- 
nis seiner jüngsten Nahost-Mission 
bat Libanon „im P rinzip * die noch 
geheimen Vertragsbestimmungen 
akzeptiert, nach denen Israel bereit 
ist, seine Truppen aus Libanon ab- 
zuziehen. Die „zusätzlichen Erläu- 
terungen“, die Israel fordert, stel- 
len nach Meinung von Shultz „kei- 
ne Probleme dar“. Libanon mußte 
einerseits zwischen den Forderun- 
gen Israels taktieren und anderer- 
seits der Er kenntnis, daR zu weit- 
reichende Kompromisse es verletz- 
bar machen würde, sowohl gegen- 
über Fraktionen im eigenen Land 
als auch gegenüber den arabischen 
Nachbarstaaten. Israel seinerseits 
mußte sich entscheiden, ob es rieh 
langfristig für eine Position, der' 
Stärke im südlichen Libanon fest- 
legen soll oder ob es Vertrags- 
werk einer Regierung jmgtiwiwmn 
soll, die es aus einer Position der 
Schwäche heraus vielleicht n«?ht 
verwirklichen 1 kann 


Norbert Blüm oder Welch ein Job in dieser 


Auf den Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung wartet eine Herkulesaufgabe / Von Albert Müller 


Wo 


T"\as ist die 
LJ kann Norbert Blüm mc 
reu, bei den Alten oder bei den 
Kranken? Die Öffentlichkeit kennt 
diesen Minister nicht als Herkules, 
sondern als Entertainer. Es mag 
sein, daß ihm die Schwere der Auf 
gäbe erst bewußt wurde, als er 
schon im Amte war. Immerhin ist 
er der erste Arbeitern inister, der 
nichts zu verteilen, sondern nur 
umzuschichten, 
hat Jeder seiner Vor- 


gänger hatte es leichter. Doch ist 
noch nicht 


tt ausgeschlossen, daß er 
sie all» an Einfallsreichtum und 
Zivilcourage übertrifft 
Einstweilen wird sichtbar, daß 
Blüm bei der Rentenversicherung 
kräftig zupacken will, in der Kran- 
kenversicherung aber Zurückhal- 
tung übt. Diesem zweiten großen 
Versicherungszweig droht me «nn 
Liquiditätsknse, weil er ohne Bun- 
deszuschuß funktioniert Geld 
kann er sir-H imm er beschaffen. 
Wollte man Sparen hier erzwingen, 
man mußte das System ändern. 
Aber an solchem Versuch ist schon 
Theodor Blank unter Adenauer, im 
Besitze absoluter Mehrheit, 
gescheitert 


Die Rentner sind zwar sehr zahl- 
reich, sie haben aber keine Lobby. 
Auch fühlen sich Politiker, wenn 
gerechnet werden muß, noch halb- 
wegs kompetent Was aber Krank- 
heit sei, weiß nun nicht so genau, 
es irritiert die immense Subjektivi- 
tät die in der Sache steckt: wäh- 
rend in der Rentenversicherung 
die Dringlichkeit des Handlungs- 
bedarfs mit Ziffern zutage liegt. 

Gleichwohl macht es sicher auch 
Blüm keine Freude, gerade den 13 
Millionen Rentnern, die sich nicht 
wehren können, mit Abstrichen zu 
kommen und ihnen weitere anzu- 
kündigen. Sie könnten schließlich 
meinen, daß sie mehr beanspruch- 
ten, als ihnen zustehe. Doch für das 
Wort vom Anspruchsdenken ist 
hier wenig Platz. Es waren allein 
die Politiker, die erst gaben, wie sie 
jetzt nehmen. Und bis 1972, als ihre 
Freigebigkeit bedenkenlos wurde, 
war die Rentenreform (1957) kein 
Sündenfall, sondern auch im inter- 
nationalen Urteil die größte sozial- 
politische Leistung der Bundesre- 
publik. 

Freude kann Rentenrückschnitt 
auch schon deshalb nicht machen. 


weil er Menschen trifft, die mit 
Krieg, Nachkrieg und Wiederauf- 
bau ein unvergleichbar schweres 
Schicksal hinter sich haben. Diese 
Generation schuf den Wohlstand, 
aber ihre Verluste an Lebensquali- 
tät and nicht zu entschädigen. Im 
Genuß heutiger Einkommen und 
Arbeitszeiten mag das mancher 
übersehen. 


Indessen, gerade um der Rentner 
willen muß die Rentenversiche- 
rung zahlungsfähig bleiben. Dabei 
ist nicht nur Erfolg gegen Arbeits- 
losigkeit zu unterteilen, sondern 
es ist auch eine gravierende Nicht- 
Variable im Spiet: der Schwund an 
Beitragszahlern infolge der 
Kinderarmut, die mit dem Wohl- 
stand kam. Zunächst kann man 
Norbert Blüm nur Glück wün- 
schen beim Kampf für Harmonisie- 
rung und gegen Überversorgung, 
besonders im öffentlichen Dienst 
Schon dafür brauchte man einen 
Herkules- 

Mächtiger sind die Gegenkräfte 
in der Krankenversicherung. Diese 
Sparte hat eine viel größere 
Kostenelastizität eben wegen ihrer 


subjektiven Seiten. Spitzen! 

eher der Krankenkassen äuße_ 

unlängst die Kostenexplosionlder 
letzten zwölf Jahre habe, aufs Gan- 
ze gesehen, keinen errichtlic — 
Gewinn für die Gesundheit 
bracht Bei gehöriger Di 
rung könnte man das auch lurfcüe 
Zukunft annehmen, soweit ni$ 
lieh Kostensteigerungen dazu be- 
stimmt sein sollen, Uberkapazitä- 
ten des Medizinbetriebs zu konser- 
vieren. 

Weder die erstaunliche Krimina- 
lisierung am Rande dieses Medi- 
zinbetriebs (Rezept- und Kranken- 
scheinschwindel), noch die seit 
acht Jahren erkennbare und. jetzt 
verwirrend diskutierte Arzte- 

schwemme, noch der hilflos be- 
klagte Qualitätsschwund in der 
medizinischen Ausbildung, noch 
offenkundige SparmögÖehkeiten. 
im wettbewerbsscheuen pharma- 
zeutischen Bereich bewegen 

irgendetwas in Richtung auf 
Änderung dieses Systems unreali- 
stischer Vertrauensseligkeit 

Ja, es mehren rieh die Stimmen 
von Interessenten gegen Ökono- 
mie im Gesundheitswesen, die sie' 


als „schematisches Budgetden- 
ken“ diskreditieren. Fast entsteht 
der Eindruck, daß; zur Erfüllung 
aller Umsatzwünsche der rivalisie- 
renden Gruppen . des Medizinbe- 
triebs nur eines fehlt: das -ausrei- 
chende Wachstum der Zahl von 
Patienten. Aber nimmt ihre Zahl 
nicht ab? Vor allem die Ersatzkas- 
sen avisieren Senkung der Bei- 
tragssätze. Allerdings steigt weiter- 
hin Jahr für Jahr die Beitragsbe- 
messungsgrenze. Auch wird man 
die vom ' Kranksein abhaltende 
Wirkung der Angst um den Ar- 
beitsplatz bedenken müssen. 


Trotz allem, gemessen an. abge- 
rechneten ,,Ges imdhM+ ^l«ri<ttirn- 
gen“, schwankt die Morbidität Ko- 
stenfreie Selbsthilfe könnte mo- 
dern werden. Der Ubermedlkali- 
sienmg ließe sich Schritt für 
Schritt entgegentreten - wenn, es 
diesem Arbeitsminister gelingen 
sollte, unerschrocken »"A mit 
Glück zu fechten. Sinken die Bei- 
träge in der Krankenversicherung 
auf. Dauer, dann hätte Bühn' auch 
in der Rentimveiricherung einen 
leichteren Stand: 
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Nautik nur noch SSf'fc; 
!t ^ t Zade fand ÖÄ 
‘ d» Zentralisier 51 ^ 


Vön’TOLMHERLYN 

H errenrunde im feinsten 
Raum des «Jagdschloß, 
eben“ zu Ascheberg. Eine 
Schar Journalisten, hand verlesen, 
eihhochkaratiger Politiker im Hin- 
tergruiwigesprach bei „Gespick- 
tem Bedrücken Allgäuer Art" und 
jnambkrten. Kirschen mit Rot- 
wein und Kirschwasser, Eis und 
Sahne* 4 . Zwischen den Gängen des 
erlesenen Mahles erscheint Josef 
Porkristl, Mahre de la cuisine. Er 
erwartet - wie in besseren Häusern 
üblich - ein tobendes Wort für sei- 
ne Muhe. Der Gastgeber, des Herrn 
mit der hohen weißen Mütze an- 
sichtig*. .Lass e n Sie abräumen »»d 
weiter zügig abwickeln.“ 

Diese Szene, die sich vor gut 
anderthalb Jahren beim traditio- 
nellen westfälischen .Ascheberger 
Gesprächskreis “ abspielte, ist so 
recht typisch für Kurt Hans Bie- 
denkopf. .Effizienz» ist ihm eine 
Maxime, die menschliche Geste 
kommt zu kurz. Und ausgerechnet 
jetzt, wo er begreift, daß Politik 
nicht nur errechenbares Verhalten, 
Normen und Ideologie bedeutet, 
sondon Zuwendung und auch 
Wärme, ausgerechnet jetzt sagt 
sich die Partei von ihm los und 
wählt den Rheinländer Bernhard 
Worms zum Spitzenkandidaten der 
Union. 

Dieser Partei ist er zugeilogen 
wie ein bunter, seltener Paradies- 
vogel In einer Zeit, in der die CDU 
darnieder lag, sich nach der für sie 
bitteren und katastrophalen Wahl- 
niederlage von 1972 kaum jemand 
für sie zu interessieren schien, 
wandte sich ihr ein Mann zu mit 
allen Etiketten des Erfolgreichen. 

Der Sohn eines Chefingenieurs 
bei IG Färben bestand das Abitur 
mit einem glänzenden Noten- 
durchschnitt von L55. Es folgte ein 
Politikwissenschaftsstudium mit 
Stipendium in Davidson/North Ca- 
rolina. Danach Jura-Studium in 
München und Frankfurt, dann Ha- 
bilitation über «Grenzen der Tarif- 
autonom»**. 

Schon früh wußte Biedenkopf, 
wie er sein Leben gestalten wollte: 
.Zehn Jahre Wissenschaft, »>hn 
Jahre Wirtschaft, zehn Jahre Poli- 
tik“ - aber immer als Primus. 

Den ersten Teil schaffte er nach 
Plan: Mit 34 Jahren Professor - in 
Bochum lehrte er Handels-, Wirt- 
schafts- und Arbeitsrecht - und 
wird mit 37 Jahren Rektor, der 
jüngste in Deutschland. Die Ver- 
fassung der RptalJjtynraftät trägt 
seine Handschrift— und er «rhäflh» 
das ohne Drittelparitäten, damals 
allüberall, der .magische -Schlüssel 
für Mitwiriningsmodelle. Kein 
Wunder, daß er Vorsitzender der 
von der Bundesregierung einge- 
setzten Mitbestimmungskommis- 
sion wurde, die das „Biedenkopf- 
Gutachten“ 1970 vorlegte - später 
Grundlage des Mitbestiznmungs- 
gesetzes. 

Auf . dem Höhepunkt seiner wis- 
senschaftlichen Karriere angelangt 
beschloß er mit 40 Jahren, „in der 
Praxis zu vollziehen, was ich bis- 
her gelehrt habe.“ Er stieg beim 
Düsseldorfer Henkel-Konzern ein. 

Doch nach zwei Jahren gab er 
auf Denn ihm wurde bewußt, daß 
er in . dem Fnnifligniint'j»mghinffri 
nie Primus werden konnte. Zudem 
war die Kluft zwischen Theorie 
und Praxis doch größer, als ersieh 
das vorgesteRt hatte. So kam ihm 


wohl das Angebot des gerade ge- 
wählten CDU-Vorsitzenden Hel- 
mut Kohl wie gerufen. Als General- 
sekretär der Union wollte er nicht 
nur „Organisator und Administra- 
tor“ sondern .auch Initiator, Bewe- 
ger, Anreger innerhalb der Partei- 
organisation“ sein. 

Der „kleine General“, wie er we- 
gen seines napoleonischen Wuch- 
ses genannt wurde, glänzte und 
imponierte durch Analysen und 
Konzepte. Binnen kurzem brachte 
er die in der Ara nach Adenauer 
unbeweglich gewordene Partei, die 
sich in Flügel aufzulösen drohte, 
auf Trab und gab ihr programmati- 
schen Schwung. Dem verfetteten 
Apparat verordnete er eine 
Schlankheitskur, machte ihn 
s chla g kr äftig und begann mit einer 
furiosen Mitgliederwerbung. Bie- 
denkopf wurde zum Vordenker der 
Union. 

Aber in dieser Zeit offenbarte er 
auch einen anderen Wesenszug: So 
wie ihn jede Treppe animiert, die 
Stufen im Laufschritt zu nehmen, 
so hastete er von einem zum ande- 
ren Thema. Er setzte 25 Schwer- 
punkte, wo andere drei oder vier 
erst einmal aufarbeiten und abha- 
ken möchten. 

Der sprunghafte Tausendsassa 
geriet zudem in die Zwickmühle, 
mehr sein zu wollen als nur Sekre- 
tär und Diener seiner Partei: näm- 
lich General, Primus wieder, und 
Politiker. 

Kühl bastelt er an der Parteikar- 
riere, stößt Rainer Barzel im Verein 
mit dem Westfalen-Chef Heinrich 
Windelen und dem Rheinland-Vor- 
sitzenden Heinrich Koppler von 
Platz 1 der nordrhein-westfäli- 
schen Liste zur Bundestagswahl 
1976, läßt sich in Bochum aufstel- 
len und bläst mit der Filzokratie- 
Debatte ein gewaltiges Feuer an. 
Es brennt zur Lohe auf und ver- 
glimmt rasch: Der Nachschub 
fehlt, die hieb- und stichfesten Ar- 
gumente, die Belege für den Filz 
von SPD und Gewerkschaften, um 
die jedermann weiß, der aber be- 
wiesen werden muß. Für diese 
mühselige Kärrnerarbeit ist sich 
Biedenkopf zu schade, ihm genügt 
es, das Feuer gelegt zu haben. Sol- 
len doch die anderen sehen, daß es 
weiter Nahrung hat 

Aber eines m^rkt er im Bundes- 
tagswahlkampf: Der Mann mit 
dem Dupont-Feu erzeug und den 
Dunhßl-Pfeifen, stets korrekt ge- 
kleidet, kommt an der Basis nicht 
an. „Ich erreiche Leute und errei- 
ch£ sie picht“,, sinniert er fünf Jah- 
re später auf dem. Mannheimer 
CDlf-Parteitag. - Zwei Tage lang 
sitzt .er. dort, von der Regie ganz 
rechts außen an den Präsidenten- 
tisch gesetzt Schweigt mürrisch. 
Tritt dann ans Rednerpult, brilliert 
mit gekonnten Formulierungen 
und überraschenden Einfällen. Die 
Delegierten überschütten ihn in 16 
Minuten 19mal mit Beifall Aber 
danach drängt sich niemand zu 
ihm. 

Er ist geachtet, aber nicht ge- 
liebt Ja, manche furchten ihn, weil 
er über Sachen redet und dabei 
Personen, obne'es zu wollen, belei- 
digt Wenn er herzlich ist, kommt 
er in Verdacht er sei es nur um der 
Karriere willen. Ist er logisch, brei- 
tet seine Theorien aus, fühlen sich 
die Angesp robhenen wie Studen- 
ten im Seminar. 

Er läßt seinfe überragende Intelli- 
genz und ÜrteUektualität jeder- 
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mann arrogant ja elitär spüren und 
auch keinen Zweifel daran, daß er 
geistige Omni potenz beansprucht 
„So ist das nicht“, weist er in einer 
oft gebrauchten Wendung seine 
Gesprächspartner zurecht Er, 
Kurt Hans Biedenkopf, aber weiß, 
wie das ist 

Handelnde Personen können auf 
Biedenkopf nicht zählen. Denn 
was er fiir richtig erkennt orien- 
tiert sich allein an seinen Vorstel- 
lungen. Das bekam Franz Josef 
Strauß ebenso wie Helmut Kohl zu 
spüren: 

• 1975 rief er ohne Absprache mit 
dem Bayern Helmut Kohl zum 
Kanzlerkandidaten aus - und re- 
klamierte für ihn sogar die Richtli- 
nienkompetenz in der Union. 
Strauß rächte sich mit einer Sotti- 
se: „Dem Bürscherl hätte man 
Kunstdünger in die Schuhe schüt- 
ten müssen.“ 

• 1978 aber kritisierte er Kohl; 
Drei Ämter (Parteichef, Fraktions- 
führer und Kanzlerkandidat) seien 
zu viel in einer Händ. Von nun an 
favorisierte er Strauß als Heraus- 
forderer von Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt 

Der Tod Heinrich Kopplers mit- 
ten im Landtagswahlkampf 1980 
machte ihn zur Nummer eins in der 
nordrhein-westfalischen CDU. Die 
Union verlor niederschmetternd - 
gewiß nicht die Schuld Bieden- 
kopfs allein. Auch wenn ihm Par- 
teifreunde flink vorrechneten, daß 
die Wahl in NRW so geendet sei, 
„hing auch mit jenem Kandidaten 
zusammen, der am Schluß dran 
war“. 

Er tut wenig, Ressentiments ge- 
gen sich abzubauen, eher ver- 
schärft er programmierte Konflik- 
te. Normale Abgeordnete, befand 
er ausgerechnet in einer Joumali- 
stenrunde, seien „schon sprachlich 
nicht jeder int ell e k tuellen Anfor- 
derung gewachsen“. Mit solchen 
Sprüchen konnte er gewiß nicht 
die Herzen seiner Fraktionskolle- 
gen im Düsseldorfer Landtag er- 
obern. Aber niemand brachte den 
Mut auf dem „Professor“, wie er 
respektvoll in der Fraktionsge- 
schaftsstelle genannt wird, Kritik 
ins Gesicht zu sagen. So rumoren 
und motzen sie hinter den Kulis- 
sen. 
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Trotz der Anfeindungen richtete 
sich Kurt Biedenkopf in Düssel- 
dorf ein, gab dem Parlament bei 
seinen vier oder fünf großen Auf- 
tritten Licht und Glanz einer gro- 
ßen politischen Bühne. Ein Feuer- 
werk, das begeisterte, aber doch 
auch eine Leere hinterläßt, wenn 
es verlischt Seine Reden verlieren 
an Glanz und Kraft, liest man sie 
im Landtagsprotokoll nach. „Aka- 
demisches Schaumgebäck“, be- 
krittelt die eigene Fraktion hinter 
vorgehaltener Hand und weiß, daß 
niemand in ihr dem Professor das 
Wasser reichen kann . 

Dennoch hat die Partei ihn jetzt 
für zu leicht befunden. Gewichti- 
ger erscheint der Basis Bernhard 
Worms. Oder wählten die Delegier- 
ten jenen, bei dem sie hoffen, mehr 
Einfluß gewinnen zu können? 

Sicher ist daß Biedenkopf noch 
nie Einflüsterungen anderer erle- 
gen ist Er, der in Strukturen und 
Rastern denkt in Regeln und Zu- 
sammenhängen, logische Ketten 
knüpft, er; bestimmt auch diese Re- 
geln, bestimmt was Ursache ist 
und was Wirkung. Das macht ihn 
unnahbar und zugleich immun ge- 
gen wohlgemeinte und gegen ego- 
istische Ratschläge. Aber es macht 
ihn auch einsam. 

In Düsseldorf sucht er die Nähe 
des Sozialdemokraten Hans-Otto 
Bäumer - offensichtlich magisch 
angezogen von der vitalen Kraft 
des Land Wirtschaftsministers im 
Kabinett Rau. Ein Mann, dem er 
ohne Arg begegnen kann, der in 
seiner Offenheit frappierend ehr- 
lich ist aus Überzeugung aus sei- 
nem Herzen 'keine Mördergrube 
macht Ist es das, was Biedenkopf 
fasziniert, weil er es nicht hat diese 
unkomplizierte, direkte Art, mit 
den Menschen umzugehen? 

„Ich bin mit einem exzellenten 
kombinatorisch-analytischen Ge- 
hirn geschlagen“, bekannte Bie- 
denkopf ein m al Das klingt kokett 
und wehleidig zugleich. Aber es 
klingt nur so, weil er seinen Mit- 
menschen gegenüber keine Gefüh- 
le offenbaren will, weil er seine 
hohe Sensibilität und Empfind- 
lichkeit selbst als Schwache aus- 
legt 

In der psychischen Anspannung 
vor der Wahl offenbarte sich Bie- 
denkopf am Wochenende in der 
Mülheime r Stadthalle wie nie zu- 
vor. Fast atemlos vernahmen die 
Delegierten das Bekenntnis eines 
Mannes, der ganz oben als General- 
sekretär der Union angefengen hat 
und nun vor der Entscheidung 
stand, zurück ins Glied komman- 
diert zu werden: „Ich liebe die 
Menschen in diesem Land. Gewiß 
auf meine Weise. Und ich möchte 
den Menschen in diesem T-and die- 
nen. Mit dem, was ich gelernt habe 
und mit der Erfahrung, die ich ge- 
wonnen habe.“ 

Der Beifall war noch nicht ver- 
klungen, als sein Redemanuskript 
verteilt wurde. Das Bekenntnis, so 
spontan und sensationell es auch 
geklungen hatte, war pro- 
grammiert - wörtlich auf den Sei- 
ten 12 und 13 nachzulesen. 


,Jütler-Tagebücher“: Wie 
aus dem Hit ein Flop wurde 


Von UWE BAHNSEN 

D rei Jahre, so erklärte die 
„Stern“ -Redaktion vor zwei 
Wochen, hätten ihre Recher- 
chen zu den Hitler-Tagebüchern 
gedauert. Drei Tage benötigten die 
Experten des Bunde sarchws und 
des Bundeskriminalamtes für den 
Nachweis, daß diese 60 Kladden 
gefälscht sind. Drei Stunden nach 
dieser Nachricht, die um die Welt 
ging, stand „Sienr -Herausgeber 
Henri Nannen am letzten Freitag 
vor den Trümmern seines Journali- 
st: sehen Lebenswerkes. Der 69jäh- 
rige Dlustrienenmacher, der dem 
Bilderblatt in dre: Jahrzehnten 
journalistisches und politisches 
Profil gegeben hatte, mußte vor 
den Fernsehkameras bekennen, 
daß aus dem angeblichen Superhit 
ein Superflop geworden ist, der in 
der deutschen Nachkriegspresse- 
geschichte seinesgleichen sucht. 

„Sir Henri“, sonst bei TV- Auftrit- 
ten stets um smarte Selbstdarstel- 
lung bemüht, zeigte sichtlich Wir- 
kung - so angeschlagen war er 
noch nicht auf dem Bildschirm zu 
sehen. Er kennt die unbarmherzi- 
gen Spielregeln des Pressegewer- 
bes lange genug und wußte, was 
auf ihn, den Herausgeber, zukom- 
men mußte und sich am Wochen- 
ende schon in voller Schärfe einge- 
stellt hat: Der psychologische Zu- 
sammenbruch einer Redaktion, die 
sich mehr oder weniger verzweifelt 
fragt, wie das Blatt in eine solche 
Schieflage geraten konnte; die un- 
ausweichlichen personellen Kon- 
sequenzen. zunächst der Rücktritt 
der beiden in dieser verhängnisvol- 
len Sache tonangebenden Chefre- 
dakteure Peter Koch und Felix 
Schmidt, die beide einst beim 
„Spiegel“ gelernt hatten, welche 
Risiken mit dem Magazinjournalis- 
mus verbunden sein können; die 
knallharten Schadensereatzforde- 
rungen der ausländischen Ver- 
tragspartner des „Stern“, die sich 
logischerweise gefoppt fühlen 
müssen; die notwendigerweise tur- 
bulente Arbeit am nächsten Heft; 
die Aufdeckung der Fälschung, bis 
in alle Einzelheiten, die im In- und 
Ausland immer dringlicher ver- 
langt wird; und das alles vor dem 
Hintergrund eines weltweiten poli- 
tischen Flurschadens und eines 
Goodwill-Verlustes für den 
„Stern“, dessen Dimensionen im 
Augenblick noch nicht abzusehen 
sind. 

Es ist eine verheerende Bilanz, 
die Henri Nannen an diesem Wo- 
chenende zu ziehen hatte. Er wird 
sich sagen müssen, daß er selbst, 
der ohnehin gegenüber dem ge- 
samten Unternehmen skeptis c h 
war, den beiden betreibenden 
Chefredakteuren, die den Scoop 
des Jahrhunderts für das Blatt an 
Land ziehen und damit ihre Stel- 
lung in der Redaktion und im Ver- 
lag Grüner und Jahr endgültig un- 
angreifbar machen wollten, schär- 
fer hätte auf die Fing«: sehen müs- 
sen. Denn eines ist sicher Das De- 
bakel, vor dem Verlag und Redak- 
tion des „Stern“ jetzt stehen, ist 
nicht zuletzt das Resultat redak- 
tionsinterner Machtkämpfe, in de- 
nen Peter Koch sich durchsetzte. 

Nur so ist es zu erklären, daß 
schon bei der redaktionellen Prü- 
fung etwa des Bandes über den 
Fall Heß die Zeithistoriker des 
„Stern“ - deren Kompetenz und 
kritische Schulung Nannen zuvor 
noch selbst hervorgehoben hatte - 
nicht stutzig wurden ob der offen- 
kundigen Ungereimtheiten, die 
dort zu lesen waren. Heß, so die 
drei „Stern“ -Autoren Gerd Heide- 
mann, Leo Pesch und Thomas Wal- 
de, habe seinen England-Flug als 
Em-Mann-Uzxteroehmen geheim- 
halten müssen und sich daher 
nicht von Bodenleitstellen helfen 
lassen können; ihm „gelang es, das 
dicht gestaffelte deutsche Flugab- 
wehrsystem zu überwinden und 
dann seinen Kurs quer zu den 
Flugwegen der deutschen und eng- 
lischen Bombengeschwader zu 
steuern“. „Tatsächlich war es so, 
daß Heß, ein guter Flieger, für sein 
Unternehmen die neueste Sperrge- 
bietskarte benötigte, in der die Ge- 
biete eingetragen waren, die von 
deutschen Maschinen entweder 
überhaupt nicht oder aber nur in 
bestimmten, vorgeschriebenen Hö- 
hen überflogen werden durften“ - 


so Hitlers früherer Chefpilot Hans 
Baur, der auch geschildert hat, auf 
welchen Umwegen sich Rudolf 
Heß eine solche Karte besorgen 
mußte: Baur weigerte sich unter 
Hinweis auf diese „Geheime 
Reichssache“, Heß seine eigene 
Sperrgebietskarte zu überlassen, 
und schaltete in dieser delikaten 
Angelegenheit den Staatssekretär 
Erhard Milch ein: . . . „zu dem ging 
ich, um für Heß eine Sperrgebiets- 
karte zu besorgen. Milch: .Ja, ir- 
gendwo hört aas Mißtrauen auf. 
Heß ist der Stellvertreter des Füh- 
rers, hier ist die Karte.’ Gegen Quit- 
tung wurde sie ausgegeben. Heß 
unterschrieb eine andere Quittung, 
die an Milch zurückging.“ 

Es ist schwer vorstellbar, daß 
Heß derartige Umwege hätte ge- 
hen müssen, wenn er im geheimen 
Einverständnis mit Hitler gehan- 
delt hatte. Das Risiko, von der eige- 
nen Flak abgeschossen zu werden, 
hätten der „Führer“ und sein ver- 
schrobener Paladin doch zweifel- 
los erörtert, wenn Heß „alle we- 
sentlichen Details des Unterneh- 
mens mit Hitler durchgesprochen“ 
hatte, wie die „Stern" -Autoren un- 
ter Hinweis auf die angeblichen 
Tagebuche in tra gungen mitzutei- 
len wußten. 

Ebenso unbegreiflich ist, daß die 
Zeithistoriker der Illustrierten 
nicht stutzig wurden, als sie in der 
Heß-Kladde lasen, was Hitler unter 
dem Stichwort „Der Plan“ angeb- 
lich als die drei mit Heß verabrede- 
ten Handlungsvarianten notiert ha- 
ben sollte: „1. Sollte die Mission 
gelingen, und Heß hat Erfolg, hat 
er mit meinem Einverständnis ge- 
handelt. 2. Wird Heß als Spion in 
England gefangengesetzt, so hat er 
mich früher einmal von seinem 
Plan in Kenntnis gesetzt, ich aber 
habe es abgelehnt. 3. Sollte seine 
Mission total fehlschlagen, erkläre 
ich, Heß habe in einer Wahnvor- 
stellung gehandelt“ 


Hitler hat also nicht erst abge- 
wartet bis er verläßliche Informa- 
tionen über das Gelingen oder 
Scheitern der Heß-Mission besaß. 
Albert Speer notierte zu diesem 
Fall in seinen Erinnerungen: 
„Wenn ich es richtig beurteile, ist 
Hitler über den .Treuebnich’ sei- 
nes Stellvertreters nie himvegge- 
konunen. Noch einige Zeit nach 
dem Attentat vom 20. Juli 1944 
erwähnte er im Rahmen seiner 
phantastischen Fehlbeurteilungen 
der Lage, zu seinen Friedensbedin- 
gungen zähle die Auslieferung des 
.Verräters'. Er müsse aufgelängt 
werden.“ Hitler und Heß im Mai 
1941 im geheimen Einverständnis?. 
- nur wenig spricht in den Quellen 

dafür. 

Zu den Fragen, die die Redak- 
tion des „Stern" in der Öffentlich- 
keit wird beantworten müssen, ge- 
hört insbesondere, weshalb es bei' 
aller berechtigten Rücksicht auf 
Gesichtspunkte der Exklusivität- 
nicht möglich gewesen sein soll, 
schon zu einem frühen Zeitpunkt 
ein pur Bände der angeblichen 
Tagebücher in derselben Weise 
vom Bundesarchiv und vom Bun- 
des kriminalamt untersuchen zu. 
lassen, wie dies jetzt - für den- 
„Stern“ zu spät - geschehen ist Zu* 
vermuten ist daß schon bei den 
ersten in den Besitz des Blattes 
gelangten Kladden sich exakt die- 
selben Fälschungsmerkmale hat-' 
ten nachweisen lassen, die jetzt zu- 
tage getreten sind. Weshalb diese- 
sorgfaltigen naturwissenschaftli- 
chen und ebenso die textkritischen 
Analysen unterblieben sind, das 
gehört zu den Unbegreiflichkeiten 
dieses Falles. 

Experten der Sicherheitsbehor-'. 
den konnten sich am Wochenende 
nur schwer vorstellen, daß Fäl- 
schungen von der Plumpheit wie] 
sie Bundesarchiv und Bundeskri-' 
minalarnt übereinstimmend festge- 
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Die Schlußfolgerung der drei 
„Stern “-Autoren lautet: „Die Mis- 
sion schlug total fehl - Hitler ent- 
schied sich für Plan 3.“ Hier zeigt 
sich exemplarisch ein Mangel an 
Sorgfalt: In etlichen Quellen ist 
nachzulesen, was sich beginnend 
mit Sonnabend, dem 10. Mai 1941, 
an tumultuarischen Vorgängen auf 
dem Obersalzberg abspielte, als 
Hitler, der sich im Berghof auf- 
hielt, die Nachricht vom England- 
Flug des Führer-Stellvertreters er- 
hielt. Es liegen genügend detaillier- 
te Schilderungen darüber vor, wie 
der Diktator schließlich beschloß, 
Heß in einer amtlichen Verlautba- 
rung für geistesgestört erklären zu 
lassen, noch bevor die Engländer 
den sensationellen FäU publik ma- 
chen würden. So geschah es. Am 
12. Mai um 20 Uhr wurde über alle 
deutschen Rundfunksender be- 
kanntgegeben, daß Heß anschei- 
nend unter dem Einfluß von Wahn- 
vorstellungen in Augsburg mit ei- 
nem Flugzeug gestartet und bis- 
lang nicht zurückgekehrt, also ver- 
mutlich verunglückt sei. Die briti- 
sche BBC meldete sich erst spät 
am Abend mit der Nachricht, Heß 
sei zwei Abende zuvor mit einem 
Fallschirm in Schottland gelandet 


stellt haben, aus den „Werkstät- 
ten“ des Ost berliner Ministeriums 
für Staatssicherheit stammen sol- 
len. Ein hoher Sicherheitsbeamter 
gegenüber der WELT: „Dort wird 
in der Regel sehr viel sorgfältiger 
gearbeitet“ In dieser ebenso skan- 
dalösen wie verworrenen Angele- 
genheit freilich ist mittlerweile al- 
les möglich. Sicher zu sein scheint 
lediglich: Die Wahrheit über diese 
Fälschung recherchieren zu lassen 
und ans Tageslicht zu bringen - 
das wird den „Stern“ noch einmal 
hohe Summen kosten. Nannen 
und seine Redaktion haben einen 
steinigen Weg vor sich. 

Es ^ ist keine Schadenfreude, 
wenn die Blattmacher von der 
Hamburger Außenalster sich ins- 
besondere nach diesem Desaster 
an jenen Ausspruch des inzwi- 
schen demissionierten Chefredak- 
teurs Peter Koch erinnern lassen 
müssen, der auf der tumultartigen 
Pressekonferenz zur Vorstellung 
des „Scoops“ noch selbstsicher er- 
klärt hatte: „Für die Information 
unserer Leser ist uns nichts zu teu- 
er.“ Wenn wenigstens dieser Satz 
jetzt noch Bestand hätte - es wäre 
wenigstens etwas. 
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Im Streit um den Nordstrander Deich 
setzten sich die Politiker durch 


Von BERND LAMPE 


eiwaltungsgerichte haben die 
Y schleswig-holsteinische Lan- 
desregierung schon so manches 
Mal in Bedrängnis gebracht Der 
Bau des Kernkraftwerks Brok- 
dorf wurde durch ein Urteil für 
vier Jahre gestoppt, das geplante 
Großflughafen projekt Kaltenkir- 
chen erst gar nicht verwirklicht, 
die Autobahn Hamburg-Berlin 
konnte auf Bundesgebiet buch- 
stäblich in letzter Minute gebaut 
werden. Und zuletzt drohte für 
die Vordeichung in der Nord- 
strander Bucht ein längerer Bau- 
stopp. 

Das Oberverwaltungsgericht 
Lüneburg bob aber jetzt in letzter 
Instanz ein etwa einen Monat al- 
tes Urteil des Verwaltungsge- 
richts Schleswig au£ in dem die 
Arbeiten an dem Deich untersagt 
wurden. Etwa 8000 Menschen le- 
ben hinter dem alten Deich an 
der nordfriesischen Küste, der - 
wie die sehr schwere Sturmflut 
vor zwei Jahren zeigte — kaum 
dem „Blanken Hans“ standhaften 
kann. Deshalb sollte im Watt ein 
knapp neun Kilometer langer 
Deich und ein Leitdamm zur Hal- 
lig N ordstrandischmoor errichtet 
werden, um die Gewalt der 
Sturmfluten zu bremsen. 

Der Lehrer Helmut Kruppe aus 
N ordstrandischmoor sah sich 
durch den Bau des Dammes an 
Leib und Leben bedroht Im Pro- 
zeß ging es schließlich um die 
Erhöhung des Wasserstandes bei 
Naturkatastrophen, der durch 
den neuen Damm nach Berech- 
nung von Experten um bis zu 15 
Zentimeter steigen kann. In ih- 
rem Urteil meinten die Schleswi- 
ger Richter, „daß die Vordei- 
chu ngama B nahmen infolge der 
Flutraumverkleinerung bei Stür- 
men aus südwestlicher Richtung 
zu einer si gnifikanten Erhöhung 
des Wasserstandes fuhren kön- 
nen. Dieser vom Antragsteller 
(Anm. d. Redaktion: Klager) be- 
hauptete Kausalveriauf liegt 
nicht außerhalb jeglichen Vor- 
stellungsvermögens.“ 

ln der Beschwerde des Land- 
wiitschaftsministeiiums gegen 


das Urteil wurde jedoch, wie bei 
der Gerichtsverhandlung in 
Schleswig schon geschehen, 
noch einmal nachgewiesen, daß 
der Lehrer über die Höhe der 
Schulwarf falsche Angaben ge- 
macht hatte. Gerade diese Warf 
ist besser gegen Sturmfluten ge- 
sichert als die anderen Gebäude 
auf dem Eiland. Und der Garten, 
den der Lehrer angelegt hatte 
und nun gefährdet sah, lag in 
einem Schutzstreifen, der nicht 
einmal bepflanzt werden darf 
und war somit „ordnungs- 
widrig". 

Scharfe Geschütze hatten die 
Schleswiger Richter auch aul&e- 
fahren, äs sie dem Schleswig- 
Holsteinischen T.anritnj* beschei- 
nigten, die Abgeordneten hätten 
mit ihrer gni stiffiiriig verabschie- 
deten Novelle zum Landesver- 
waltungsgesetz, durch die die Ar- 
beit in den Behörden gestrafft 
werden sollte, einer „Interessen- 
kollision“ bei der „Konzentration 
von Verwaltungszuständigkei- 
ten“ Vorschub geleistet Dadurch 
sei der Leiter des Amtes für 
Landwirtschaft und Wasserbau 
in Husum nämlich zugleich für 
den Bau und ein Anhörungsver- 
fahren. über den Deich zuständig 
gewesen. Dies sei schlicht eine 
„Rechtswidrigkeit 

Vom Ki el er TnnprtTmTrigter iiim 
mußten sich die Schleswiger 
Richter jetzt in einer Stellung- 
nahme bescheinigen lassen: „Das 
Verwaltungsgericht ist letzten 
Endes einer insbesondere auch 
beim juristischen Nachwuchs 
häufiger anzutreffenden Ver- 
wechselung eines Trägem der öf- 
fentlichen Verwaltung mit seinen 
Behörden zum Opfer gefallen.“ 
Und, daß das Land „nur durch 
eine Behörde handeln kann, liegt 
auf der Hand“. Das sei ein „alltäg- 
licher Fall des Verwaltungsle- 
bens“. Die Richter des Oberver- 
waltungsgerichts korrigierten an- 
gesichts der Einwendungen der 
g^hlp<n xrig.hnlg tprnisc>ipn Lan- 
desregierung schon nach vier Wo- 
chen das Urteil ihrer Kollegen. 

Der Chef des Husumer Amtes, 
Hans-Wolfjgang Schettler, der den 
Bau zusammen mit dem Deich- 


experten Heddies Andresen lei- 
tet, fragte rieh allerdings, „ob 
technische und Veiwaltungszu- 
Mmmgnhänpp nicht noch einfa- 
cher und verständlicher formu- 
liert werden können, damit der 
Richter dem Grundgedanken fol- 
gen kgnrt- Wir haben nns Mühe 
gegeben, das so zu machen.“ An- 
dresen: „Das nützt aber nichts, 
wenn die Unterlagen vom Ge- 
richt nicht gelesen werden.“ 
Diese Erfahrung machte im vo- 
rigen Jahr auch das Kieler Sozial- 
ministerium, dag den Bau von 
Kernkraftwerken zwischen Nord- 
lind Ostsee genehmigt. In einer 
der inzwischen mehr als z»hn 
Teilerrichtungsgenehmigungen 
für das Kernkraftwerk Krümmel 
an der Oberelbe fand das Ober- 
verwaltungsgericht in Lüneburg 
im Sicherheitssystem „einen 
M an g el“, :der beseitigt werden 
müsse. Die Richter stellten fest: 
„Es handelt sich um die Druck- 
ausgleichskappen in der Decke 
der Kondensationskammer. Die- 
se werden im Sicherheitsbericht 
in einem einzigen Satz und sonst 
nirgends erwähnt, weder in der 

nerder* späteren t^>n ph m igi 1 n g en 

oder in einem der dem Senat zu- 
gänglich gemachten Gutachten. 
Gleichwohl handelt es sich dabei 
um ein für die Sicherbeit der An- 
lage bedeutsames Detail . . .“ 
Doch das Kieler Sozialministe- 
rium mußte die Richter darauf 
hinweigen, daß in fünf Berichten 
bzw. Gutachten die Funktion die- 
ser Ventile erläutert worden war. 
Auch hieß es in dem Urteil: „Die 
besagten Klappen sollen indes- 
sen Öffnungen von insgesamt 


einigen Quadratmetern . . . ver- 
schließen. Die vier Sicherheits- 
klappen sind jedoch zusammen 
nur 1,17 Quadratmeter groß. 

Bei der ' Verteilung der 
Gerichtskosten im Urteil sollten 
die drei Kläger je zwei Zehntel 
und die zwei Beklagten und die 
vier Beigeladenen je ein Zehntel 
tragen. Macht zusammen 120 Pro- 
zent 

Kiel legte beim Bundesverwal- 
tungsgericht Beschwerde gegen 
das Urteil ein. 


Altenburg zu nuklearem 
Ersteinsatz in Europa 


Ratzingen 

Notfalls 

Konfrontation 


Generalinspekteur sprach vor 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 
Eine bemerkenswert einhellige 
Analyse der sowjetischen Außen- 
politik haben ein führender Bon- 
ner Politiker und der erste Soldat 
der Bundeswehr bei einer Tagung 
der Konrad-Adenauer-Stiftung ge- 
geben. Der Staatsminister im Aus- 
wärtigen Amt, Alois Mertes, mein- 
te, die Sowjetunion beabsichtige 
gewiß nicht, ihr großes Militär- 
potential direkt zur Kriegsführung 
gegen die demokratischen Staaten 
des Westens zu gebrauchen. Sie 
nutze es aber, um die Schwächen 
des Westens für sich in politischen 
Gewinn ummünzen zu können. 


Kommandeuren in Eichholz 


Der Generalinspekteur Wdlfgang 
Altenburg analysierte, die Sowjet- 
union kenne die Militärstrategie 
der NATO sehr genau. Deshalb ha- 
be sie auch versucht, mit ihrer SS- 
20-Rüstung gerade in deren Lücke 
in der Reaktionsfähigkeit und da- 
mit Glaubwürdigkeit hineinzusto- 
ßen. Aus politischen wie militäri- 
schen Gründen habe deshalb ins- 
besondere der deutsche Teil der 
NATO auf den Abschluß des Dop- 
pelbeschlusses gedrungen. 


Mertes und Altenburg sprachen 
zeitlich getrennt voneinander auf 
einer in Eichholz bei Bonn von der 
Stiftung zum ersten Mal für Kom- 
mandeure der Bundeswehr veran- 
stalteten Fachtagung über außen- 
und sicherheitspolitische Proble- 
me dieses Jahrzehnts. Der Staats- 
minister im Auswärtigen Amt gab 
vor den Offizieren seiner Überzeu- 
gung Ausdruck, daß im „Wettstreit 
der Systeme" zwischen West und 

danke vor dem Totalitari^^^ 
Oberhand gewinnen und diese 
Tendenz auch die Sowjetunion in 
ihrem Innern ganz entscheidend 
verändern werde. Altenburg nahm 
sehr dezidiert zum Ersteinsatz im 
Rahmen der NATO-Strategie der 
flexiblen Erwiderung Stellung und 
sagte, auf absehbare Zeit sei für ihn 


i i-nmngiiph zu erkennen, daß die 
Allianz davon absehen könne, zur 
Kriegsverhmderung auf dem nu- 
klearen Ersteinsatz zu bestehen. 
Der Ersteinsatz, wie ihn die NATO 
militärisch-operativ für das „Ge- 
fechtsfeld“ in Europa, falls erfor- 
derlich, planerisch vorbereite, 
führt nach Worten des Generals 
keineswegs zwangläufig in den all- 
gemeinen Atomkrieg auf unserem 
Kontinent Im Gegenteil, sagte er, 
sei dieser Ersteinsatz dazu geeig- 
net, den vom Osten rmtkanventio- 
neüen Waffen begonnenen Krieg 
zum Stehen zu bringen und auf 
diese Weise wieder „die Abschrek- 
kung herzustellen". 

Der Parlamentarische Staatsse- 
kretär im Bundesverteidigungsmi- 
msterium, Peter-Kurt Würzbach, 
kündigte sowohl vor den Kom- 
mandeuren auf der Eichholzer Ta- 
gung als auch anschließend vor 
den Delegierten einer Versamm- 
lung des Reservisten-Veibandes in 
( ^ i jynkiTPhpn an, da ß rfjp Bundes- 
wehr zur Deckung der ihr zum 
Ende des Jahrzehntes drohenden 
Personallücke auch Wehrpflichtige 
heranziehen werde, die nach heute 
gültigen Bestimmungen gesund- 
heitlich zum Wehrdienst untaug- 
lich seien. An eine Verlängerung 
des Grundwehrdienstes von heute 
15 auf 18 Monate jedoch werde erst 
dann gedacht, wenn „Wehrgerech- 
tigkeit hergestellt“ sei 

Die 300 Reservisten-Delegierten 
verabschiedeten in Gelsenkirchen 
eine Resolution, in der sie die Kul- 
tusminister einstimmig außbrd er- 
ten, die Dissonanzen zu überbrük- 
ken und die seit zwei Jahren über- 
fällige Empfe h lung zur Behand- 
lung der Friedens- und Sicher- 
heitspolitik zu beschließen. Ein 
„gemeinsamer Impuls“ der Kultus- 
minister solle die Lehrer in ihrem 
Bemühen bestärken, „den Schü- 
lern die für die Wahrung des Frie- 
dens in Freiheit wesentlichen 
Sachverhalte zu vermitteln“. 


Menschheit und die moralischen 
Güter des Glaubens es verlangten. 


Ziel einer realistischen Friedens- 
suche sei es, sich nicht der „Dikta- 
tur der Tatsachen" zu unterwerfen, 
sondern sie moralisch zu verän- 
dern, hebt Ratringer hervor. Das 
„eigentliche Elend“ sei, daß nur 
„brutale Fakten“ zahlten und mo- 
ralische Prinzipien im Grunde als 
unwirklich beiseite geschoben 
wurden. Der Kardinal: „Die 
Schwäche der Kirche in dieser Zeit 
ist doch die Schwäche der Moral“ 
Wenn moralische Aussagen der 
Kirche zu nichts führten, spreche 
das nicht gegen solche Appelle, 
sondern gegen die „Verteilung der 
Wirklichkeitskräfte in unserer 
Welt“. Hier zeige sich, daß etwas 
nicht stimme in der Wertung des- 
sen, was Realität sei. 


Ratringer, der das Friedenswort 
der amerika n is c hen Bischöfe als 
„rationale Anwendung der Berg- 
predigt“ wertet, ist der Meinung, 
wenn eine militärische Abschrec- 
kung erreicht sei, die zugleich auch 
Verhandlungen erzwinge, dürfe es 
mit der Rüstung nicht mehr wexter- 
gehen. Er hält es für notwendig, 
Verständnis für die schutzwürdi- 
gen Interessen der Gegenseite auf- 
zubringen. Auch wenn der Gegner 
möglicherweise böse sei, habe er 
doch „legitime Interessen“. 


Schily: Die Grünen müssen sich 
an der Praxis orientieren 


Baadesbauptausschnß tagte 

STEFAN HEYDECK, Bonn 
Die Grünen sind mit sich zufrie- 
den. Zumindest was ihre Bundes- 
tagsfraktion angeht Nach der drei- 
tägigen Parlamentsdebatte über 
die Regiemogserklänmg fühlen 
sich die 28 Abgeordneten gestärkt 
Das gilt nach den internen Quere- 
len und Anlaufschwierigkeiten so- 
wohl für ihr Innenverhältnis als 
auch der Partei gegenüber. So 
meinte gestern Otto Schily als ei- 
ner der drei Fraktionssprecher. 
„Die Fraktion konzentriert sich 
nicht nur darauf sich mit sich 
selbst zu beschäftigen.“ 

Dazu kam es aber bereits am 
Wochenende wieder weitgehend 
auf der Sitzung des Bundeshaupt- 
ausschusses in Bonn: Die etwa 70 
Mitglieder des höchsten Gremiums 
der Grünen zwischen den Parteita- 
gen stritten über Personalfragen 
und Kompetenzen. 

So ging es um die Auflösung des 
dreiköpfigen „Ständigen Aus- 
schusses“. Seine Mitglieder sollen 
von der Parteiseite her die Arbeit 
der Abgeordneten kontrollieren, 
bei wichtigen personellen Ent- 
scheidungen der Fraktion mxtwir- 
ken und die Verbindung zum Bun- 
deshauptausschuß haften. Dage- 
gen gab es aber nicht nur bei den 
Parlamentariern Vorbehalte. So 
hatten die Grünen aus Baden- 
Württemberg das von ihnen ge- 
stellte Mitglied zurückgezogen. 
Denn die Abgeordneten, so die Ar- 
gumentation, seien in erster Linie 


in Bonn / Deutliche Kritik am Parteivorstand 


der Basis vor Ort und nicht den 
Führungsgremien gegenüber ver- 
antwortlich. Nach einer kontrover- 
sen Diskussion wurde am Nach- 
mittag die Auflösung des Aus- 
schusses abgelehnt 

Bereits am Samstag hatte der 
Parteivorstand deutlich die Kritik 
des Bundeshauptausschusses zu 
spüren bekommen, weü er seinen 
Geschäftsführer Lukas Beckmann 
entlassen wollte. Zur Begründung 
war ihm in einem Antrag bei sie- 
ben gegen drei Stimmen mangeln- 
de Kooperationsbereitschaft und 
das Betreiben einer eigenen Politik 
angelastet worden. 

Aufgrund des Widerstands muß- 
te der Vorstand noch am Samstag 
schriftlich erklären, daß Beck- 
mann weiter im Amt bleibt. Aller- 
dings wurde gleichzeitig eine klare 
Kompetenzverteilung zwischen 
Vorstand und den beiden Ge- 
schäftsführern gefordert Noch of- 
fen blieb zunächst, ob die beiden 
Parteifunktionäre in das Rota- 
tionsprinzip ein bezogen werden 
sollen. Allerdings wandte sich 
Schily gegen eine „Kavallerie der 
Prinripienreiterei“. Man müsse 
sich vielmehr an der Praxis orien- 
tieren. 

Der Hauptausschuß hatte sich 
gegen die Art und Weise des Vorge- 
hens und des Umgangs gewandt 
Beanstandet wurde, daß die Ver- 
traulichkeit einer Vorstandsklau- 
surtagung gebrochen worden war. 
So sprach Rudolf Bahro von einer 


„Wegwerf-Mentalität gegenüber 
Mitarbeitern“ und von „gekrank- 
ten Eitelkeiten“, weil Beckmann 
neben Petra Kelly „einen der wich- 
tigsten Beitrage zum Aufstieg der 
Grünen geleistet“ habe. Mt dem 
Rückzieher des Vorstands schei- 
nen die Auseinandersetzung in der 
Führung nunmehr zumindest bis 
auf weiteres ausgeräumt zu sein. 

Dagegen werden sich die Grünen 
weiter mit der Frage der Diäten für 
die Abgeordneten und deren Nach- 
rücker befassen. Hier war es zum 
Konflikt gekommen, weü nach 
dem Beschluß von Sindelfingen je- 
der nur ein „ Facharbeiterein kom- 
men" beziehen sollte. Tatsächlich 
aber hätte sich das Bruttoeinkom- 
men für die Nachrücker bis zu 7000 
Mark belaufen, weil anders als bei 
den Abgeordneten die ihnen zuge- 
standene 1 5 00-DM- Aufwandspau- 
schale zu versteuern ist. Ein Aus- 
weg soll jetzt dadurch geöffnet 
werden, sie ihre Aufwendun- 
gen per Einzelbeleg und damit 
steuerfrei abrechnen. Endgültig 
gelöst werden soll das Problem 
„ Facharbeiterlohn “ von einer neu- 
en dreiköpfigen Kommission. 

Nach der ersten Sitzungswoche 
sehen sich die Grünen nach wie 
vor gegenüber den anderen Frak- 
tionen benachteiligt. So wollen sie 
auch trotz der Ablehnung durch 
CDU/CSU und SPD weiter auf ei- 
nen Sitz in der G-10-Kommission 
bestehen. Dazu planen sie bereits 
eine Gesetzesinitiative. 


Jeder zwölfte Berliner lebt vom Staat 


Senator Kunz fordert Konzentration der Sozialhilfe auf die wirklich Bedürftigen 


hrk. Berlin 
Berlins Fmanzsenator Gerhard 
Kunz - als früherer parlamentari- 
scher Geschäftsführer von Helmut 
Kohl - hat in Anwesenheit von 

Stoltenberg im Fmanzplanungsrat 
gefordert, „die Sozialleistangen 
des Staates auf die wirklich Be- 
dürftigen zu konzentrieren“. An- 
dernfalls drohe die „Explosion“ 
der S nrinihilfeAiisg aVwn die öffent- 
lichen Haushalte „in ihren Funda- 
menten zu erschüttern“. 


KNA, Hamburg 
Eine Verpflichtung der Kirche, 
verstärkt die Rolle des propheti- 
schen Kritikers zu übernehmen 
und „notfalls“ auf Konfrontation 
zu gehe n , wo die Güter der 


Als Beispiel führte Kunz in sei- 
ner Rede die katastrophale Ent- 
wicklung in Berlin an: Die Stadt 
muß in diesem Jahr etwa 1,6 Mil- 
liarden Mark - das sind rund 15 
Prozent der gesamten Bundeshilfe 
- für rund 150 000 Sorialhilfe- 
empfänger ausgeben. Besonders 
durch die inzwischen auf 90 000 
geschnellte Zahl der Arbeitslosen 
bezieht inzwischen etwa jeder 
zwölfte Berliner staatliche Unter- 
stützung. 


Güter des Glaubens es verlangten, 
hat der Präfekt der Glaubenskon- 
gregation im Vatikan, Kardinal Jo- 
seph Ratringer, herausgestellt In- 
sofern fände er es „in sich schön“, 
daß die amerikanischen katholi- 
schen Bischöfe den „Mut“ gehabt 
hätten, sich quer' zur Politik zu 
legen, sagte Ratzinger unter Bezug- 
nahme auf das Hirtenwort der US- 
Bischofe in einem Interview des. 
„Spiegel“. 


Etwa 30 000 Bezieher leben in 
Heimen, bei denen der Senat fast 
die gesamten Unterbringungsko- 
sten tragen muß. Berlins Sozialhil- 
feempfanger gehören immer häufi- 
ger jüngeren Jahrgängen an. 17 


Prozent von ihnen sind erst zwi- 
schen 15 und 25 Jahre alt 
Der Senat muß morgen mit 130 
Millionen Mark praktisch den hal- 
ben Betrag des gesamten Nach- 
tragshaushalts 1983 nur für weitere 
Sozialhilfenüttel bewilligen. Berlin 
steht mit seinen bereits 1982 aufge- 
wandten rund 1,2 Milliarden Mark 
an der Spitze sämtlicher Großstäd- 
te und Ballungsräume der Bundes- 
republik. 

• Hamburgs Sozialhilfekasse wur- 
de 1982 mit rund 800 Millionen 
Mark in Anspruch genommen. 

• München rechnet 1983 mit 
Mehrausgaben von rund 50 Millio- 
nen Mark. 

• Nach Berechnungen des Deut- 
schen Städtetages stiegen die Aus- 
gaben der Städte und Gemeinden 
1982 für die „Hilfen zum Lebens- 
unterhalt“ in der gesamten Bun- 
desrepublik um rund eine Milliar- 
de Mark. 

^In s rinemjyorfragim t&eis sämt- 

te Senator Kunz ausdrücklich auf 
Berlins eigene Bemühungen auf- 
merksam, die Ausgabenflut einzu- 
dämmen: So erhalten Asylbewer- 
ber kein Bargeld mehr, sondern 
nur noch Gutscheine. Binnen eines 
Jahres sank auch, durch diesen 


Schritt bedingt, die Bewerberzahl 
von 18 000 auf 12 000, was eine So- 


von 18 000 auf 12 000, was eine So- 
zialhilfeersparnis von 20 bis 30 Mil- 
lionen Mark pro Jahr ausmacht. 

Berlin zieht jetzt auch stärker als 
zuvor dafür taugliche SoriaÜhil- 
feempfänger zu gemeinnütrigen 
Arbeiten bei Gartenbau- und 
Fortstämtem heran. 

Zur grundsätzlichen Problema- 
tik erklärte Kunz vor dem 
Planungsrat wörtlich: „Steigende 
Kosten können nicht länger durch 
eine immer stärkere Belastung der 
arbeitenden Menschen g e trage n 
werden. Es ist ohnehin der Ein- 
druck entstanden, daß jüngere So- 
zialhilfeempfanger aim Teil höhe- 
re Nettoeinkommen als Arbeitneh- 
mer unterer Lohngruppen haben.“ 

Bund, Lander und Gemeinden 
müßten „verhindern, daß miß- 
bräuchlich oder durch Ausnutzung 
von Gesetzeslücken Sozialleistun- 
gen in -Anspruch genommen wer- 
den und damit, der Sozfalsifat ins- 
gesamt in Mißkredit gebracht 
wird“. . ; 

Kunz betonte abschließend: „Al- 
les in al l em führt kein Weg daran 
vorbei, daß die Sozialleistungen 
auf diejenigen konzentriert werden 
müssen, die ihre sozialen Probleme 
nicht allem losen können.“ 


Richter und die politischen Grenzen 


Senator Scholz warnt auf Verwattnngsrichtertag in Berlin vor Kompetenzüberschreitung 


F. DEED ERICHS, Berlin 

Der Appell des Berliner Senators 
für Bundesangelegenheiten dürfte 
dem Gros der mehr als 1000 Ver- 
waltung^ uiisten noch in den Oh- 
ren geklungen haben, als sie Berlin 
schon längst den Rücken gekehrt 
hatten. Die Aufforderung des Se- 
natspolitikers Rupert Scholz zum 
Ausklang des 7. Deutschen Ver- 
waltungsrichtertages, in der Recht- 
sprechung der „Verlockung von 
Kompetenzüberschreitungen“ zu 
widerstehen und die Grenze der 
Politik zu respektieren, blieb 
ebensowenig unwidersprochen 
wie die Thesen der Referenten, die 
während der Tagung in acht Ar- 
beitskreisen zu aktuellen verwal- 
tungsrechtlichen Problemen zum 
Meinungsaustausch und kontro- 
verser Diskussion auf gerufen hat- 
ten. 

Im abschließenden Podiumsge- 
spräch zur „Gesellschaftlichen Ak- 
zeptanz verwaltungsgerichtlicher 
Entscheidungen“ schälten sich die 
Schwierigkeiten heraus, die derzeit 
deutsche Verwaltungsric hter in 
der Trennung von öffentlichem 
Recht und Politik sehen. „Unver- 
meidlich“, so der von einem nord- 
rhein-westfälischen. Verwaltungs- 
richter eingebrachte Standpunkt, 


sei das Ein wirken zahlreicher Ent- 
scheidungen in die Politik und das 
politische Kräftefeld. 

Vom Gesetzgeber „häufig allein- 


gelassen“, müsse sich der Richter 
heute notgedrungen auf politische 


heute notgedrungen auf politische 
Gebiete vorwagen, „da durch Ge- 
setzeslücken auch bestimmte Re- 
gelungsmuster fehlen“. Die Ver- 
wirklichung des Rechts, so die mit 
großer Zustimmung bedachte The- 
se, dürfe aber nicht zu einer Beteili- 
gung am „Kampf um die Macht“ 
führen. Eine Chance, „mehr Ver- 
trauen beim Bürger zu schaffen“, 
sieht der Vorsitzende des Bundes 
Deutscher Verwaltungsrichter 
(BDVR), Georg Häring (Mann- 
heim) in der „Drosselung der poli- 
tischen Aktivitäten der Verwal- 
tungsrichter“. Anwaltsvertreter ap- 
pellierten bei diesem Thema an die 
Verwaltungsrichter, ihre Recht- 
sprechung „mehr am Horizont des 
Bürgers auszurichten“, und kriti- 
sierten die „zu langen Verfahrens- 
zeiten“ bei Verwaltungsgerichten. 

Zu bislang nur in Verwaltungser- 
lassen und Richtlinien geregelten 
Fragen zur Integration der Auslän- 
der im Bundesgebiet und Rege- 
lung des Familiennachzugs erhof- 
fen sich die Verwaltirngsguristen 
vom Gesetzgeber ein klar es Wort; 


das Asyl- und Ausländerrecht cha- 
rakterisierten kritische Stimmen 
als Juristischen Fischteich, in dem 
jeder nach Belieben herumangeln 
konnte“. 

Auf verfassungsrechtliche Be- 
denken stieß bei den Verwaltungs- 
juristen die Praxis von Bundeslän- 
dern, die Veranstalter von Ver- 
sammlungen und Demonstratio- 
nen mit den Kiosten der Straßenrei- 
nigung zu belasten. Eine „wenig 
einheitliche Rechtsprechung“ 
kennzeichnet auch die Frage der 
Kostenhaftung für mutwillig oder 
durch technisches Versagen ausge- 
löste Fehlalarme. Als Kernpunkt 
von Diskussionen eines Arbeits- 
kreises stellte sich das bisher noch 
nicht juristisch ausgelotete Pro- 
blem dar, ob Demonstranten zu 
den Kosten eines gegeri sie ange- 
wandten Zwanges herängezogen 
werden könnten. In Prozessen zu 
dieser Frage erwarten die Verwal- 
tungsjuristen eine Anfechtungs- 
quote, welche die „ohnehin hohe 
Belastung der Verwaltungsgerich- 
te noch weiter verstärkt“. Nicht 
zuletzt werde auch die Frage zu 
klaren sein, ob eine „Gebuhren- 
P flicht“ für Demonstranten 
im Grundgesetz verankerte*Rechte 
verstößt 1 I 


Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen, 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen, ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an afs auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 


Prüfen Sie sorgsam , wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abtnahn- und klagebelugt ist 


Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 


Galinskc 
8. Mai Tag 


Mn* nennt 

Der Vorsitzende der Jüdischen 
Gemeinde zu Berlin, Heinz. Gafio. 
ski, hat sieb dagegen gewandt, den 

Totf Amr dflrtu>Twn ^snitnloHnr a> u 


1945 als „Zusammenbruch“ 


an das Kriegsende sollte vielmehr 

als „Tag der Befienmg" begangen 
werden, empfahl Galinski. 

In der Epoche des Grauens, die 
mit dem 8. Mai 1945 ihrenAbschlnß 
gefunden habe,' sei' es für die jüdi- 
schen Menschern nicht allem um 
Freiheit, oder Knechtschaft, „son- 
dern um Leben oder Tod“ gegan- 
gen. . • 1- . 

Es sei „allgemein bekannt,- däfi 
der vollständige Sieg der Aüäertte 
. über die NS-Diktatur die unabding- 
bare Voraussetzung für das Entste- 
hen unserer demokratischen Ord- 
nung“ gewesen sei 


Kruse warnt vor 


jeglicher Nötigung 


AP, Berlin 

Gegen „gewaltfreie Aktionen“ 
der Kirche in den Auseinanderset- 
zungen um Friedens- und Abrü- 
stungsfragen hat sich der Berliner 
evangelische Bischof Martin Kru- 
se, gewandt. Kruse sagte vor der 
Regionalsynode der Beriin-Bran- 
den burgischen Kirche, daß die Kir- 
che keine derartigen Aktionen ver- 
anstalten werde. Außerdem warnte 
er davor, mit dem Begriff „gewahr 
frei“ zu harmlos umzugehen. Nach 
seiner Auffassung stelle bereits ein 
Hungerstreik eine Form von Ge- 
walt dar. Das Leben einem anderen 
' „vor die Füße zu Legen und ihm die 
Verantwortung äufeubürden“ kön- 
ne schlimmer »-in , „als wenn mir 
jemand den Finger abhackt", be- 
merkte Kruse. Die Kirche sei aber 
auch für jene „Mitchristen da, die 
sich zu einem wie auch immer ge- 
arteten pazifistischen Zeugnis ge- 
drängt sehen“. In der Kirche dürfe 
man „sich einander nicht nötigen". 


Wieder Großer 


Zapfenstreich 

ms. Tanberirfscbofeheim 
Erstmals seit dem Amtsantritt 
von Bundesvertridigungsmmister 
Manfred WÖrner (CDU) im fetzten 
Oktober hat die Bundeswehr wie- 
der den Großen Zapfenstreich in 

der Öffentlichkeit gespielt. Minister 

Wörner hatte dazu das SKjjährige 
Bestehen des 12 . Panzerregiments 
in Tau berbischofeheim am Wo- 
chenende zum Anlaß genommen. In 
«einer Ansprache erklärte Wörner, 
die Bundeswehr sei Teil derGeseD- 
schaft. & wolle mit seiner Tellnah- 


bewußt Wör- 

ner „Ich bin fentschiedendaiür, daß 
psteliamsesni^rt^enöader Öffent- 
lichkeit zeigen.“ Der Minister er- 
klärte, die Bundeswehr leiste Frie- 
densdienst und habe „keinen 
Grund, sich zu schämen odersichzu 
genieren“. Er könne es nicht befeh- 
len, aber er wolle die Bundeswebr- 
soldaten ermuntern, in der Öffent- 
lichkeit Uniform zu tragen. Warnen 
„Die Zeit ist zu Ende, in der eine 
lautstarke Minderheit versucht hat, 
das Gesetz des Handelns der übri- 


beiuns kein Monopol auf friedliche 
Gesinnung.“ Frieden und Freiheit 
wolle da&ganze Volk, betonte Wör- 


Initiative für Jahr 
der Vertriebenen 


AP, Beim 

Die „Ost- Ural Mitteldeutsche Ver- 
einigung“ der CDU/CSU hat die 
Bundesregierungaufgefordert, sich 
bei den Vereinten Nationen für die 
Proklamation eines „Jahres der 
Vertriebenen“ einzusetzen. In ei- 
nem von der Bundesdefegiertenver- 
sammlung der Vereinigung verab- 
schiedeten Antrag wird die Forde- 
rung mitdenfortdauernden Vertrei- 
bungen begründet Der CDU-Bun- 
destagsabgeordnete Herbert Hup- 
ka wurde von den Delegierten ohne 
Gegenstimme für weitere zwei Jah- 
re in seinem Amt als Vorsitzender 
der Vereinigung bestätigt 
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An ZAW | 

Abt. Kommunikation 1 

Postfach 200647, 5300 Bon42 

Bitte senden Sie mir dn Informationen 
über Abmahnungen an folgende Anschrift 


Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 


Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterlassungserkiärung abgeben 
und eine Kostenpauschaie zahlen. 


Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 


Name; 


PLZ/Ort; 


Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 
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POLITIK 


Nkomo will Bürgerkrieg verhindern 

Zimbabwes Ex-Minister wirft Mugabe Errichtung eines Einparteien-Staates vor 


CLAUS GEKSMAR. London 

Nur 300 Meter von der Hyde 
Park Corner entfernt, wo sich jeder 
auf eine Seifenkiste stellen und 
Ober Gott und die Welt reden kann, 
lebt Joshua Nkomo in einer mö- 
blierten Londoner Wohnung. Der 
Politiker aus Zimbabwe, in dessen 

Heimat bfirge r to i e gs& hnlichg Zu- 
stSnde herrschen und wo in den 
letztem Wochen 3000 bis 5000 Men- 
schen starben, liebt das Einrel-In- 
ferview den lauten Worten auf d- 
pg Seifrnkiste vor. 

Sein sek Mliz andauerndes Lon- 
doner Ex0 ist eine Paradoxie. Einst 
steckten ihn die Briten als Aufstän- 
dischen ins Gefängnis. Nach zehn 
Jahren Haft, sieben Jahren im "Phrfl 
und mehreren Jahren als GuerziSa- 
Führer im Untergrund war Nkomo 
Ws Anfimg 1982 Zimbabwes Innen- 
minister. Jetzt braucht er den 
Schutz der Engländer, weil Zim- 
babwes Pre mi er m inister Robert 
Mugabe damit begonnen hat, das 
Land nach sozialistischen Vorbil- 
dern in einen Ebi-Parteien-Staat 
umzowandeln. Mugabe geht dabei 
immer skrupelloser vor. Seine von 
neud koreanischen Offizieren aus- 
gebildete „5. Brigade" wird im Ma- 
tabelriand, der Heimat Nkomos. 


Nkomos, 


wie eine staatliche Mörderbande 
gefürchtet. Während sich Nkomo 
in London sicher fühlen kann, lebt 
s eine F amilie unter Hausarrest. 
WELT: Wie lange bleiben Sie 
noch als politischer Flüchtling in 
Großbritannien? 

Nkomo: Ich arbeite an Plänen, die 
ich der Regierung in Harare vorle- 
gen werde. Wir müssen uns eini- 
gen. Sonst droht Zimbabwe ein 
B ürger krieg. Das wäre furchtbar. 
WELT: Wird es Robert Mugabe 
gelingen, aus Zimbabwe einen 
sozialistischen Ein-Parteien- 
Staatzu machen? 

Nkomo: Diese Plane sind verfas- 
sungswidrig. Mugabe steht für die- 
ses Ziel nur ein Weg offen: Er müß- 
te die Verfassung andern. Das 
kann er ohne mich nicht: Ich werde 
d as dah er verhindern. 

WELT: Von London aus ist das 
unmöglich. Suchen Sie interna- 
tionale Kontakte? 

Nkomo: Wir sind ein unabhängiger 
Staat. Ich habe weder mit der briti- 
schen Regierung noch mit anderen 
Staaten Verhandlungen geführt 
Für jedes Land, das sich für Zim- 
babwe interessiert, gibt es nur ei- 
nen Weg - offizielle Kontakte über 
das Außenministerium in Harare. 


Ich mische mich nicht in Außenpo- 
li tik ein . 

WELT: Aber Sie sprechen von 
Bürgerkrieg. In solchen Situatio- 
nen werden einzelne Gruppen 
oft vom Ausland unterstützt. 
Nkomo: Ich will einen Bürgerkrieg 
vermeiden. Wenn es dazu käme, 
wäre es tragisch. Daß kämpfende 
Truppen Hilfe brauchen, ist mir 
klar. Weher sie kommt, wäre egal 
WELT: Wie groß sind die Chan- 
cen, sich mit Mugabe doch noch 
zu einigen? . 

Nkomo: Mugabe und seine verfas- 
sungswidrige 5. Brigade, die nicht 
staatlich ist, sondern auf das Kom- 
mando des Zentralkomitees der 
Mugabe-Partei Zanu hört, sind zu 
brutaler Gewalt übergegangen. Ich 
stehe täglich mit meinen Partei- 
freunden telefonisch in Verbin- 
dung. Aber meine Zapu-Fartei 
kann nicht mehr normal arbeiten, 
weil Versammlungen von ministe- 
riellen Genehmigungen abhängig 
sind. Mugabe muß seine Gewalt- 
methoden aufgeben und die Moid- 
kommandos zügeln. Nur dann ist 
eine Einigung möglich. Wenn er 
das nicht tut, kann er auch das 
Volk nicht gewinnen und hat 
selbst keine Zukunft. (SAD) 


Aufwind für Labour treibt Tories in die En; 

Unterhaus- Wahlen schon im Juni scheinen ratsam / Auch die Krise der sozial-liberalen Allianz gilt es zu nutzen 


FRITZ WIKTH. London 

Großbritannien bereitet sich auf 
Wahlen innerhalb der nächsten 
sechs Wochen vor. Noch bevor Pre- 
mierministerin Margaret Thatcher 
gestern auf ihrem Landsitz in Che- 
quers mit engsten Beratern zu ei- 
ner Strategie-Konferenz zusam- 
mentraf, gab es in Westminster 
kaum noch Zweifel, daß im Juni 
gewählt wird, und daß es auf dieser 
Konferenz nur noch um die end- 
gültige Festlegung eines genauen 
Termins im Juni ging. Zur Debatte 
stehen der 9.. 16. und 23. Juni (Wah- 
len finden in Großbritannien je- 
weils an einem Donnerstag statt). 
Dabei bietet sich der 23. Juni als 
wahrscheinlichster Termin an, weil 
er Frau Thatcher noch die Möglich- 
keit gäbe, zuvor den Wahl-wirksa- 
men Weltwirtschafts-Gipfel in Wil- 
liamsburg zu besuchen. 

Frau Thatcher hat bisher stets 
einen Wählte nnin im Oktober be- 
vorzugt. Die jüngsten Ereignisse 
und besonders das Ergebnis der 
Gemeindewahlen am letzten Don- 
nerstag haben die Mehrzahl ihrer 
Berater - vor allem Innenminister 
Whitelaw, Arbeitsminister Tabbit 
und Schatzkanzler Sir Geoffrey 


Howe - jedoch überzeugt, daß frü- 
he Wahlen der. Tories die besten 
Siegchancen bieten. 

Abgesehen von Entwicklungen 
im wirtschaftlichen und finanzpoli- 
tischen Bereich machen zwei par- 
teipolitische Trends eine frühe 
Wahl für die Tories ratsam: Zum 
einen ist nach Jahren der Krise 
eine Stabilisierung innerhalb der 
Labour Party erkennbar, zum an- 
deren ist in den letzten Wochen 
deutlich geworden, daß die sozLaUi- 
berale Allianz sich m einem Stim- 
men- und Stimmungstief befindet. 
Es liegt nahe, diese Krise zu nut- 
zen. Sicher jedenfalls ist, daß die 
Zeit für die Labour Party arbeitet 
und daß angesichts des wachsen- 
den S tab ilisi erungsprozesses der 
Partei ein Wahltennin im Oktober 
für sie günstiger wäre als für die 
Konservativen. 

Zwei Meinungsumfragen haben 
diesen Regenerierungsprozeß der 
Labour Party bestätigt So hat 
nach einer gestern veröffentlichten 
Meinungsumfrage des »Observer* 
die Labour Party mit 38 Punkten 
ihren höchsten Stimm enanteil seit 
Mitte 1981 zu verzeichnen. Sie liegt 
damit nur noch um acht Punkte 


hinter der Konservativen Partei 
Nach einer Meinungsumfrage der 
»Daily Mail" liegt der Stimmenan- 
teil der Labour Party bei 34 Pro- 
zent gegenüber 47 Prozent für die 
Konservative Partei 

So unterschiedlich die Zahlen 
sein mögen - sie zeigen doch einen 
übereinstimmenden Trend: Der 
konservative Wählerstamm ist re- 
lativ stabil, während der Anstieg 
des Wähleranteils der Labour Par- 
ty fast ausschließlich auf Kosten 
der sozialliberalen Allianz geht, die 
mit 15 beziehungsweise 18 Punk- 
ten weit hinter die beiden großen 
Parteien zurückgefallen ist. 

Diese Krise ist besonders alar- 
mierend für den sozialdemokrati- 
schen Partner der Allianz. Die SDP 
muß nach dem gegenwärtigen 
Stand der Dinge befürchten, bei 
der bevorstehenden Wahl ihre ge- 
samte Führungsspitze, die soge- 
nannte »Viererbande" (Roy Jen- 
kins, David Owen. Shirley Wil- 
liams und William Rodgers) zu ver- 
lieren. Alle vier werden jedenfalls 
große Schwierigkeiten haben, ihre 
Unterhaussitze zu verteidigen. 

Der neugewonnene Optimismus 
der Labour Party schimmerte am 


Wochenende deutlich auf einer 
zweitägigen Arbeitskonferenz des 
Parteivorstandes mit britischen 
Gewerkschaftsführern durch, auf 
da* die Gewerkschaftsbosse den 
Entschluß faßten, mit einem Zu- 
schuß von 2,5 Millionen Pfund 
(knapp zehn Millionen Mark) prak- 
tisch den gesamten Wahlkampf La- 
bours zu finanzieren. Als Preis da- 
für erhielten sie ein entscheiden- 
des Mitspracherecht im bevorste- 
henden Wahlkampf eingeraumt: 
Die Gewerkschaften werden mehr 
als 400 Gewerkschaftsfunktionäre 
abstellen, um der Labour Party be- 
sonders in jenen 100 von insgesamt 
650 Wahlbezirken zu helfen, die 
Labour den Tories abnehmen muß, 
um am Wahltag eine Wende herbei- 
zuführen. 

Trotz allem Optimismus, den die 
' Partei zur Schau trägt, weiß man in 
der Labour-Führung dennoch, daß 
man nur mit einer Außenseiter- 
chance in eine Juni-Wahl geht Ihr 
Generalsekretär John Mortimer 
gab zu: »Wir haben noch einen 
langen Weg zurückzulegen, bevor 
wir bei einer Unterhauswahl wie- 
der eine absolute Mehrheit gewin- 
nen können." 
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Es sieht aus wie eine einfache 
Prozentrechnung; Wenn 26 Millionen 
Berufetätige zehn Prozent weniger 
arbeiten, ergeben sich 2,6 Millionen 
zusätzliche Arbeitsplätze. 

Wer so rechnet, versucht das 
ernste Problem der Arbeitslosigkeit 
geradezu spielend zu lösen. Doch ist 
das so einlach? Da sind zunächst jene, 
die mehr leisten wollen und nicht 
weniger. Sei es als Unternehmer, 
Handwerksmeister, Angestellter oder 
Facharbeiter. Und da sind jene, die 
gern weniger arbeiten oder früher in 
Pension gehen, aber möglichst nicht 
weniger verdienen möchten. 

Wir Banken meinen: Nicht jede 
Arbeit laßt sich umverteilen, und 
Kostensteigerungen wären eine 
Belastung für den erhofften 
Aufechwung. Damit muß jeder 
rechnen, der das Problem der 
Arbeitslosigkeit wie eine Rechen- 
aufgabe lösen will. Und er muß 
bedenken, daß wir mit Ländern 
konkurrieren, in denen die Menschen 
für mehr Arbeit weniger Lohn erhalten 
als bei uns. 


Datum:....- «... Unterschrift: .j.._. 


.Absender 




Bundesverband deutscher Banken 

! 

Die Privatunternehmer! der Kredftwirtschaft: 

Großbanken, Regionalbanken. Privatbankiers, Hypothekenbanken. 
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Ist Syriens Nein nicht endgültig? 


Eintenken unter Druck Moskaus und mit dem Plazet der Saudis möglich 


E. LAHAV/DW. Jerusalem 

Syrien hat am Wochenende das 
israelisch-libanesische Abkommen 
abgelehnt US- Außenminister 

Shultz sagte über sein Gespräch 
mit Präsident Assad in Damaskus: 
„Es war sehr schwierig und sehr 
kompliziert“ Zur Rettung des Ver- 
tragsentwurfes intensivierte Shultz 
seine Bemühungen: Er sondierte 
in Saudi-Arabien und emeut in Is- 
rael Gestern nachmittag flog er 
nach Beirut weiter. 

Die amtliche syrische Nachrich- 
tenagentur Sana berichtete, Assad 
habe auf den syrischen Stand- 
punkt verwiesen, daß Israel Liba- 
non bedingungslos räumen müsse. 
Wenn es Bedingungen wie in dem 
Abkommen auferlege, dränge es 
seine Präsenz nicht nur über einen 
Ten, sondern ganz Libanon auf. 
Assad flog gestern, begleitet von 
seinem Außenminister und stell- 
vertretenden Ministerpräsident»!, 
zu Beratungen mit König Fahd 
nach Dschidda. 

Die syrische. Ablehnung scheint 
aber trotz der Äußerungen Assads 
nicht endgültig zu sein. Diese Er- 
wartung äußerten „kompetente 
arabische Stellen“ sowie „syrische 
Quellen“ , die die israelische Zei- 
tung „Ha’Aretz“ zitiert Assad. 
heißt es, werde eine Serie innerara- 
bischer Beratungen beginnen und 
von König Fahd den finanziellen 
Segen holen. Nach den Beratungen 
wurde Syrien seine Truppen aus 
Libanon abziehen. Die Sowjetuni- 
on habe Assad klargemacht daß 
sie an einer vollständigen Räu- 
mung Libanons von fremden 
Streitkräften interessiert sei. Die 
Sowjets hätten zwar zugesichert, 
Syrien bei einem Angriff auf des- 
sen Staatsgebiet nötigenfalls mili- 
tärisch, das heißt mit Einsa tz so- 
wjetischer Truppen, zu verteidi- 
gen. Aber diese Garantie gelte 
nicht für das libanesische Staatsge- 
biet 

Unter Berufung auf eine „hoch- 
placierte israelische Stelle“ berich- 
tete auch die israelische Zeitung 
„Davar“, es werde „schwierige und 


komplizierte Verhandlungen“ mit 
den Syrern geben, doch letzten En- 
des würden sie Libanon verlassen. 
Shultz selbst wies auf eine solche 
Entwicklung hin, als er betonte, 
Assad habe ihm erklärt »die Türe 
steht offen für weitere Gespräche“. 

Die syrische Ablehnung, auch 
Assads Begründung („Das ist eine 
Kapitulation vor Israel und den 
USA ) s chafft für Israels Premier 
Begin innerpolitisch Erleichte- 
rung. Er kann damit dem Vorwurf 
der Opposition entgegentret»!, 
daß das Abkommen einen großen 
militärischen Rückschlag bedeute. 
Oppositionsführer Peres hatte in 
einem Interview außerdem ange- 
kündigt daß seine Part» in der 
Knesset gegen das Abkommen 
stimmen werde. Die Regierung ist 
zwar gesetzlich nicht verpflichtet 
das Abkommen dem Parlament zu 
unterbreiten, wird sich aber der 
moralischen Verpflichtung wahr- 
scheinlich nicht entziehen. 


besuchte ih 
elischp Ge 
Levy in sc 
jayoun gern 
pe hoher ia 
versicherte 
unter israeli 


, am fiamgtag der isra- 
eralstabschef Moshe 

H lus in Mard- 
it einer Grup- 
Offiziere und 
ehe weiterhin 
ftutz. 


Bonn: „DDR“ 
verstößt gegen 
Vereinbarung 


hrk. Berlin 


Die israelische Zustimmung zu 
d^rn Abkommen basiert, so wird 
hier vermutet! auf zwei Überlegun- 
gen: die eine war die amerikani- 


Ebenfalls auf der Seite der Oppo- 
sition sagte Begins Amtsvorgän- 
ger, Itzhak Ttuhin, „das Abkommen 
ist schlecht aber es ist das beste, 
das wir unter den gegebenen Um- 
ständen erzielen konnten“. Ra bin 
meinte außerdem, Libanon sei der 
„falsche Vertragspartner*'. Israel 
habe nicht gegen Libanon Krieg 
geführt, sondern gegen die PLO, 
und über den Abzug der Truppen 
aus Libanon müsse es mit Syrien 
verhandln. 

Sogar in der Koalition gab es viel 
Widerstand. Energieminister Itz- 
hak Moda’i erklärte: „Hätte ich vo- 
rigen Sommer gewußt wie das 
Ganze enden würde, so hätte ich 
nicht für die Erweiterung des Krie- 
ges über die ursprünglich geplan- 
ten 45 Kilometer hinaus ge- 
stimmt“ In Südlibanon selbst mel- 
deten sich jene Libanesen zu Wor- 
te, die mit den israelischen Trup- 
pen Zusammenarbeiten und sich 
jetzt vor Racheakten durch die 
PLO furchten. Das gilt besonders 
für Major Haddad selbst Um des- 
sen Befürchtungen zu zerstreuen. 


hier vermutet! auf zwei Uw 
die eine war die am 
sehe Methode von „Zuckerbrot 
und Peitschet Israel stand unter 
amerikanischem Druck, Verzichte 
zu leisten. Sem Ja führt zu einer 
spürbaren Verbesserung in den 
Beziehungen u seinem «nwgpn 
materiellen Rückhalt Audi die 
zeitweilig abgeschnittene Waffen- 
Tyifa aus Amer ka wird jetzt wieder 
gelockert US Präsident Reagan 
Batte im Falle per Flugzeuge vom 
Typ F-15 ganz ^deutlich erklärt er 
weide die Lieferung der Flugzeuge 
nach der israelischen Zusti 
zum Abzug seiner Trupper 
banon gen ehm igen. 


Len Zustimmung 
Truppen aus Li- 


Die zweite' 


:he Überle- 


gung betraf die Zukunft der Golan- 


höhen (die Is 
krieg 1967 erol 


im Sechstage- 
: und seither fak- 


tisch annektiert! hat). Beobachter 


vermuten, daß Sj 
den Abzug seine 
banon den Golf 
rückhaben möct 
sem Zusammen 
amerikanischen 
ausüben wird. 


rien als Preis für 
Truppen aus Li- 
l von Israel zu- 
e - oder in die- 
iang zumindest 
)ruck auf Israel 


Die Bundesregierung hat der 
„DDR“ vorgeworfen, gegen den 
Briefwechsel über journalistische 
Arbeitsmöglichkeiten vom Novem- 
ber 1972 verstoßen zu haben. Anlaß 
für diese Feststellung bot die unbe- 
gründete Einreiseverw eigeru ng für 
einen Journalisten der WELT und 
zweier Berichterstatter der „Bild- 
Zeitung“, die am 30. März 1983 von 
der Fußbaü-Europameisterschaits- 
Qualifükation „DDR“ gegen Belgien 
in Leipzig berichten wollten. 

Der Berliner CDU-Bundestags- 
abgeordnete Gerhard Schulze ver- 
langte zu diesem Vorgang eine Stel- 
lungnahme der Bundesregierung. 
In der Antwort an den Parlamenta- 
rier heißt es unter Hinweis auf eine 
entsprechende Bestimmung in der 
damals geschlossenen Vereinba- 
rung: „Sie (die DDR) ermöglicht bei 
rechtmäßiger Ausübung des Berufs 
die Tätigkeit als Reisekorrespon- 
dent“ 

Wenn die „DDR“ Anträge von 
Reisekorrespondenten „nicht oder 
nur selektiv genehmigt, so schränkt 
sie die generell zugesagten Arbeits- 
möglichkeiten für Journalisten 
empfindlich ein. Die Bundesregie- 
rung betrachtet dies als einen Ver- 
stoß gegen den Briefwechsel mit der 
DDR vom 8. November 1972.“ 


89 Festnahmen 


Rin einseitiger Teilru ckzu g der 
Israelis aus Libanon ist noch im- 
mer ni c ht ausgeschlossen. Wissen- 
schaftsminister Yuval Ne’man 
schlu g gestern nach der wöchentli- 
chen Regierungssitzung vor, Israel 
solle den Syrern bloß eine Woche 
wir Annahme des israelisch-libane- 
sischen Abkommeis geben. Sollte 
Syrien auch dann nein saget, so 
sollte sich Israel auf eine Linie zu- 
rückziehen, die etw? 45 Kilometer 
von de israelischen Grenze ent- 
fernt liegt und mit diese parallel 
läuft. 


bei Hausräumung 

F. D. Berlin 


Während de Räumung eines be- 
setzten Hauses ist es am vergange- 
nen Samstagnachmittag in Berlin 
zu Krawallen gekommen, in deren 
Verlauf die Polizei 89 zumeist junge 
Leute festnahm. Die Randalierer, 
die nach den Erkenntnissen de 
Sic her heitsbehörden de Hausbe- 
setzerszene zugerechnet werden 
müssen, hatten auf eine belebten 
Einkaufsstraße im Bezirk Steglitz 
Schaufenster von Banken und 
Kaufhäusern eingeworfen und Pas- 
santen attackiert 


Frankreichs Grüne wehren sich gegen Kernenergie / Nationaler Konsens über Abschreckung hat historische Grunde 

Von A. GRAF KAGENECK len Auswirkungen auf die Mensch- militärischen Dinge. Die eigene Atoms. Als 1953 die erste britische 


I n Frankreich finden keine Oste- 
märsche statt Es gibt auch keine 


len Auswirkungen auf die Mensch- 
heit, die Rolle, die bei dessen Been- 
digung die Kirchen und die gesell- 
schaftlichen Gruppen spielen kön- 


Amärsche ^ttEsgibt auch keine Sich^GwÄ 
nennenswerte Friedensbewegung, ^ Solche „Generalstände“ sol- 

len den ganzen Sommer über in 


aum %!grJ 01 ? 1 auf ui^ Straß ^ fest SeTd» 9Y ^teme£ 


militärischen Dinge. Die eigene 
Atomstreitmacht bleibt ausge- 
schlossen aus der Abfüstungsdis- 
kussion, als sei sie tabu oder gar 
nicht vorhanden. Präsident Mitter- 
rand hat sich in Peking wie zuvor 


x^nifestierte. Zwar betätigen sich 


m — • i rr • .i.r >■ r I ^ i j ui u mnuvr». osw 

„französische Zweige mtematio- zeitlich auf die im Herbst zu erwar- 


schon viele Male energisch gegen 
den Versuch der Sowjets gewandt, 
die französischen Atomraketen in 
die Genfer Abrüstungsverhandlun- 
gen einzubeziehen Die KPF unter- 
stützt ihn in die ser Weigerung, ob- 
wohl sie stalinistisch »nd moskau- 
hörig ist. Selbstverständlich würde 
man auch keinen Giscardisten fin- 
den, der hier ein willigt, von den 
Gaullisten ganz zu schweigen. So- 
mit herrscht in de Frage de Not- 
wendigkeit und Unantastbarkeit 
de nati o na l en und unabhängigen 
atomaren Abschreckung in Frank- 
reich ein schweigender, aber ganz 
und gar durchgehende nationale 
Konsensus, de die erstaunliche 
Kontinuität und Intransiganz de 
französischen , Sicherheitspolitik 
erklärt. 


nen Zugang zu den Massen- 
medien.. 

Die „Ökologen“, die französische 


ausgerichtet Abe sie finden keine 
Beachtung in de Öffent lichk eit 

Frankreichs mächtige katholi- 


Variation de deutschen Grünen, sehe Kirche äußert sich eb enfalls 
wenden sich in ihren Programmen nicht zur nationalen atomaren Ab- 


gegen dag zivile Atom, abe es fin- schreckung. Sie habe, heißt es, ih- 
det sich nichts gegen die militari - ren Standpunkt dazu noch nicht 


sehe Verwendung de Kemspal- endgültig festgelegt Um so enga- 
tung. Gewaltaktionen gegen im gierter vertritt sie die Auffassung, 


Entstehen begriffene Atomreakto- daß die nukleare Verteid i g ung ei- 
ren hat es in Frankreich nicht min- nes Landes Bes tand t eil der kon- 
der gegeben als in de B unde srepu- ventionellen Verteidigung sei und 


blik, aber es wurde daraus kein 
Protest gegen die Force de frappe 
abgeleitet 

In letzte Zeit meldet sich ver- 
stärkt der französische Sektor de 
internationalen „Friedeisbewe- 
gung“ mit Abrüstungsvorschlägen 
zu Wort Er organisiert im ganzen 
Lande „Generalstände für die Ab- 
rüstung“, auf denen neben getarn- 
ten Kommunisten auch Links- 
Ga ullisten, de ehemalige soziali- 
stische Ministe Jean-Pierre Cot 
oder übergelaufene Militärs, wie 


nicht als Mittel de Abschreckung 
eines Angriffs ausgeschlossen wer- 
den kann, so „schrecklich“ diese 
Waffe auch sei Hier gehen Frank- 
reichs Bischöfe deutlich auf Di- 
stanz zu ihren amerikanischen 
Confratres. Sie sagen sogar aus- 


Fragt man nach den Gründen für 
«liAwn Konsensus, so wird map ihn 


nen andere» Blickwinkel zu diesen ???- «SSl 




besonders solidarisch mit 
deutschen Bischöfen fühlten. 


Mit diesen zusammen arbeiteten, 
sie im letzten Juni in Lyon ein 


feÄLSfiSE PosiSn^er a^ b SSS „d£ 


stian entsprechende) Admiral An- 
toine Sanguinetti, das Wort ergrei- 
fen. 


Rückgriff auf die militärische 
Deckung als letztes Nüttel eine 
Friedenspolitik“ als vom morali- 


Zweifeüos steht die kommuiüsti- Standpunkt aus zu billigen 

Mhe Partei i^tedÄ^ Imtiative, bezeichnet, einseitige Abrüstung 


und sie tut es wahrscheinlich auf 
Weisung Moskaus. Abe es ist 
merkwürdigerweise nie von de 


ausgeschlossen und das Rüstungs-. 
gleichgewicht „in de augenblickli- 


Jahre fremde Besatzung, mühsame 
Wiedererlangung de Unabhängig- 
keit Frankreichs nach dem Kriege 
durch General de Gaulle gegen die 
übrigen Siegennächte, Eroberung 
und Behauptung eines ebenbürti- 
gen Platzes im : westlichen Macht- 
gefüge an der Seite der USA und 
Großbritanniens - das alles hat tie- 
fe Spuren im Nationalbewußtsein 
de Franzosen hinterlassen. 


Atoms. Als 1953 die erste britische 
Atombombe explodierte, be- 
schleunigten sich die französi- 
schen Vorbereitungen: Am 13. Fe- 
bruar 1960, nur 21 Monate nach de 
Gaulles Amtsantritt als letzte Mi- 
nisterpräsident de 4. Republik, 
explodiert die erste französische 
Bombe in Reggane in de Sahara. 

Es blieb nur, die politischen 
Konsequenzen aus dem Besitz de 
„absoluten Waffe“ zu ziehen. Der 
General zögerte nicht, dies zu tun. 
Als Ei s enh owe und MacMülan sei- 
nen Vorschlag, zusammen mit ihm 
ein Dreier-Direktorium übe die 
Atlantische Allianz zu errichten, 
abl ehnten , nahm e Frankreich 
1966 aus der militärischen atlanti- 
schen Integration heraus - im we- 
sentlichen mit dem Argument, daß 
man die Verantwortung übe den 
Ein satz de Bombe nicht mit ande- 
ren teilen könne. Wenn andere die 
Bombe haben, muß Frankreich sie 
auch haben, da es sonst politisch 
entmannt sei, hieß ein anderes. Ein 
drittes we, daß man sich de Er- 
pressung durch andere entziehen 
müsse. Ein viertes schließlich, daß 
man nicht wisse, ob Europa wirk- 
lich von den Amerikanern vertei- 
digt würde. Als Alibi für den Vor- 
wurf des nat i o n a len Egoismus we 
damals in Frankreich zu hören, 
daß, solange Europa (sprich 
Deutschland) seine Unabhängig- 
keit (von den USA) nicht »langen 
könne, Frankreich mit gutem Bei- 
spiel vorangehen müsse. 


merKwurmgerweiae von aer Situation“ als Voraussetzung 

französischen Atomv^ffedabei die wirkungsvolle Abrüstungsver- 


das Wettrüsten und seine morali- Dies alles abe betrifft die Welt- 
Sehen, wirtschaftlichen und sozia- U m stä n d e , nicht die französischen 


De Entschluß, eine französische 
Atombombe zu bauen, wurde nicht 
etwa von General de Gaulle gefaßt. 
Er fiel bereits 1945 mit der Schaf- 
fung eines Kommissariats für 
Atomenergie als Vorstufe zu eine 
militärischen Anwendung des 


Keines diese Argumente ist je- 
mals von einer politischen Partei in 
Frankreich dauerhaft in Frage ge- 
stellt worden. Die jüngste Willens- 
bekundung de Unks-Regierung, 
die Rüstungsanstrengungen auf 
den atomaren Sektor de Streit- 
kräfte zu verlagern, ist im Funfiah- 
res-Rüstungsplan bis 1988 enthal- 
ten. Auch die Kommunisten 
stimmten dem zu. 


Briefe an DIE ® WELT 


DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714' 


Kampf gegen den Grauen Star Ohne Vemasdümg 


Der Friedens-Protest spart die Force de Frappe aus 


„Engptae In der Medizin: BefrpM Anten- 
ddrnrsie"; WELT vom ZS. Un 

Die bisherige Starbrüle nach 
Staroperation sei eine Zumutung 
und restauriere das Sehvermögen 
unvollkommen. Tatsächlich errei- 
chen übe 90 Prozent unserer nach 
bisherige Methode Operierten 100 
Prozent Sehschärfe für die Ferne 
und können in de Nähe mit dem 
BifokalgLas von weniger als 10 
Gramm Gewicht kleinste Schrift 
fließend lesen. 

Die neuen Methoden mit Ultra- 
schall und FiTipf!ari»»n eine 
Kunststofflinse kommen zahlen- 
mäßig an den Seherfolg de alten 
Methode noch nicht heran. Ob die 
KunststofOinse auf die Daue ve- 
rtagen wird, kann man eist nach 
zphn Jahren sagen. Das bisher ge- 
übte Verfahren de Einpflanzung 
in die Vordekamme hat so viele 
Nachteile gezeigt, daß man jetzt in 
großem Maße zur zweiten Ver- 
suchsreihe, de Einpflanzung in 
die Hintekamme, startet Abe 
auch hie gibt es Nachteile. 

Wenn Herr Mülle von eine War- 
teliste von rund 3000 Namen 
spricht so betrifft das einzig und 
allein seine wn> ’Rws pw Linmiif 1 * 
mit 22 Betten, die ihre Patienten 
nach zwei Tagen nach Hause ent- 
läßt »nH für die e offensichtlich 
Reklame machen wüL Bei uns 
über 100 operierenden Belegarzt- 
Augenärzten kann jede Starpa- 
tient innehalb 2-3 Wochen einen 
Operationstermin »halten. Von 
Engpaß keine Rede. Bekäme ich 
heute einen Star, ich ließe mich 
nicht „ambulant“ operieren und 
mir auch keine Kunststofflinse ein- 
pflanzen. 

Dr. Gerd Höfling, 
Facharzt für Augenkrankheiten, 
Belegarzt gwnh»nhaug Wülfrath 
* 

Angesichts de Häufigkeit des 
grauen Stars ist eine Verunsiche- 
rung weiter Kreise durch den Arti- 
kel zu befurchten. Die Einpflan- 
zung von Knng tstA fflinsen ist kei- 
neswegs grundsätzlich anderen 
Verfahren überlegen. Sie findet in 
de Bundesrepublik lediglich bei 
etwa 20 Prozent alle Staroperatio- 
nen Anwendung. Strengste Indika- 
tionsstellung wird gefordert im 
Hinblick auf Spätkomplikationen 
und die nicht endgültig beantwor- 


tete Frage de Dauerverträglich- 
ket Es mehren «ich diesbezüglich 
Berichte in de Weltliteratur. Auch 
die Entfernung de getrübten Lin- 
se mit Hilfe des Ultraschall- Verfah- 
rens bezeichnet die Deutsche Oph- 
talmologische Gesellschaft als 
noch ums trit ten Nicht von unge- 
fähr hflhpn nur wenige de übe 
2000 deutschen Augenärzte diese 
Met h ode übernommen. Daraus 
folgt, die herkömmlichen Ope- 
rationsverfahren keineswegs als 
obsolet zu betrachten sind. 

Dr. Wilhelm Klecker, 
Facharzt für Augenkrankheiten, 
j£ Bochum 

Wiw kann und soll nicht zu Mei- 
nungsdifferenzen auf einem m edi- 
zinischen Fachgebiet Steüungyge- 
nnmmon werden. Nur soviel sei 
gesagt: Die Entwi ck l un g fließt. 
Ständig werden neue Operations- 
techniken ersonnen und zusätzli- 
che Brfahnmgwi gesammelt. Was 
vor sechs Jahren umstritten we, 
Tinift es heute nicht mehr ode 


Ta mte rnlk bd len Gnuunigf . 
H WH,TmnZ. Mbx 


nicht Tw»br in gi pjphem sein. 
Welchen Standdie Entwicklung je- 
weils erreicht hat, zeigt wohl weni- 
ge de Anteil eine Methode an 
rim Operationsfallen als der Pro- 
zentsatz, zu dem sie von den erfah- 
rensten Operateuren bevorzugt 
wird. 

Wie die Komplikationsrate im 
Zusammenhang mit Ultraschall 
Verfahren »mri Implantati on von 
f ahrenden Experten eingeschätzt 
wird, zeigt das folgende Zitat: 

„Bis vor zwei Jahren hätte ich 
minh noch eine intrakapsularen 
Katarakt4Grauen Star)-Operation 
unterzogen und Kontaktlinsen ge- 
wählt. Komplikationen im Zusam- 
menhang mit intraokularen Unsen 
wären für mich immer noch ein zu 
großes Risiko gewesen. Mit Auf- 
kommen de hinfprpn Kamm erlm- 
se würde ich mich jetzt für die 
extrakapsuläre Extraktion und ei- 
ne in den Ziliarkorpe eingebettete 

T.incp pnt«»hpiri »n " 

So äußerte sich 1981 auf dem 

Twtomatinnalpn Ttnnp pB für TCata- 

rakt-Chirurgie in Florenz laut Ta- 
gungsprotokoll de Veranstal- 
tungsleiter Professor Maumenee, 
A. E. (John Hopkins Hospital, Bal- 
timore), de in Fachkreisen „Papst 
de Augenchir urgie" genannt wird. 

Albert Müller 


Selbst in dem Bericht der Tech- 
machen Kommission an den AK II 
der TwTwnminis teifconferenz vom 
Herbst 1981, der auch dem Korre- 
spondenten der Wett, Hern Xing- 
Hu Kuo vorliegt, wird davon ge- 
sprochen, daß es nach „offiziellen.; 
Berichten“ zweimal zum Verhüt 

kommen sei. In einem Fall sei .Ule. 
Ursache „nicht eindeutig geklart". 
De Züricher »Verein, betroffener 
Ettern“, dessen' Präsident bei de 
Pressekonferenz de Grünen- in. 
Stuttgart anwesend war, und Mit- 
glied» de „Autonomen Sanität 
Zürich“ im Schweiz» Roten Kreuz 
sprechen von sieben Menschen, 
die ein Auge verloren haben bis 
zum Februar 1983, also zwei Jalae 
nach dom Bericht für die lnnen- 
ministerkonferenz. 

Die Grünen bw>wn darübe. hin- 
aus sehr deutlich unterschieden 
zwischen verschiedenen Geschos- 
sen H nd diese den Pressevertretern 
teilweise auch vorgezeigt (irisches 
Plastikgeschoß, Gummischrot aus 
Zürich, Gummischrot, wie es für 
Baden-Württemberg geplant . ist) 
sowie de jeweils damit verbunde- 
nen Gefahren. Von eine „Vermi- 
schung“ kann keine Rede sein. 

Wolfgang Schmitt, 
Pressesprecher de Grünen frn 
Landtag von Baden-Württemberg, 
Stuttgart 1 


Ein Skandal 


Nicht zumutbar? Vorrang für Kohle 


Sehr geehrte Herren, 
ich habe Ihre Berichterstattung 
und Kommentierung zu den bei- 
den Todesfallen anläßlich de 
cr-harfon und offensichtlich un- 
menschlichen Vernehmungen de 
DDR-Behörden mit Genugtuung 
zur Kenntnis genommen. 

Was demgegenüber in den „Ta- 
gesthemen" seitens des Herrn Mer- 
seburger am Abend des 28. April 
1983 verlautbar wurde, stellt einen 
Skandal dar. Herr Merseburger be- 
anstandete nicht etwa die scharfen 
Vehöre der DDR-Behörden. Viel- 
mehr wollte e diese offensichtlich 
aus deren „Souveränität“ gerecht- 
fertigt sehen, während e abe 
scharfen Tadel für alle diejenigen 
fand, welche die Verhältnisse, die 
zu derartigen Todesfällen führen, 
kritisiert haben. 


„Zitat dea Tages**; WELT vtan 3. Mal 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die Beauftragte de Bundesregie- 
rung für Ausländerfragen, Frau Li- 
selotte Funcke, glaubt, daß auch 
bei eine hohen Arbeitslosigkeit 
ausländische Arbeitnehmer unver- 
zichtbar seien, da die deutschen 
Arbeitsinsen nicht für die freiwe- 
denden Stellen zur Verfügung 
ständen. Dem ist heftigst zu wüter- 
sprechen. In den schweren Zeiten 
nach dem 1. und 2.„Weltkrieg hat 
jede Deutsche die Ärmel hochge- 
krempelt und jede sich bietende 
Arbeit angefaßti Erst eine überzo- 
gene und damit leistungs- und ar- 
beitsfeindliche Sozialpolitik hat 
diese Bereitschaft unterminiert. 


„Gote Chancen ltr die Kohle-; WELT vom 
Mi April 


Wenn heute jede Arbeit für einen 
Arbeitslosen zumutbar wäre, vor- 
ausgesetzt, e ist gesund, wäre das 
Problem sofort vom TTsch. Politi- 
kern fallt abe offensichtlich das 
Verteilen leichte. 

Dr. Wulf Rothenbächer. Diez 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

für das Argument, dafi die Hal- 
denfinanzierung für die Steinkohle 
de Preis für unsere Energiesiche- 
heit ist, habe ich Verständnis. In 
de Energiepolitik muß nämlich 
langfristig gedacht und Vor sorge 
’ getroffen' werden. Wir könnefTBEg" 
nicht nur auf Importe verlassen. 
Sie kosten Devisen und belasten 
unsere Zahlungsbilanz. Das gUt so- 
wohl für Erdöl lmd E ntgas als auch 
für die Einfalir von an sländische 
Kohle, die im vergangenen Jahr 
um fast 25 Prozent auf Immffhin 
12^3 Millionen Tonnen angestiegen 
ist 

Daß dafür heimische Kohle auf 
Halde kommt, vermag ich nicht 
einzusehen. Hoffentlich bleibt 
auch für die neue Regierüng de im 
Energieprogramm festgelegte 
„Vorrang für die hgimijyhe Kohle“ 
bestehen. 

Peter Kottwitz, Scheidegg 


Trh bitte Sie, ein entsprechendes 
Protokoll vom NDR an z u fordern 
und hierzu vielleicht noch einmal 
Stellung ZU nehmen. Man sollte 
derart skandalöse Einseitigkeit 
nicht unkoirunentiert lassen. .. 

Üßi 'ßeunääciien Grüßen 
' Df. F.-J.' Rinsche, 
Hamm 1 


Wort des Tages 


95 Es gibt nur ganz weni- 
ge Sünden, die unter 
gar keinen Umstän- 
den vergeben werden 
- zu ihnen gehört es, 
wenn jemand gegen- 
über dem Leben un-*_ 
dankbar ist 7/ 


Horst Wolfram Geißler, dt. Schrift- 
steller 0893-1983) 


EMPFANG 

„Wir befinden uns fest an de 
Seite de USA, deren demokrati- 
sche Staats- und Gesellschafts- 
form unseren Freiheits- und 
Gleichheitsidealen entspricht“ 
Dies sagte Annemarie Renger, Vi- 
zepräsidentin des Deutschen 
Bundestages (SPD), anläßlich ei- 
nes Abschiedsessen für amerika- 
nische Gäste auf de Godesburg in 
Bonn-Bad Godesberg. Die Dele- 
gation hatte sich im Rahmen de 
Mitarbeiteraustausches zwischen 
dem Deutschen Bundestag und 
dem Kongreß de Vereinigten 
Staaten zwei Wochen in de Bun- 


Personalien 


desrepublik Deutschland 'und in 
Berlin (West) aufgehalten. 


AUSZEICHNUNGEN 

Die Internationale Liga fürMen- 
schenrechte hat dies es Jahr die 

Cel-von-Osstetzky-Medaille an 
den Gewerkschaftler Heim 
Brandt und an den Geistliches 
Martin NiemöUer verliehen. 
Brandt war vom Staatssiche- 


fi mge n ge h alten worden. Nie Rol- 
ler wurde als führende Kopfide 
„Bekennenden Kirche“ geehrt 


De Komponist und Dirigent Leo- 
nard Bernstein erhält den mit 
20 000 Marie dotierten Raiffeisen- 
Kulturpreis. Damit soll nicht nur 
das künstlerische Werk, sondern 
auch sein „herausragendes Enga- 
gement“ für die Jugend gewürdigt 
werden. Prof Dr. Gerd Meyer- 
Schwickerath, Direktor de Au- 
genklinik an de Universität Es- 
sen, hat von de Ophtalmologi- 
schen Gesellschaft D änemar ks 
deren höchste A usaiiplmMTi^ Hin 7 
Bjerrum-Memorial-Lecture, e- 
halten. Die polnische Opbtalmolo- 
gische Gesellschaft ernannte Prot 
Meyer -Sch wickerath zum Ehren- 
mitglied. 


Aus dem Leben ist er zwar geschieden, ! 
aber nicht ans unserem Leb», f 

denn wie vermöchten wir ihn tot zu wähnen, 
so er lebt in unserem Herzen. ' : { 

Augustinus 


Heute verstarb mein lieber Mann, unser herzensguter Vater, Schwiegersohn, Bruder, 
Schwager und Onkel 


Ludwig Friedewald 


• 27. 7. 1924 t 6. 5. 1983 


In liebe und Dankbarkeit 
Hüde Friedewald geb. Merz 
Karin und Rolf 
und alle Angehörigen 


5300 Bonn 1, Brieger Weg 5 


Die Trauerfeier und Beerdigung finden statt am Dienstag, den 10, Mai 1983, um 11 Uhr auf dem 
Wakifriedbof in Pirmasens. 


Wir trauern um unseren Gründer und Seniorchef 


Gerhard Schütt 

geb. 5. Mai 1919 gest. 1. Mai 1983 


Sein Andenken werden wir in Ehren halten. 


Falcon 

Export-Ges. mbH 


Wir haben in aller Stille Abschied genommen. 


Brot für die Welt 


Spendenkonto 500 500-500 

bei Landesgirokassestuttgart 
Commerz tunk ag Stuttgart 
und Postscheckamt Köln 


weltweite Sicht DIE (P WELT weltoffene Heftung 


Liebe ist, 


wenn 
Sie ein 
Kind vor 
dem Ver- 
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Patenschaft mit einem hungernden 
Kind. Das kostet Sie nur ein wenig 
Liebe und DM 45 - im Monat 
(steuerlich absetzbar). 
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CCF Kmderhiifsweih Deutscher Patenkreis e.V. 

11 05, 7440 Nürtingen, Postscheckkonto 
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Skandal 

geehrte Herren, 
mmentierung zu d*»nT: 

*“p« «Äfft 

{. ^H d offensichtlich J 
ü^ßn Vernehmungen de 

Chorden mit Genugtuia^ 
Otrü s genommen. ■ 

^gegenüber in den ?- 
ten“ seitens des Herrn Äe 
r am Abend des 28. Apr 
lautbar wurde, stellt ^ 

I ®*r- Herr Merseburger 
ete nicht etwa die scharfe 
• der DDR&hwSS 
pllte er diese offeosicht&ct 
m „Souveränität“ gerab. 
sehen, während er abe 
i Tadel für alle diejenige 
eiche die Verhält nis ^ 
rügen Todesfällen führen 
t haben. 

tte Sie, ein entsprechende 

II vom NDR anzuftnfcn 
rau vielleicht noch einnd 
. 202 nehmen. Man salbt 
skandalöse Eirumtigh« 
kommentiert lassen. 

Mit freundEchen Gräte 
Dr. F.-J. Rinscfe, 
Hamnl 
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FERNSEHEN & RUNDFUNK 


Kan: Experten diskutierten Ober Wirtschaftlichkeit beim Rundfunk 

Wüsten am Stadtrand und Bildschirm 


K ann man, fragte Professor Wal- 
demar Schrecken berger, so et- 
was wie eine Theorie der Wirt- 
schaftsführung Öffentlich-rechtli- 
cher Unternehmen entwickeln? 
Der Clief des Bundeskanzleramts 
war. bis vor kurzem als Chef der 
Mainzer Staatakanriri speziell mit 
den öffentlich-rechtlichen Funk- 
häusern befaßt Er hat des Wild, 
wuchs ihrer Ausgaben erlebt er 
hat, wie jeder andere Befaßte, kein 
Rezept dagegen gefunden; er ist 
offenbar gern der Einladung Pro- 
fessor Klaus Sterns (schon vor Ver- 
öffenthebung der ersten Bände sei- 
nes „Staatsrechts“ einer der ange- 
sehensten Verfassungsrechtler der 
Republik) und seiner Kollegen 
Hübner und Oehler gefolgt, vor 
dem Institut fiir RiradAwkrecht 

der Kölner Universität über das 

Thema „Programmauftrag und 
Wirtschaftlichkeit der öffentlich- 
rechtlichen . Rundftmkanstalten“ 
zu sprechen. 

Es sei der erste Versuch, die Fra- 
ge der Wirtschaftlichkeit öffentli- 
cher Betriebe Im Rahmen einer ju- 
ristischen Lehrveranstaltung zu 
untersuchen, meinte Professor 
Stern. Aber weder Schreckenber- 
ger mich sein Gegenredner, der 
hessische Intendant Wolfgang 
Lehr, konnten mehr dazu beitra- 
gen als, im Falle Schreckenberger, 
wwp umfassende Problemdarstel- 
lung und, im Falle Lehr, eine hin- 
reißend charmante polemische 
Zurückweisung. 

Schreckenbergers Bemerkung 
Über Kosten, die entstehen, wenn 
ein Kamente&m eigens in die Wü- 
ste zu A uft i ahm en von Wüstensand 
fahrt, wo doch vielleicht ein Spiel- 


platz am Stadtrand genügend Sand 
aufwiese, wurde von Lehr mit köst- 
lichem Schmerz gekontert: »Das 
ist der ganze Schreckenberger!“ 
Nein, wer den Rundfunkanstalten 
XI n Wirtschaftlichkeit vorwerfe, der 
wisse eben nicht Bescheid; Lehr 
- hingegen weiß Bescheid und weiß 
auch ein Beispiel: die „Budden- 
brooks“-Verfilmung des Hessi- 
schen Rundfunks nabe zwar den 
ganzen Etat der zuständigen Re- 
daktion gefressen, aber sie habe 
eine Sehbeteiligung von 44 Prozent 
gehabt; die .^Alexanderplatr* -Ver- 
filmung dagegen, das verpaßte er 
einem im Hörsaal sitzenden Zu- 
ständigen, habe es nur auf sech- 
zehn Prozent gebracht Und dann 
die vielen Lander, die seine „Bud- 
denbrooks“ «nfraufVnf Hier sei 
deutsche Kultur hinausgetragen 
worden, wer wird da noch die Ko- 
sten nachrechnen; darf man über- 
haupt Kultur bepfennigfhehsen? 

Natürlich darf man; auch der 
höfliche Gastgeber Klaus Stern 
deutete dies an, als er auf die einge- 
dampften Etats der Universitäten 
anspielte. Lehr merkte nicht, wie 
er sich selber widerlegte. Wenn sei- 
ne „Buddenbrooks" wirklich ein 
Erfolg waren: „Alexanderplatz“ 
war es jedenfalls nicht, und die 
meisten Anstrengungen des Mono- 
poUemsehens sind es nicht. 

Wenn also Schreckenberger 
nach einer Theorie öffentlicher 
Wirtschaftsführung sucht, hier ist 
sie: Erstens heißt der Chef, vor 
allem der Personalchef, allemal 
Parkinson. Zweitens ist Inkompe- 
tenz prinzipiell unkündbar und in 
der Kegel unversetzbar. Drittens 
hat das Monopol einen unerschüt- 


terlichen Panzer an Alibis; im Fall 
des Fernsehens etwa: hohe Beteili- 
gung beweist, daß wir gut sind 
(„Buddenbrooks“); niedrige Betei- 
ligung beweist, da fl man was für 
die anspruchsvollen Minderheiten 
getan hat Viertens: Egal, welche 
Kosten am Ende entstehen, der 
Kunde muß nachschießen. So daß, 
fünftens, die Ausgaben all e n falls 
durch besonders intensives Weh- 
geschrei der ausgeplünderten Ge- 
bühre nzahler zu begrenzen sind. 
Wobei sich dann, sechstens, her- 
ausstellt, daß man in „guten" Zei- 
ten Personalstrukturen samt dazu- 
gehörigen Pensionsansprüchen 
derart aufgebläht hat, daß für den 
eigentlichen (Programm- oder son- 
stigen) Auftrag immer weniger 
übrigbleibt. 

Siebtens: Je undifferenzierter 
die Leistung ist (Wasser, Elektrizi- 
tät), desto eher kann man die Ent- 
wicklung wenigstens einigerma- 
ßen im Griff behalten; handelt es 
sich dagegen um „Kultur“ -Lei- 
stung, so ist kaum etwas zu brem- 
sen, am allerwenigsten die Klage, 
daß Banausen der Muse die Luft 
abdrehen. So daß, achtens, auch 
aus dieser Sicht die einzige Lösung 
die Privatisierung ist; nicht nur 
deshalb also, weil sie, wie Schrek- 
kenberger dankenswerterweise 
mehrfach hervorhob, bei Funk und 
Fernsehen verfassungsrechtlich 
geboten ist 

So daß, neuntens, aus Versuchen 
wie der Kölner Tagung, so aus- 
sichtslos ihr Vorhaben im Ansatz 
scheinen mag, doch Honig zu sau- 
gen ist 

ENNO v. LOEWENSTERN 



Die Kirche legt keinerlei Wert 
darauf, „in Richtung einer Elec- 
trouie-Church abzs driften“. Dies 
erklärte der Regensburger Bischof 
Manfred Müller bei einem Emp- 
fang fiir Journalisten seines Bis- 
tums. Dabei stehe die Kirche in 
Deutschland den neuen Medien 
durchaus aufgeschlossen gegen- 
über. Sie werde weiterhin darum 
bemüht sein, die Kommunikation 
mit der Gemeinde zu pflegen und 
die bisherigen Kanäle dam nutzen. 
Auf die „Print-Medien“ sei man 
„sehr, sehr“ angewiesen. Der Bi- 
schof bat die Journalisten, sich an 
ihrem Platz fiir den Frieder, in 
Stadt und Diözese einzusetzen. 

(KNAi 

Einen neuen Film über Kät he 
Kollwitz mit dam Titel „Langer 
Abschied“ zeigt das „DDR “-Fem- 
sehen am 10. Mai. Die Autorin Re- 
nate Apitz stellt damit ihr erstes 
Femsehspiel vor. Die Titelrolle 
spielt Walfriede Schmitt. 


Hörspiel des Monats April wur- 
de das Hörspiel „Die Mainzer Be- 
gegnung mit dem Tod" von Hans 
Kasper. Die Jury der Deutschen 
Akademie der Darstellenden Kün- 
ste erklärte, diese Gemeinschafts- 
produktion des SR und des WDR 
sei in „ihrer künstlerischen Ver- 
dichtung“ einmalig. Eine Grenzsi- 
tuation sei „neu und überzeugend 
dargestellt“. Der Autor verarbeite- 
te eigene Erfahrungen auf dem 
Grenzgebiet zwischen Leben und 
Tod. 


KRITIK 


Zum Lachen 
reicht s nie 

N a da schau her, der Hm Gro- 
achengomagtausc h zentralanb e- 
sitzer wird eingeladen und fahrt 
ins Bayerische, und schon hat die 
ARD, Abteilung Süd westfunk, aus- 
gesorgt: Für sieben Wochen hat sie 
eine Serie für verregnete Samstag- 
nachmittage: „Alfred auf Reisen.“ 
Der Ort der Handlung verrät es 
schon, erst recht die produzierende 
ORF, von der man den Schmarrn 
kaufte: Dem mehr oder weni- 
ger tflipn AngpAmb«»« lwgqpwt 
man nicht. Der Herr Alfred, das ist 
Alfred Böhm, und der ist in Orter- 
reich offensichtlich so beliebt, daß 

man ihm altes an stell pn lrann 
ohne Unmut ^y. crregen- r 


Anstalten “ ist zuviel gesagt: Der 
Hm Alfred wird gezeigt, das ist es 
dann schon. Im übrigen verfahrt 
man nach dem faden Rezept, ihn 
mit Dingen zu konfrontieren, die er 
nicht kennt Oder man steckt ihn in 
eine Kluft die Regisseur Helmut 
P fand ter für pinan Ausbund VOD 
Komik hält 

Wenn freilich „das Ski-As" (er- 
ster Teil) über die Slalom-Piste 
stolpert, wenn es statt des Eisstok- 
kes sich selber schießt oder mit 
modernen Skierbindungen nicht 
zurechtkommt so liegt das auf 
dam Nxveau,*auf dem ein Amerika- 
ner Spaghetti ißt oder ein Urein- 
wohner Australiens Sauerkraut 
Zum Lachen reicht es nie. 

Aber »me Hoffnung gibt es ja: 
Vielleicht scheint an den kommen- 
den sechs Samstagen die Sonne. 

KATHRIN BERGMANN 


Schrecken ohne 
Genüßlichkeit 

V on den oft verketzerten Ameri- 
kanern mit ihrer - wie viele 
deutsche Femsehleute uns gern 
glauben machen möchten - bei- 
spiellosen Trivialität ließe sich 
doch gerade dies lernen: wie Span- 
nung produziert wird, ohne beque- 
mer Oberflächlichkeit zu verfallen, 
wie Schrecken auch ohne Genüß- 
lichkeit serviert wird, wie der Zu- 
schauer in den prickelnden Schein 
des Dabeiseins gehüllt wird. „Die 
Feuerfalle“ (ZDF) hat dies einmal 
mehr meisterhaft gezeigt 

In eher «namhaften Bildern 
werden wir, während das Unheil in 
Gestalt einer angeschmorten elek- 


trischen Leitung sich langsam und 
unerbittlich nähert mit den späte- 
ren Opfern bekannt gemacht mit 
unverzagten Menschen, die nicht 
anonym bleiben, mit deren Le- 
bens- und Liebesschicksalen in ei- 
ner Zeit breiter sozialer Not Die 
Katastrophe selbst - Rekonstruk- 
tion eines weltweit Aufsehen erre- 
genden Fabrikbrandes im New 
York des Jahres 1911, bei dem 146 
Menschen zu Tode kamen - er- 
scheint als unausweichliches Er- 
gebnis zynischer Respektlosigkeit 
vor der Würde des Menschen. Und 
doch endet der glanzend inszenier- 
te Streifen nicht in Hof&iungslosig- 
keit. Die Flammen der Zerstörung 
weichen 1 , einer Zukunft, die nicht 
nur deshalb besser wird, weil die- 
ser Brand Anlaß zu schärferen Si- 
cherheitsbestimmungen gab. 

HERMANN A. GRIESSER 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


1 »JSSwomtMS* 
j 1 OlW baute 
- HUB FwMrfaDa 

I US-$pi eifilm, 1976 


11A0 In Gapäcknatz durch Europa 

12.10 Quanchnltte 
lUSPfMsatebati 
ISA) baute 


i lAlOTogastcbou 

j IMS MM Montag«- Maffct 

Gatts und Baiträge: Taatro I Ma- 
j cap - Sr» irabanischa Theater* 

I grupp« / Tame-Emmo-Lodon 

I Tante Emma und Frau Breöenkötter 

| tratschen über Ausländer i Pre- 

j da ui Wilson mit ihrem neuen Song 

i JLm's mova Aerobic” / Bcstseller- 

Autoren - Heinz G. Korea Bk / MM- 
| CalA - mit zwei Streifenpo&zittin- 

| nen i Felicia Weathera - amerika- 

nische Opemsangerin. 
Moderation. Petra Schürmann 

. 17JQ Tagesscbau 

da zw. Regional Programme 
j 2U00 Tagen chou 
[ 20.11 Abenteuer Bundesrepublik 

Große Koalition 
| Anschließend: 

I En Platz an der Sonne 


21.15 Kontraste 

Ost -West-Magazin 
Mit den Themen: 1. Deutschland- 
politik - nach der Regierungser- 
klärung des Bundeskanzlers/ 2. 
Wie „normal“ läuft der Transitver- 
kehr? / 3. Großer Bahnhof in Mos- 
kau - Das erste Treffen zwischen 
Honecker und Andropow. 

21.15 Caf* In Takt 

Mit Peter Horton und Bonn» Blan- 
co, Ornella Vanoni, Dieter Reith, 
Jean Toots Thielemans, Gert West- 
phal, Gudrun Haag. Schmidt Hansl 

2230 Tagest* »» «» 

2530 Unsere Latchen leben noch 

Film von Rosa von Praunheim 
Fünf Frauen um die sechzig erle- 
ben anläßlich einer Fotoausstel- 
lung gemeinsam einige aufregen- 
de Tage in Berlin. Man hat sich viel 
zu erzählen - alles könnte ganz 
harmonisch verlaufen, doch je- 
mand hat ei auf das Leben der 
Frauen abgesehen! 

00JS Tagesscban 


1L20 Sport aktuell- av* Düsseldorf: 
Tennis-Worio-Team-Cup 
Reporter: Rainer DeDce 
1 7 J» beete / Au« den Ifladem 

17.15 Tele-Dhittrlefte 

Zu Gast: Heinz-Johann Lang und 
RJeehy+Povery 
17-50 BaCoUfOraUe Fälle 
Hane Pizza, Teil 1 
AnschL heute- Schlagzeilen 
1L2S Bn Colt fOr alle Fälle 
Harte Pizza, Teil 2 
1M0 heute 

1* 38 Ganz schön mutig! 

Gespräche und Geschichten mit 
Dieter Kürten und seinen Gästen 

20.15 Kontakte 

Magazin für Lebensfragen 
Wer anders Ist, ist mein Feind) 
Uber die Toleranz ln unserer 
Gesellschaft 

Moderation: Michael Albus 
Sne Frau fährt mit ihrem behinder- 
ten Kind fm Bus; die Mltfahrenden 
machen taktlose Bemerkungen. 
Ein nigerianischer Arzt geht In ein 
Restaurant; der Kellner teilt Ihm 
mit, daß er einen Neger nicht be- 
diene . . . „Die Menschen hoben 
gelernt, zu schwimmen wie die Fi- 
sche, zu fliegen wie die Vögel 
aber wie Bruder zusamnwnzute- 
ben haben sie nicht gelernt“, 
schrieb der amerikanische Bü 
rechtsicämpfer Martin Luther 
Intoleranz, Fremdenhaß, der 
bau von Vorurteilen und Feindbil- 
dern bestimmen vielfach den Um- 
gang der Menschen untereinan- 
der. 

21 J0 he u te |e e tnal 

21 JO Oebelnseeder 1212 

Eine Episode aus dem Zweiten 
Weltkrieg 

Regle: Rudolf Nussgruber 
22J0 Sport aktuell 

Tennh-Worid-Team-Cup 

2US haute 


III. 


WETT 

1100 Telekolleg 
Deutsch (31) 

1SJB Sesamstraße 
1»J0 Aktoette Stund« 
lUBSTogesscbae 
25.15 Seeeenweade 

Mit Henry Fon da, Mymo Loy u. a. 
Reale: Ralph Rosenblum 
21.1* War es denn wirklich so ... T 
„Abenteuer Bundesrepublik" 

Im Gespräch 
2Z4C Lofcalteflabi 

25.15 Letzte MachdchteB 

NORD 

1WB Sescmstraße 

ItJU AaslÖMler— InlfiaderfS) 

1f JO Antiquitäten in Serie (4) 

19.15 Die Spradntmde 

SelbsiNIfegruppen 



Durch 

Lageberichte 
und Analysen 
täutche« Mario 
(Ino Hoho, L), 
Motxy (Krlsttaa 
Nel, M.) und der 
Major die 
Existenz einer 
Widerstands- 
gruppe vor - 
„Geheimsender 
12ir.ARD.21J0 
Uhr FcrrchiHfPREss 


20.15 Geschichte Ist G egenwart 

Berlin, 30. Januar 1933: 

Sne Stadt erinnert sich 

21.15 Man war nicht erwünscht 
Deutsche Literatur zwischen 1933 
und 1950 

71 80 Alaska -Amerikas letztes 
Monlerlaed 

Sn Fotofilm 

2230 PcheoGE 

Phantastische Erzählung von 
AbromTen 

2335 Letzte Nach richten 

HESSEN 

ItlWTesniattinte 

18J0MoatagsspaS(1S) 

19.00 Amtender- Münder (5) 

19 JO Btenntammtisch 
2000Togesschau 

20.1 5 Standpunkte 

21.00 Drei aktuell 

21.15 Die Schnüffler 
22J0B1— i egazln 
2230 Thema affen 


SÜDWEST 


IBjOOI 
tSJO TetekoOeg I 
Deutsch (31) 

Nur für Baden- Württemberg 

19J0 Abendschaw Im Dritten 

Nur für Rheinland-Pfalz 

19JOO Abendscbau Bück im Land 

Nur für das Saarfeind 
19.00 Saar 5 regional 

Gemeinschaftsprogramm Süd- 
west 3 

19Ji Nachrichten rad Moderation 
19J0 Bonanxa 

100 000 Dollar Läsegeid 
20l20 Menschen enter uns 


21 JK Opas Weftraam-Utopioe 

Flash Gordon auf dem 
Mo 


Planeten 


a* 


21.15 Oeb 

BAYERN 

18.15 Zoogeschfehte 
1040 Die Abenteuer 

Man 

18J5 Rundschau 
19JN Damals In Berlin 
1930 Ich und die Kaiserin 
Dt. Spielfilm. 1933 
20JS Ramnchau 
2130 BScfcpunkt Sport 
2200 Z. LN. 

2205 Die ersten M e ns che n (3) 
Der aufrechte Gang 
2U0 Rundschau 
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Viele Bundesbürger setzen täglich einen 
Mercedes-Transporter ein. 



Weil Sie wollen, daß Ihre Pakete und 
Päckchen pünktlich und zuverlässig 
ausgeliefert werden, verlassen Sie sich 
auf die Post. Weil die Post dasselbe will, 
verläßt sie sich auf Mercedes-Benz. Auf 
einen Transporter, der sich in vielen 
Einsätzen so manchen Sonderstempel 
verdient hat. So wie hier hat er sich in 


unzähligen Branchen in mehr als 15 
Jahren einen guten Namen gemacht 
Schließlich wurde er bis heute über 
eine halbe Million mal gebaut. Weil er 
vielseitig ist und praxisgerecht. Weil 
er wendig ist und komfortabel. Weil er 
Platz für jedes Transportgut hat. Jede 
Menge Platz. Bis zu .20 m\ Da kommt 


so schnei! keiner mit. Mercedes ist 
eben die sichere Adresse. 

In Betreuung so gut wie in Technik. 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
1. Individuelle Finanzierungsmodeüe 
und Leasingsysteme. 2. Überall bedarfs- 
gerechte Ersatzteillager. 3. Kurze Wege 
zum Kundendienst. 



In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Wer steckt 
hinter der 
Fälschung? 


von Sehe 1 


USA suchen Abstimmung mit Paris 
vor der nächsten Genfer Runde 

Die Medien blicken auf Außenminister Shultz / Ans dem Nahen Osteirzur OECD 


Sindermann beschreibt ^Sstand 

Marschrichtung der SED nicht brechen 


thal halt aber eine „Kombination 
zwischen Nazi-Fälschern in Süd- 
amerika und jenen des Staatssi- 
cherheitsdienstes in der DDR nicht 
für ausgeschlossen“. Ähnlich äu- 
ßerte sich in. „Bild am Sonntag" 
auch Hitler-Biograph Professor 
Werner Maser. 

ln einem Bericht der neuen Aus- 

Spiegel“ heißt es, daß vor Ab- 
druck der angeblichen Tagebücher 
nicht einmal die Chefredakteure 
des „Stern“, und damit Koch und 
Schmidt, die Quelle erfahren hät- 
ten. Die Herkunft der 60 „Tagebü- 
cher“ und „Sonderbände“ sei nur 
dem Vorstandsvorsitzenden von 
Grüner + Jahr, Gerd Schutte-Hü- 
len, vom „Tagebuch“ -Beschaffer, 
dem „Stem"-Reporter Gerd Heide- 
mann, mitgeteilt worden. 

Nach inoffiziellen Informationen 
gab es im „Times“-yerJag heftige 
Diskussionen über die Z ukunft des 
Historikers Hughes Trevor-Roper 
(Lord Dacre). Das Mitglied des Be- 
ratungsdirektoriums bei der 
„Times“ hatte die Notizen zu- 
nächst für echt erklärt, dann je- 
doch einen spektakulären Sinnes- 
wandel vollzogen. Der Professor 
aus Cambridge war persönlich 
nicht erreichbar. Br soll sich verbit- 
tert über das Vorgehen des „Stern“ 
geäußert und von Journalisti- 
schem Druck“ gesprochen haben. 

Die Nachricht, daß die angebli- 
chen Hitler-Tagebücher des 
„Stern“ von Fachleuten des Bun- 
desarchivs in Koblenz als totale 
Fälschung eingestuft wurden, ist 
von den britischen Zeitungen mit 
Hohn und Spott und bei der „Ti- 
mes “-Gruppe mit großer Betreten- 
heit ausgenommen worden. Der 
„Daily Telegraph“ schrieb das 
„ Fiasko “ dem Stil und den Metho- 
den des Verlegers Murdoch zu, des 
Besitzers von „Times“ und „Sun- 
day Times“. Das Blatt erinnerte 
daran, daß die „Times“ bereits 1968 
ebenfalls gefälschte ,. Mussolini- 
Aufzeichnungen “ veröffentlichte. 
Das Massenblatt „Daily Star“ 
schrieb in einem ironischen Kom- 
mentar, die angeblichen Tagebü- 
cher seien ein „riesiger Witz“ gewe- 
sen. Als „echten Scoop“ veröffent- 
lichte das Blatt vier Fotomontagen 
aus dem „geheimen Fotoalbum 
Hitlers, das von seiner Ordonanz 
gerettet wurde“. Eine der Monte- 
gen zeigt Hitler zeitungslesend mit 
der darunterstehenden Anmer- 
kung: „Ich beim Lesen der Sunday 
Times.“ 

Die Pariser Sonntagszeitung 
„Journal de Dimanche“ kommen- 
tierte: „Jetzt muß man wissen, wer 
die falschen Hitler-Tagebücher 
hergestellt hat Handelt es sich um 
einen banalen k omm er ziellen Be - 1 
trug von Fälschern, die die Verant- | 
wörtlichen des „Stern“ übers Ohr 
hauen wollten? Oder verbirgt sich 
dahinter etwa viel Schlimmeres, ei- 
ne politische Manipulation mit der 
Absicht die Bundesrepublik 
Deutschland zu destabilisieren 
oder Hitler zu rehabilitieren, indem 
man dem Monstrum gin menschli- 
ches Gesicht verleiht? Wie immer i 
die Wahrheit aussieht es ist drin- 
gend notwendig, sie kennenzuler- 
nen.“ 

Berichte, wonach Bundeskanzler 
Kohl die Nachrichtendienste in die 
Prüfimg der „Hitler-Tagebücher“ 
eingeschaltet habe, wurden ge- 
stern von einem Regierungsspre- 
cher als unzut reffen d bezeichnet 
Der Sprecher wollte aber nicht aus- 
schließen, daß die Dienste „von 
Amts wegen* tätig geworden 


TH. KCELINGER, Washington 

Von dem rauhen diplomatischen 
Terrain Nahost kommend, erwar- 
tet den qTn g rikanigrhg Außenmini- 
ster George Shultz heute ein weite- 
rer Einstieg in harte Wirklichkei- 
ten, diesmal allerdings auf einem 
Gebiet - der Wirtschaft wo der 
63jährige R «phäftCTnnnn yi prf frü- 
here Professor sich seit langem 
auskennt: Shultz wird an der Sit- 
zung der OECD in Paris teälneh- 
men. 

In Paris wird dem Außenmini- 
ster einen Tag später Verteidi- 
gungsminister Weinberger folgen, 
zu wtiotw bilateralen Gespräch mit 
dessen französischen Amtskolle- 
gen, Hemu. Das mit wenig Publici- 
ty angekündigte Treffen der bei- 
den Verteidigungsminister ge- 
winnt vor dem Hintergrund der 
jüngsten Rede Andropows zur 
INF-Frage Bedeutung. Die ameri- 
kanische Abrüstungspolitik muß 
dringend mit der französischen 
Seite sprechen, ehe man am 17. Mai 
mit den Sowjets in Genf in die 
nächste Ver handlung sr unde ein- 
tritt 

Wiederum stehen die britischen 
und französischen nuklearen Sy- 
steme im Vordergrund erneut 
müssen sich die Alliierten sorgfäl- 
tig abklaren in den Positionen, die 
sie in bezug auf diese Systeme ge- 
genüber Moskau vertreten. Auch 
bei den INF-Verhandlungen - wie 
im Nahen Osten - steht die Hoff- 
nung auf Durchbruch immer hart 
neben der Aussicht des Scheitems. 
Bisher jedenfalls gärt man in Wa- 
shington davon aus, daß die Genfer 
Runde in der Sackgasse enden 
muß, wenn Moskau weiterhin auf 
Hwn Einanhln B der britischen «md 
französischen Arsenale in den INF- 
Verhandlungen besteht. EinseMnB 
bei START, den Gesprächen über 
die Begrenzung der strategischen 
Rüstung das wäre eine andere 
Sache, über die Amerikaner wie 
g yir-h ihre Bündnispartner bereit 
wären zu sprechen. 

Resümiert man die derzeitigen 
außenpolitischen Versuche der 

Rpap R- Aiiminig tratinn, wobei 
Zpn tralflmernefl als wichtiger drit- 


ter Thesenbereich hinzugezogen 

werden muß, so fallt immer mehr 

ein wichtiges Moment ins Auge: In 
ihren zweieinhalb Jahren hat diese 
gegenwärtige Administration noch 
kernen sichtbaren „Durchbruch“ 
auf irgendeinem nennenswerten 
Feld ihrer diplomatischen Aktivi- 
täten erzielt Sie ist andererseits 
auch noch keinmal ernsthaft „ein- 
gebrochen“, sieht man von dem 
Debakel über die Sanktionen ge- 
gen den Bau der sibirischen Gaslei- 
tung ab. Dieser Testfell ist übri- 
gens für Shultz das bisher größte 
Erfolgserlebnis gewesen: Er war 
es, der mit sanfter Überredungs- 
kunst den Präsidenten von dem 
immer ■ gefährlicher werdenden 
Kollisionskurs mit den Alliierten 
abbrachte. 

Angesichts der ausgeglichenen 
Bilanz der Reaganschen Außenpo- 
litik finden sich die dazu auf gerufe- 
nen Kommentatoren denn auch in 
einem großen Dilemma: Sie kön- 
nen und wollen keine Summe zie- 
hen, da das eigentliche Fazit noch 
so stark in der Schwebe hangt, die 
Außenpolitik der Baa pn-Ari mini- 
stration wie eine Partitur wirkt, 
nach der noch immer nicht recht 
gespielt wird. 

Viele Beobachter suchen daher 
ihr Heil im Vergleich zur unmittel- 
bar voraufgegangenen Carter-Ad- 
ministration. Doch sind die Unter- 
schiede im StR und Wollen dieser 
beiden Regierungen so stark, daß 
ein Vergleich nur bedingt hilfreich 
wirkt Jedenfalls war Carter im 
dritten Jahr seiner Regierung als 
der „Aktivist“ in die Außenpolitik 
eingegangen, der er von Anfang an 
hatte sein wollen. Ihm waren bahn- 
brechende Erfolge gelungen - und 
er hatte Verluste einstecken müs- 
sen, d*** ihn «»MwBiiph um Hio Prä- 
sidentschaft bringen sollten. 

Bis Mim Sommer 1979 hatte Jim- 
my Carter die Panamakanal-V er- 
trage unter Dach und Fach ge- 
bracht; d ie Bpriplinnpin zur Volks- 
republik China erweitert; das 
Camp-David-Abkommen einge- 
bracht und das (später gescheiter- 
te) SALT-II-Vertragswerk abge- 
schlossen, mit den NATO- Verbün- 


deten war die Nachrüstung abge- 
segnet worden. 

Andererseits war: Im Frühjahr 
1978 Äthiopien im Gefolge eines 
sowjetischen' MRitäriifts vollstän- 
dig in die marxfe ti^hJrnmmiinig ti. 

sehe Sphäre übergewechselt; Af- 
ghanistan im April 1978 durch den 
Taraki-Putscfa in di e Hände einer 
kommunistischen Regierung gefal- 
len (was den späteren sowjetischen 
Einmarsch vorbereiten half); Iran 
im Januar 1979 von der Khomeini* 
Revolution endgültig erobert wor- 
den und -im Juni 1979 -Nicaragua 
von den Sandinisten; der Streit um 
die Neutronen-Waffe, im April 
1978, hatte die Allianz schwer bela- 
stet 

„Außenpolitisch war die Carter- 
Ara eine nicht endende Abfolge 
hohen Dramas. Der außenpoliti- 
sche Höhepunkt in der Reagan- 
Administration dagegen war bis- 
her die Ablösung Alexander Haigs 
durch George Shultz. In der Sub- 
stanz verläßt' sich diese Regierung 
aufs Deklamatorische, wobei den 
Worten durch Gesetzeskraft in 
Washington Druck verliehen wer- 
den solL Das gelingt - siehe 
Zentralamerika — nur mit Ein- 
schränkung. Ihre Vorgängerin 
ging gang atifs Aktivistische — und 

die un g e schützten Flanken machte 
sie um so verwundbarer. Drama 
erlebten beide in der Bündnispoli- 
tik: ein Zeichen, daß die amerika- 
nische „Westpolitik“ in den letzten 
sieben Jahren unangenehmen 
Schwankungen unterworfen war. 

Es ist sehr schwer vorherzusa- 
gen, welche Rolle das bisher au- 
ßenpolitisch eher u n t er e n t wi ckelte 

Bild der Rea gan . Regriemng im her- 
aufnehenden Wahlkampf spielen 
wird. Sehr viel wird von George 
Shnhr selber »nd seiner Stellung 
in der Regierung sowie seinem An- 
sehen draußen, vor allem in den 
Medien, ahh^wn. Bis vor lntraem 
sah es so aus: als verschwände der 
äußerlich gewichtige Mann hinter 
der Masse der anfallenden The- 
men. George Shultz ist nicht prä- 
sent, hieß pc 


Wo und wie Blüm sparen will 

Zwei Milliarden von der Krankenverächerai^, 835 Millionen von Versicherten 


GISELA RETNERS, Bonn 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm (CDU) scheint fündig gewor- 
den zu sein: Rund 2 Milliarden 
Mark will er von der Kranken- Ver- 
sicherung und 835 Millionen von 
den Versicherten verlangen, um 
die Renterrversi ch em n g so liquide 
zu machen, daß die von den Fi- 
nanz- und Wirtschaftspolitiken! 
der Koalition befürwortete Ver- 
schiebung der nächsten Rentener- 
höhung unterbleiben kann. 

Die Arbeitnehmer würden dabei 
durch indirekte Beitragserhöhun- 
gen und T .eigtiingqein^hränknn- 
gen betroffen, der Bund wül seine 
Zuschüsse kürzen. Fest steht, daß 
am Mittwochnachmittag Staatsse- 
kretär Franke vom Arbeitsministe- 
rium die Kassenvertreter infor- 
miert, wo und wie der Bund sparen 
wüL 

Neu ist, daß vom Krankengeld, 
dem Lohnersatz, nicht nur Beiträ- 
ge zur Rentenversicherung, son- 
dern auch zur Arbeitslosenversi- 
cherung gezahlt werden sollen; 
auch vom Mutterschaftsgeld (nicht 
vom Geld, das während des Mut- 
terschaftsurlaubs gezahlt wird) sol- 
len diese Beitrage erhoben werden. 


Wer Kranken- oder Mutterschafts- 
geld bezieht, soll in Zukunft 11,3 
Prozent (9 Renten-, 2,3 Arbeitslo- 
senversicherung) abführen. Die an- 
dere Beitrags-Hälfte geht zu La- 
sten der Krankenversicherung, ins- 
gesamt rund 650 Millionen. 

Ein weiterer Eingriff soll die 
Kürzung des Bundeszuschusses an 
die knappwirtschaftliche Renten- 
versicherung sein, durch die An- 
passung der Krankenversicherung 
der Knappschafts-Rentner an die 
gesetzliche Krankenversicherung. 
Zur Zeit wird die Krankenversi- 
cherung zu 100 Prozent von der 
knappwirtschaftlichen Rentenver- 
sicherung getragen, die wiederum 
zu 75 bis 80 Prozent vom Bund 
bezuschußt wird. Das bringt rund 
eine Milliarde in die Rechnung ein. 

Die Verschiebung der Zustän- 
digkeit für die Tuberkulose-Be- 
handlung von der Renten- auf die 
Krankenversicherung tuz» glich 
der Angleichung des Kinderzu- 
schusses für Rentner an das Kin- 
dergeld (statt 154 nur noch 50 Mark 
fürs erste Kind) sollen 420 Millio- 
nen bringen, das heißt, in diesen 
Größenordnungen wird die Bun- 


des- Rentenkasse durch Verlage- 
rung en tlaste t. Belastet wird die 
Krankenkasse noch durch die Ak- 
tualisierung der Rentenanpassung. 
Sinken die Rentenzuwächse, sin- 
ken auch die absoluten Beiträge, 
die der Krankenversicherung der 
Rentner zufließen. 

Insgesamt werden nach der 
Rechnung des Hauses Blüm die 
Krankenveisicherer mit etwa zwei 
Milliarden zur Kasse gebeten. Sie 
erhalten im Gegenzug rund lß Mil- 
liarden aus den Beiträgen auf die 
einmaligen Sonderzahlungen, zu 
denen die Versicherten verpflich- 
tet werden sollen. Bleibt ein Nega- 
tiv-Saldo von 0,7 Milliarden. Die 
werden jedoch, so das Arbeitsmini- 
sterium, überkompensiert durch 
den Fortfall der einmaligen Zah- 
lung der Krankenkassen von Iß 
Milliarden, die der Bund ihnen für 
1983 entzogen hatte unter Hinweis 
auf die Krankenversicherungs- 
pflicht für Zusatzeinkommen von 
Rentnern. Bliebe - rein rechne- 
risch - den Kassen ein Plus von 
rund einer halben Milliarde. - Die 
Reaktionen der Kranken versiehe- 
rungsträger stehen noch aus. 

Seite 2: Welch ein Job! 


Fortsetzung aller Verhandlungen mit Bonn - 

H.-R. KARUTZ, Bom/Böiin dergmnd gerückt Damals 

SED-Politbüromitglied Horst xfK 

Sindermann hat sich bei seinem d* 

Zu sammentrefFen mit dem Reine- gegeben worden, moghcherweise 


H.-R. KARUTZ, Bonn/Beriin 

SED-Politbüromitglied Horst 
Sindermann hat sich bei seinem 
Zusammentreffen mit dem Regie- 
renden Bürgermeister Richard von 
Weizsäcker am Rande des „Luther- 
Tages“ in Eisenach dafür ausge- 
sprochen, sämtliche zwischen 
Bonn und Ost-Berlin abgesproche- 
nen oder beabsichtigten Verabre- 
dungen und Verhandlungen zügig 
zu beginnen oder fortzusetzen. . 

Wie aus Bonn über die Unterre- 
dung mit Weizsäcker im Hause des 
thüringischen Landesbischofs 
Werner Leich (WELT v. 6. 5.) 
durchsickerte, ist Sindermann, 
Präsident der „Volkskammer“, da- 
mit als erster „DDR“-Repräsenta n t 
nach Erich Honeckers Besuchsab- 
sage auch offiziell der SED-Linie 
gefolgt. Sie besteht darin, die Ver- 
stimmung nicht zu vertiefen, son- 
dern wieder auf eine geschäftsmä- 
ßige Ebene zurückzukehren. 

Wie kirchliche Teilnehmer des 
Abendessens in der Residenz von 
Leich berichteten, hatten sich Sin- 
dermann und Weizsäcker zu ww m 
separaten Gespräch zurückgezo- 
gen, bei dem auch der Vorsitzende 
der OstCDU, Gerald Gotting, zu- 
gegen war. Da nach Bonner Infor- 
mationen dabei die gesamte aktu- 
elle innerdeutsche Themen-Palette 
zur Sprache gekommen sei, ist 
auch davon a u” 1| g p h pn . daß Weiz- 
säcker die westliche Forderung 
nach meßbaren und für die Men- 
schen im geteilten Deutschland 
nachvollziehbaren Erleichterun- 
gen bekräftigte. Folglich kann da- 
bei auch das Problem des teilweise 
mehr als verdoppelten Zwangsum- 
tauschs durch die „DDR“ nicht 
ausgeklammert worden gern, das 
Ost-Berlin in jüngsten Äußerun- 
gen als ein „finanzielles“ Problem 
darstellte, das nicht so sehr einen 
politischen Hintergrund habe. 

Deshalb dürfte auch Sinder- 
mann nicht über eine entsprechen- 
de Bemerkung von SED-Politbü- 
romitglied Günter Mittag hinaus- 
gegangen sein, der in einem Ge- 
spräch mit Uwe Ronneburger 
(FDP) Mitte Februar in Ost-Benin 
den geldlichen Aspekt in den Vor- 


fälle der Bonner Seite zu diesem 
Thema „eine Idee“ ein. T a 

Denkbar wäre, daß die „DDR 
einer Übe reinkunft zust imm t, die 
ihr den Mehrerlös aus der Erhö- 
hung läßt, aber de» einzelnen 
West-Reisenden nicht höher als bis 
zum Herbst 1980 belastet .. 

Zu <fen verabredeten, aber bisher 
nicht in Angriff genommenen Ver- 
handlungen, auf die Sindermann 
offenbar in Eisenach anspielte . 
»Kit die schon im September 1982 
von Won e ok**" bei einem Besuch 
von S taatenriirister Hans-J ürge n 
Wischnewski zugestandene ■ Wie- 
deraufnahme der Verhandlungen 
über Kulturabkommen, vor 
der Biin^! i s | ' fl g Bnp uwa M zeigte die 
„DDR“ jedoch kein Interesse. 

Dafür bewegt sich jedoch auf 
westlicher Seite das S-Bahn-Pro- 
blem, bei dem es um eine Übernah- 
me der seit Herbst 1980 weitge- 
hend stillgelegten S-Bahn-Anlagen 
in westliche Regie geht. Der in 
dieser Frage vereinbarte Zeit-Fahr- 
plan kann allem Anschein nach 
pm gehalten werden. Daran liegt 
vor aitom der „DDR“, die nach 
eigenen Angaben jährlich 100 bis 
140 Millionen D-Mark als Defizit 
ausgleichen muß. 

In der vergangenen Woche ver- 
abschiedete eine politische Exper- 
ten-Runde auf Kanzleramts- und 
TWmigferial. 'Eh ene pin S-Bflhn-Pa- 
pier, das Berlins neuer Bundesse- 
nator Professor Rupert Scholz als 
abschließendes Votum des Senats 
vorlegte. Es sieht die Wiederbele- 
bung eines vorerst minimalen 
Rumpf-Netzes mit nur noch einer 
S-Bahn-Verbindung zwischen 
West- und Ost-Berlin zum Bahnhof 
Riedrichstraße sowie die Aufgabe 
eines bislang betriebenen Bahn - 
tnnneis unter der Sektorengrenze 
vor. 

Noch vor Pfingsten soll diese 
Übereinkunft auf der Bonner Mini- 
sterebene gebilligt werden, bevor 
bei den westlichen Alliierten ' um 
ihre endgültig e Zustimmung nach- 
gesucht wird. 


V • AFP, Kabul 
Die extrem staikrä Sicherheits- 
maßnahmen des kommunistischen 
Regimes zum Schutze Kabuls kön- 
nen eine Intensivierung der Wider- 
Standstätigkeit in der afghanischen 
Hauptstadt offensichtlich nicht 
verhindern. Eine Serie Anschläge 
zeugte in den verg ang enen zwei 
Wochen von der verstärkten Prä- 
senz der islamischen Nationalisten 
in unmittelbarer Nähe der staatli- 
chen Schalt- und Macfttzentreh. 

Am 27. April, als sowjetische und 
afghanische Sicherheitskräfte 
massiv zum Schutz rier Eeierfich- 
keiten zum 5. Jahrestagder Revo- 
lution mobilisiert * wotom -W aren, 
wurden im Süden Kabuls Busse in 
d i e Luft gesprengt. Mehrere Dut- 
zend Schüler, die zu einem offiziel- 
len Umzug gebracht werden soll- 
ten, wurden nach Informationen 
aus verschiedenen Quellen bei den 
Attentaten getötet Zwei Tage zu- 
vor war Kabul durch die Spren- 
gung von Hochspannungsleitun- 
gen von drei Elektrizitätswerken 
im Osten der Stadt abgesebnitten 
worden. Seither gibt es nur noch 
Sparstrom. 

Am Abend des 26. April wurde 
im Norden Kabuls mit schwerer 
Artillerie geschossen. Drei Woh- 
nungen des Rand Viertels „Micro- 
rayon“, in dem die . sowjetischen 
Berater und die afghanischen Spit- 
zenfunktionäre - untergebracht 

sind, flogen fast zum selben Zeit- 
punkt im Abstand von je einer Hal- 
ben Stunde in- die Luft, nachdem 
den Bewohnern Sprengpakete zu- 
gestellt .worden waren. 41 Perso- 
nen wurden getötet, lö weitere ver- 
letzt, hieß es aus glaubwürdiger 
Quelle. Das Privilegiertenviertel 
mit seinengrauen Betonklötzen in- 
mitten der Einöde erinnert heizte 
an eine Stadt im Belagerungszu- 
stand: Sowjetische Panzer, Sta- 
cheldrahtverhaue und sowjetisch- 
afghanische Patrouillen zeugen da- 
von, daß die Normalisierung hier 
noch keine großen Fortschritte er- 
rieft hat Auch die Zivilisten in 
„Microrayon“ trennen sich nie von 
ihren Waffen. Die Männer beglei- 
ten ihre Flauen gewöhnlich beim 
Einkauf. Abgesehen von den moto- 
risierten Patrouillen wagen sich 
die Sowjets nurhoch sehr selten in 
die Kahular Innenstadt 


„DDR“: Schulterschluß mit Moskau 

Ergebnis des Honecker-Besnchs bei Andropow / Probleme der Wirtschaft erörtert 


hrk, Berlin 

Der fünftägige Staatsbesuch 
Erich Honeckers in der Sowjetuni- 
on und die dabei verabredete Ge- 
genvisite von Jurt) Andropow in 
der „DDR“ zu einem noch abzu- 
g tfanmend en Termin beben den 
wieder deutlich enger gewordenen 
Schulterschluß der SED mit dem 
großen Bruder in Moskau demon- 
striert. 

Zwar ohne den zu Breschnews 
Zeiten obligatorischen Bruderkuß 
auf dem Moskauer Flughafen be- 
grüßt, aber durch Andropow mit 
dem „Lenin-Orden“ und dem Gol- 
denen Stern eines „Helden der So- 
wjetunion“ höchstmöglich deko- 
riert, bestätigte Erich Honecker die 
seit Polens Ausfall eindeutige Rol- 
le der „DDR“ als die zweite Kraft 
im Warschauer Pakt 

Die wiederholte Bezugnahme 
beider Seiten auf den lweund- 
schaftspakt zwischen der „DDR“ 
und der UdSSR vom 7. Oktober 
1975 unterstrich, daß die Reise in 
erster Linie dazu diente, auch die 
„DDR“ auf den neuen Mann An- 
dropow emzuschwören und erste 
Festlegungen für den Fall zu tref- 


fen, daB zum Jahresende die erste 
Etappe der NATO-Nachxüstung 
greift. 

Die Zusammensetzung, der 
„DDR“-Delegation ließ unschwer 
die Hauptpunkte der Gespräche 
er kennen : He rmann Axen mit als 
„Falke“ und „Außenpolitiker“ mit 
Schwerpunkt Abrustungspolitik 
der SED. Werner Felfe ist für Land- 
wirtschaftsfragen zuständig, Gün- 
ter Mittag für das komplizierte Ge- 
biet der RGW-Zusammenarbeit, 
Joachim Herrmann ist der immer 
mehr in den Vordergrund zücken- 
de Agitationschef im SED-Zexxtral- 
komitee sowie Staatssicherheits- 
chef Erich Mielke, der in Andro- 
pow zumindest einen dienstlich 
gut bekannten Kollegen vorgefun- 
den haben müßte. 

Legt man den Kern dieser fünftä- 
gigen Tour nach Moskau, Tasch- 
kent, Usbekistan bis nach Alma- 
Ata bloß, zeigt sich das Gesprächs- 
thema Nr. I-, die Wirtschaft. 

_ Die mehrfach betonte „völlige 
Übereins timm u n g der Ansichten 
zu allen wichtigen Fragen der Ge- 
genwart“ fand auf ökonomischem 
Gebiet anscheinend ihre Grenzen. 


Erich Honecker kam in seinem To- 
ast sogar ungewöhnlich deutlich 
auf die Probleme zu sprechen: Er 
sprach yon ; der lebenswichtigen 
Bedeutung“ der gemeinsamen An- 
strengungen für den Fortschritt 
vonWissenschaftundsFechnik und 
der Nutzung ihrer modernsten Er- 
kenntnisse, zum Beispiel in der Mi- 
kroelektronik und der - Roboter- 
technik. 

Von „großer Bedeutung“ in den 
Gesprächen s eien auch die „gegen- 
wärtigen Bemühungen der -RGW- 
Lä n der, ihre sozialistische ökono- 
mische Integration wirksamer zu 
gestatten“. Offenbar fehlt es noch 
an der gewünschten Effizienz. Da- 
bei geht es immer wieder tun das 
alte Problem, das den Chef-Pla- 
nern in Ost-Berlin Sorge bereitet 
Die Sowjetunion zwingt quasi die 
«DDR“ angesichts der Arbeitstei- 
lung innerhalb des Comecon, sie 
mit der modernsten verfügbaren 
Elektronik und computergesteuer- 
ten schlüsselfertigen Anlagen , zu 
versorgen, aber bei der Bezahlung 
weiterhin auf den ungünstigen 
Transfer-Rubel angewiesen zu 
sein. 
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Filterägaretien 


Die CORTlN 


DIN). Durch diese Werte- 
Kombination ist CORTINA auf 
wünschenswerte Weise leicht 


Der CORTINA 
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WELT DER ©WIRTSCHAFT 


Franc weiter 
unter Druck 

X Sda, (Paris) - Steuert Frank* 
itrfch einer neuen Abwertung ent- 
gegen? Diese Frage stellt ip^Vi 
nachdem der Franc letzte Woche 
zmn ersten Mal aeit der Parit&tsbe- 
reinigung vom 2L März generell 
unter Druck geraten war. Der 
D-Mark-Kurs am azntiichcir Pari- 
ser Devisenmarkt überschritt da- 
bei zunehmend die Drei-Franc- 
Marke, die als „Grenze" der fran- 
zösischen Wlhrungsstabflilät an* 
ge sehe n wird. 

Dia ist zwar objektiv falsch, 
denn das Europäische Währungs- 
System CE WS) laßt gegenwärtig 
Kursschw ankun gen zwischen 
2JJ985 und 3.1363 Franc für die 
D-Mark zu. Mit bis zu 3,0280 Franc 
war die deutsche Valuta bisher 
noch nicht besonders stark. Je* 


doch überrascht, daß sich der 
Franc so schnell von seinem best- 
möglichen D- Mark-Kurs abhob. 

Nun kaufte allerdings die Bank 
von Frankreich indenersten sechs 
Wochen nach der letzten Abwer- 
tung für immerhin 55 Milliarden 
Franc Devisen am Markt Damit 
glich sie die zuvor wegen der 
Franc-Verteidigung entstande- 
nen Devisenverluste mehr als aus- 

Andererseits leidet der Franc 
indirekt unter der Dollar-Schwa- 
che, die ebenfalls aus technischen 
Gründen den D-Mark- Kurs welt- 
weit anzieben laßt Die Franc- 
Schwäche auch gegenüber ande- 
ren EWS- Wahrungen spricht aber 
für einen eigenständigen Kursver- 
fall. Mangels aktueller negativer 
Wirtschaftsdaten scheint der 
wichtigste Grund dafür die Ver- 
schlechterung des sozialen und 
innenpolitischen Klimas zu sein, 
durch die der neue französische 
Aus u*nty -Plan in Frage gestellt 
werden könnte. 


Probleme mit Überschüssen 

Von JOACHIM NEANDER 


Tn England, so wußte man beim 
I Deutschen Weinbaukongreß an- 
läßlich der „Intervitis“ in Stuttgart 
zu berichten, mästet man Bullen 
versuchsweise mit Traubenmost- 
konzentral Auch Stuttgarts Ober- 
bürgermeister Rommel, um Scher- 
ze me verlegen, steuerte einen Tip 
für neue Verwendungszwecke bei, 
indem er auf einen württembergi- 
seben König verwies, der einst den 


Die deutsche Weltwirtschaft, die 
nach dem von niemand erwarteten 
Erntesegen 1982 zum erstenmal 
seit langer Zeit zumindest kurzfri- 
stig mit uberschußproblemen zu 
kämpfen bat, wie man sie norma- 
lerweise mir aus Italien und Frank- 
reich kennt, kann zur Zeit gute 
Ratschläge gebrauchen. Die Preise 
sind Im Keller. Auch die nächste 
Oute wird, wenn die Natur nicht 
noch gegensteuert, in der Menge 
überdurchschnittlich. Lagertanks 
haben Lieferzeiten bis November. 
Wer Geld hat oder auftreiben kann, 
baut. 

Nur die Weintrinker zögern. In 
den ersten Monaten 1983 nat der 
deutsche Wein im Inlands ver- 
brauch mit einem Zuwachs von 7 
Prozent dem Auslandswein zwar 
wieder etwas Terrain abgenom- 
men. Aber insgesamt ging der 
Weinkonsum weiter leicht zurück. 

Niemand wird e r warten, daß Er- 
zeuger, Handel ZnmwimiBnS. 
re, die sich in Stuttgart die Köpfe 
über die Zukunft jes deutschen 
Weins zerbrachen, zu allererst an 
den Verbraucher denken. Jedem 
sitzt das Hemd näher als die. Jacke. 
Dennoch, es gibt ein Kriterium, an 
dem auch der Welnkonsument im 
eigenen- Inleta w f Tffieg&eri kann, 
was sich da an Wünschen, Forde- 
rungen und Maßnahmen der Bran- 
che abzeichnet Es ist die Frage 
nach dem marktwirtschaftlichen 
Geist 

A uf dreierlei Weise hat der Markt 
/\bereits auf bemerkenswerte 


1982 weide sich mit den Knapp- 
heitspreisen der mageren Jahre zu- 
vor vermarkten lassen. Daß die 
Preise sanken, war marktgerecht 
Aber auch, mb der Markt beim 
Preisverfall zwischen traditiond- 
ien, qualitativ guten und anderen 
Rebsorten deutlich differenziert, 
und daß er den neu eingeführten 
Deutschen Land wein überall dort 
zu einem glatten Reinfall werden 
ließ, wo die Qualität der Werbung 
nicht entsprach, ist eigentlich ein 
gutes Zeichen. Der Konsument ist 
nicht mehr mit ein paar romanti- 
schen Versen, einem Schloß auf 
dem Etikett und einem kräftigen 
Restzuckergehalt abzuspeisen. Er 
wählt 

In Stuttgart zeigte sich, daß die 
Mehrheit der deutschen Wein- 
erzeuger dies n i cht nur erkannt 


WERFTEN 


hat, sondern auch akzeptiert Um 
Mengen, Preise, Qualität und Win- 
zereinkommen wieder ins rechte 
Lot zu bringen (was das gute Recht 
der Winzer ist), hat die Branche 
neben einer verstärkten Werbung 
und einer Forcierung genossen- 
schaftlicher Zusammenschlüsse 
(deren marktstabilisierende Be- 
deutung von niemand mehr anzu- 
zweifeln ist) vor allem zwei Dinge 
ins Auge gefaßt 

Erstens einen nationalen, auf 
drei Jahre befristeten Neuanpflan- 
zungfrStopp. Die Juristen zweifeln 
noch ein wenig, ob dies auch bei 
Gericht durchsetzbar sein wird. 
Aber ein Anbaustopp verstieße 
nicht gegen marktwirtschaftlichen 
Geist Eme weitere Ausdehnung 
der Flächen kommt so gut wie nie 
der Qualität der Weine zugute. 

Um zu verhindern, daß bei einem 
allgemeinen Anbaustopp die Win- 
zer auf den vorhandenen Flächen 
nun erst recht große Mengen pro- 
duzieren (viele unter dem Zwang 
der Geldnot), soll zweitens die von 
der EG längst vorgeschriebene, in 
der Bundesrepublik mit ihren star- 
ken Klima- und Emteschwankun- 
gen, aber aus gutem Grund bisher 
noch nicht praktizierte Begren- 
zung der Hektarerträge endlich 
eingeführt werden. 

A her im Detail steckt der Teufel 
/A.Mengenbegrenzung auch um 
der Qualität willen? Oder Mengen- 
steuerung nur zwecks stabiler 
Preise? Entscheidend wird sein, ob 
es dem Weinbau gelingt dies in 
Selbsthilfe, also ohne neue Gesetze 
und ohne zusätzliche SteuermitteL 
zu erreichen. Die beiden Vertreter 
des . Staates auf einer Podiumsdis- 
kussion des Weinhandelsverban- 
des winkten bereits deutlich ab. 

Wichtig scheint die Tatsache, 
daß auch Weinhaupräsident Rein- 
hard Math (Nomen est omen) sich 
nicht scheut jetzt in aller Öffent- 
lichkeit jenen Kollegen, vor allem 
von der Mosel entschieden entge- 
genzutreten, die SelbsthflfemaB- 
nahmen als „dirigistisch" kritisie- 
ren und ablehnen, um am Ende 
aber Vater Staat und den Steuer- 
zahler für alle eventuellen Folgen 
in Anspruch zu nehmen. 

Wer glaubt, auch der deutsche 
Weinbau müsse sein Heil in der 
EG-Intervention und Garantieprei- 
sen (wie die EG sie übrigens in 
diesem Jahr tatsächlich erstmals 
auch für Qualitätswein ins Auge 
faßt) suchen, der täuscht sich 
selbst Bier-, Kaffee - und Wasser- 
trinker werden nicht bereit sein, 
mit ihren Steuern die Zukunft des 
deutschen Weinbaus zu garantie- 
ren. . 

Die große Mehrheit der deut- 
schen Winzer, ganz speziell die jun- 
ge Generation, scheint dies auch 
ernsthaft nicht zu erwägen. Das 
stellt ihnen ein gutes Zeugnis aus. 
Sie werden damit zu Verbündeten 
ihrer Kunden. 


SPD-Politiker fordern eine 
Erhöhung der Reederhilfe 


W. WESSENDORF, Bremen 
Massive Kritik richtet die SPD- 
Flaktionsvorritzendenkonferenz 
in Bremen gegen das Frühjahrs- 
gutachtender wirtschaftsanstitute. 
Das unverhüüt gesetzte Signal zum 
Rüc km arsc h ins wirtschaftslibera- 
le Zeitalter lasse „die Sicherheit 
der Arbeitsplätze za einer Restgrö- 
ße verkümmern". 

Der Vorschlag der fünf Weisen. 
Subve n tionen für Werften und 
Stahl abzuschaffen, bedeute eine 
Rückkehr in die Ellenbogengesell- 
schaft. Mit der Empfehlung, auf 
staatliche Hfl fen zu verzichten, 
würde der Vertust mehrerer 10000 
Arbeitsplätze in Kauf genommen. 
Das zeige angesichts der krisenge- 
schüttelten Branchen Stahl und 
Werften, wohin die Reise gehe: n tm 
Vordergrund steht die Rentabilität 
des eingesetzte n Kapitals." 


Gegen die Weisen fordern die 
SPD-^olitiker einstimmig, den 
Werften zu helfen. Der Forderungs- 
katalog umfaßt eine Aufstockung 
der Reederhilfe (12£ Prozent) im 
Volumen und eine Erhöhung der 
Exportauftragsförderung auf 10 
Prozent 

Auch der Investitionszuschuß 
soü <3 deutlich über 7,5 Prozent lie- 
gen,, da die Eigenkapitaldecke der 
Schiffbauuntemehmen für Um- 
strukturierungsmaßnahmen nlffht. 

reiche. Außerdem wird eine ständi- 
ge Werftenkonferenz unter Vorritz 
der Bundesregierung gefordert. Im 
Bereich Stahl sollen die Quotenre- 
gelung der EG geändert, Ersatzar- 
beitsplätze in den betroffenen Re- 
gionen geschaffen und wettbe* 
werbsverzerrende Subventionen 
abgebaut werden. 


BUNDESBAHN / WELT-Gespräch mit Verkehrsminister Werner Dollinger 

Bessere Ausstattung trotz der Klemme 
im Haushalt ist dringend erforderlich 


HANS-JÜRGEN MaHNKE, Bonn 
Die Bundesbahn kann auf Dauer nur überleben, wenn sie die 
Mittel erhält, um zu einem rational wirtschaftenden Unterneh- 
men zu werden, das die modernste Technik nutzt Bundesver- 
kehrsminister Werner Dollinger will sich dafür einsetzen, daß die 
Bahn trotz der gegenwärtigen Haushaltsklemme finanziell besser 
als bisher ausgestattet wird, sonst werde sie zu „einem auslaufen- 
den Betrieb“. Dollinger plant eine Novelle zum Bundesbahn- 
Gesetz, um den Verwaltungsrat zu reformieren. 

„So wie bisher kann es bei der Hause bestehen. Mit dem sich dar- 


Bahn nicht weitergehen“, betonte 
Bundesverkehrsminister Werner 
Dol ling er in einem Gespräch mit 
der WELT. Er wolle gar nicht rech- 
ten, auf wessen Konto die Unter- 
lassungen zu verbuchen seien, die 
zu den gegenwärtigen Zuständen 
geführt haben. Ob das Unterneh- 
men zu lange als reine Verwaltung 
geführt worden sei, ob es zu wenig 
mit Kapital vom Eigentümer, dem 
Bund, ausgestattet worden sei. 
wolle er jetzt nicht untersuchen. 
Fest stehe, wenn so weiter wie bis- 
her gefahren werde, könne es bei 
der Bahn nur noch schlimmer wer- 
den. Wenn ein Unternehmen im 
Wettbewerb zurückgefallen sei, er- 
läutert Dollinger, so stehe es vor 
der Wahl, auizuholen oder den Be- 
trieb mit den vorhandenen Anla- 
gen allmählich auslaufen zu lassen. 
Genau vor dieser Weichenstellung 
stehe jetzt die Bahn. 

Er habe daher den Vorstand der 
Bundesbahn aufgefordert, ohne 
Rücksicht auf politische Zwänge 
rein betriebswirtschaftliche Vor- 
stellungen für die Gesundung der 
Bahn zu entwickeln. Diese Pläne 
sollen dann mit den Vorstellungen 
verglichen werden, die in seinem 


AUF EIN WORT 


aus ergebenden Konzept will Dol- 
linger ins Kabinett gehen. Er ist 
sich darüber im klaren, daß es an- 
gesichts der Haushaltsschwierig- 
keilen nicht leicht werden wird, 
zusätzliche Mittel zu erhalten. Im 
Gespräch machte er jedoch deut- 
lich, daß es für ihn keine Alternati- 
ve gibt. Die in den letzten Wochen 
aus dem Finanzministerium be- 
kanntgewordenen Modellrechnun- 
gen, die von einem leicht sinken- 
den Bundeszuschuß ausgehen, 
spiegelten nicht seine Meinung 
und auch nicht die des Finanzmini- 
sters wider, beteuerte Dollinger. 

..Ein Handwerksmeister, der 
heute noch mit dem Werkzeug von 
1950 arbeiten muß, hat auch keine 
Chance." Ähnlich sieht Dollinger 
die Situation bei der Bahn. Weil es 
an Geld fehle, könnten nicht die 
modernen Lokomotiven ange- 
schafft werden, die nur ein Drittel 
der Kosten der Gerate verursa- 
chen. die jetzt noch in Betrieb sind. 
Da der Unterbau nicht entspre- 
chend sei könnten die Züge nur 
mit einer Geschwindigkeit von gut 
100 Stundenkilometern fahren, ob- 
wohl das Doppelte technisch mög- 
lich wäre. Aber nur wenn die Bahn 


entsprechend schnell und attraktiv 
werde, könnten die Einnahmen ge- 
steigert werden. 

In welchem Umfang Personal 
bei der Bahn in den nächsten Jah- 
ren abgebaut werden müsse, kön- 
ne er noch nicht sagen, da das 
Konzept noch nicht vorhege. Die 
Bahn könne auf Dauer nur so viele 
Beschäftigte haben, wie auch Ar- 
beit vorhanden, sei. Der Bahn- Vor- 
stand bezifferte der. gegenwärtigen 
Personal ü berhang auf 13 000. 

Aber nicht nur im Interesse der 
Elisenbahner müsse rasch Sicher- 
heit durch Entscheidungen über 
die Zukunft der Bahn geschaffen 
werden. Kunden der Bahn würden 
sich lunoxientieren, wenn sie nicht 
langfristig auf diesen Verkehrsträ- 
ger setzen könnten. Dollinger sieht 
gute Gründe für höhere Investitio- 
nen bei der Bahn. Zum einen wür- 
den zusätzliche Baumaßnahmen 
oder Materialbesteliungen direkt 
auf die Beschäftigung wirken. 
Zum anderen könne sich die deut- 
sche Lokomotiven- und Waggonin- 
dustrie längerfristig kaum Chan- 
cen auf den ausländischen Märk- 
ten ausrechnen, wenn ihre Ent- 
wicklungen in der Bundesrepublik 
nicht eingesetzt werden. 

Dollinger läßt im Gespräch kei- 
ne Zweifel zu. daß er sich einen 
unternehmerisch handelnden Vor- 
stand wünscht. Er ist sich im kla- 
ren darüber, daß dazu auch ent- 
sprechende Kontrollorgane gehö- 
ren. Daher hat er eine Reform des 
Verwaltungsrats und damit eine 
Novellierung des Bundesbahn-Ge- 
setzes im Visier. 



US-AKTIENMÄRKTE I KERNKRAFT 


Neue Rekorde j Riesenhuber nach 
zum Wochenschlußl Kairo gereist 


5* Die beste Kontrolle für 
einen Unternehmer ist 
der konkurrierende 
zweite Unternehmer. 

Prof. Dr. Rolf Sammet, Vorstands- 
vorsitzender der Hoechst AG, 
Frankfurt. 

FOTO: WOIF P. PRANGE 


H.-A. S LEBERT. Washington 
Alle wichtigen Börsenbarometer 
haben in den USA am Freitag neue 
Rekorde aufgestellt An der New 
York Stock Exchange nahmen der 
Dow-Jones- Industrieindex um 

12,87 auf 1232.59, der breitgestreute 
Nyse- Index um 1,07 auf 95,47 
Punkte zu. Trotz ansehnlicher Ver- 
luste zu Beginn gewannen sie im 
Wochenveriauf 6,39 und 1,20 Punk- 
te. Die Umsätze überstiegen am 
Freitag 128 Millionen Papiere. 

Einen Gang zurückgeschaltet ha- 
ben die institutionellen Investoren. 
Sie folgen eher den Wall -Street- 
Analysen, von denen nach wie vor 
nahezu zwei Drittel Kurskorrektu- 
ren Voraussagen. Dem wider- 
spricht allerdings einer der be- 
kanntesten Beobachter in Man- 
hattan Downtown, Ronald A_ 
Glantz von Paine webber. Für ihn 
sind die Papiere immer noch billig; 
sinkende Zin sen vorausgesetzt, vi- 
siert er für 1984 einen „Dow“ an, 
der 1700 Punkte erreicht 
Glantz empfiehlt den Einstieg in 
Energie-, Bank- und Versiche- 
nmgsaktien. Andere Broker setzen 
auf Bauunternehmer!, Luftfahrtge- 
sellschaften, Eisenbahnen und 
Rohstoffwerte - Bereiche also, die 
ebenfalls von der günstigeren Kon- 
junktur profitieren. Am Freitag wa- 
ren indes vor allem Auto- und 
Technologie papiere gefragt Auf 
die Aktienbörsen positiv wirken 
sich die jetzt stärker zurückgehen- 
den Renditen an den US-Renten- 
märkten aus. Die künftige Stim- 
mung hängt ausschließlich von der 
Zinsentwicklung ab. Als Bremse 
kann rieh die unerwartete Geld- 
explosion in der letzten Berichts- 
woche (Mit plus 1.4 Milliarden Dol- 
lar) erweisen. 


HEINZ HECK, Bonn 

Forschungsminister Heinz Rie- 
senhuber reist heute für sechs Tage 
nach Ägypten. Im Mittelpunkt 
steht dabei unausgesprochen das 
deutsche Interesse an der Liefe- 
rung von Kernkraftwerken in das 
Land am Nil Kairo will in Kürze 
die ersten Kernkraftwerke zur na- 
tionalen Stromversorgung bestel- 
len und hat für diesen Herbst die 
Lieferung international ausge- 
schrieben. 

Aus der Bundesrepublik betei- 
li gt s ich die Kraftwerk Union AG 
(KWU), die zwei Angebote einrei- 
chen wird: Dabei gebt es um die 
Lieferung eines Kraftwerks mit 
tausend Megawatt oder um die ei- 
nes Doppelblocks mit zusammen 
zweitausend Megawatt für den 
Standort El Dabaa am Mittelmeer. 
Der Preis der Druckwasserreakto- 
ren wird auf etwa drei Milliarden 
Mark je Einheit veranschlagt 

Der ägyptische Beitrag zum Bau 
des Kraftwerks wird bei diesen er- 
sten Anlagen noch gering veran- 
schlagt Soweit bekannt sind auch 
Lieferunterne hmen aus den USA 
und Frankreich aufgefordert wor- 
den, sich an der Ausschreibung zu 
beteiligen. Das Hauptproblem 
dürfte die Finanzierung sein. 

Riese n huber kann seinen Gast- 
gebern in Kairo das Angebot ma- 
chen, ihnen einen deutschen For- 
schungsreaktor zu schenken, der 
zur Zeit noch in der Universität 
Frankfurt steht Seine Gespräche 
gelten der bilateralen Zusammen- 
arbeit nicht nur in Fragen der 
Ke r ne n e r gie, sondern auch der 
Elektronik und der erneuerbaren 
Energiequellen. 


WILHELM FURLER, London 

Um durchschnittlich 45 Prozent 
sind die Netto-Einkommen der bri- 
tischen Landwirte im vergangenen 
Jahr gestiegen, obwohl auch 1981 
keineswegs schlecht ausgefallen 
war. Landwirtschaftsminister Pe- 
ter Waaw Walker hatte für den 
größten Jahreszuwachs im Ein- 
kommen der Landwirte, die Groß- 
britannien jemals ausweisen konn- 
te, schnell eine Erklärung zur 
Hand: Die nahezu perfekten Wet- 
terverhältnisse im Jahre 1982. Den- 
noch meldeten sich überall im 
Land höchst kritische Stimmen, 
die zu einer intensiven Debatte um 
die Zukunft der britischen Land- 
wirtschaft führten. 

Immer mehr Politiker fragen, 
wie lange es noch hingenommen 
werden könne, daß zum einen mit 
erheblichen Steuer geldem ohne- 
hin schon reiche Bauern noch rei- 


cher gemacht werden, und daß 
zum anderen mit einem Teil dieser 
Gelder der landwirtschaftliche An- 
bau so stark intensiviert wird, daß 
weiter Teile des ländlich-idylli- 
schen Großbritanniens „verameri- 
kanisiert“ werden. Die Subventio- 
nierung der Landwirtschaft durch 
Steuergelder wurde 1947 einge- 
f tihr fr, um naph dem Krieg flio 
Land-Bevölkerung auf ihren Hofen 
zu halten. Seither hat sich die Zahl 
der landwirtschaftlichen Betriebe 
allerdings um mehr als die Hälfte 
auf gut 200 000 verringert. 

ln der gleichen Zeit hat sich die 
Steuertast zur Unterstützung der 
überlebenden Agrarbetriebe ver- 
doppelt Dies hat erheblich dazu 
beigetrage n , daß die durchschnitt- 
liche Hofgröße in Großbritannien 
mit 120 Hektar heute deutlich über 
der in den übrigen europäisc h en 
Ländern liegt Etwa die Hälfte der 


Betriebe stellt ungefähr 90 Prozent 
der gesamten landwirtschaftlichen 
Produktion Großbritanniens her. 
Rund 30 000 große Farm-Einhei- 
ten, die mindestens vier Mitarbei- 
ter voll beschäftigen, erbringen 50 
Prozent der Gesamtproduktion des 
Landes. 

Die hohe Arbeits-Produktivität 
die zwischen 1961 und heute um 
mehr als 150 Prozent gestiegen ist 
hat vor allem, bei Milch zu einer 
erheblichen Überproduktion ge- 
führt, die nun hart kritisiert wird. 
Dies ist mit ein Grund für den 
Landwirtschaftsminister, die 
Flucht nach vom anzutreten. Bis 
vor kurzem wurde der Export land- 
wirtschaftlicher Erzeugnisse sehr 
vernachlässigt Mit einer neuen 
zentralen Absatz-Organisation 
„Food front Britain“ sollen vor al- 
lem Molkerei-Produkte und Ge- 
treide weit starker ausgeführt wer- 
den als bisher. 


USA 

Besserung am 
Arbeitsmarkt 

H.-A. SIEBEET, Washington 

Weiter verbessert hat sich die La- 
ge am US-Arbeits markt Seit De- 
zember, als die 17 Monate dauern- 
de Rezession auslief und durch ei- 
nen müden Konjunkturauf- 
schwung abgelöst wurde, fanden 
650 000 Amerikaner einen Job. Die 
Arbeitslosenquote sank von 10,8 
auf 10,2 (März: 10,3) Prozent Am 
günstigsten sieht es in der verar- 
beitenden Industrie aus, die in den 
vergangenen vier Monaten 450 000 
Beschäftigte emsteilte. 

Nach einer Umfrage des Arbeits- 
ministeriums in Washington haben 
im vergangenen Monat 140 Wirt- 
schaftsbereiche Neueinstellungen 
vorgenommen. In der Weiterverar- 
beitung nahm die Zahl der Arbeits- 
plätze um 110 000, in der Bauindu- 
strie um 30 000 zu. Zugleich erhöh- 
te sich die Zahl der geleisteten Ar- 
beitsstunden um 0,8 Prozent Die 
durchschnittliche Arbeitswoche 
verlängerte sich auf 40,1 Stunden. 

Dennoch sind die Schatten 
längst nicht beseitigt: Zum ersten- 
mal seit der Großen Depression 
vor 50 Jahren lag die US- Arbeitslo- 
senrate acht Monate lang über zehn 
Prozent Von den Arbeitslosen 
mußten mehr als 2,7 Millionen 
über ein halbes Jahr stempeln ge- 
hen. Im April betrug die Zahl der 
arbeitswilligen Amerikaner ohne 
Job immer noch 11,3 Millionen. 

Am schlimmsten geht es den 
schwarzen US-B ärgern. Ihre Ar- 
beitslosenquote stieg im April von 
19,9 auf 20,8 Prozent Unter den 
Weißen sank dagegen die Rate von 
neun auf 8,9, unter den Amerika- 
nern spanischer Abstammung von 
16,2 auf 14,5 Prozent 


BILDSCHIRMTEXT 

Zeitplan 

verschoben 

GISELA HEINERS, Bonn 
Durch Lieferschwierigkeüten der 
Computerfirma IBM, die den für 
den neuen Femmeldedienst Bild- 
schirmtext (Btx) wichtigen Zen- 
tralrechner nicht rechtzeitig auf- 
steilen kann, hat sich der Zeitplan 
für die Einführung verschoben. 
Wie aus dem Bundespostministe- 
rium verlautet sieht der Fahrplan 
jetzt so aus: 

- Am 3. September wird Bild- 
schirratext wie vorgesehen, im 
Rahmen der Funkausstellung in 
Berlin bundesweit eingeführt Die 
endgültige Eröffnung ist für den 2. 
Mai 1984 vorgesehen. 

- Die Btx-Zentrale in Berlin wird 
so ausgebaut daß sich zusätzlich 
zu den jetzt vorhandenen Teilneh- 
mern des Feldversuchs in Berlin 
noch bis zu 8000 weitere Teilneh- 
mer aus dem ganzen Bundesgebiet 
anschließen können. 

- Neue Inforxnationsanbieter wer- 
den nicht mehr zu gelassen, es 
bleibt also bis zur Lieferung der 
vollständigen technischen 1BM- 
Einrichtung sowie der Programme 
(Software) bei dem Anbieterkreis, 
der sich an den Feldversuchen in 
den beiden Test gebieten beteiligt 
hatte. 

- Sogenannte Einwählknoten wer- 
den in Hamburg, Düsseldorf, 
Frankfurt. Stuttgart und München 
zwischengeschaltet um den Teil- 
nehmern aus dem Bundesgebiet 
den Btx-Dienst zu Ortsgebühren 
aus Berlin zukommen zu lassen. 

- Wer schon nach dem neuen (bes- 
seren) Europa-Standard arbeiten 
kann, erhält dazu die Möglichkeit 
durch einen Zusatz-Computer, der 
in Berlin eingerichtet wird. 
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Beiersdorf mit 
acht Mark Dividende 

Hamburg (dpa/VWD) - Der Che- 
mie- und Körperpflegemittelkon- 
zem Beiersdorf AG, Hamburg, 
schlägt der Hauptversammlung am 
21. Juni die Ausschüttung einer 
Dividende von acht Mark je 50- 
Mark-Aktie auf das Grundkapital 
von 163 Millionen Mark vor. Das 
beschloß der Aufsichtsrat in seiner 
Sitzung am Freitag. Die Ausschüt- 
tung bleibt qegenüber dem Vorjahr 
unverändert. Damals waren aus An- 
laß des 100jährigen Bestehens ging 
Dividende von sieben Mark und ein 
Bonus von einer Mark gezahlt wor- 
den. In den ersten vier Monaten des 
laufenden Geschäftsjahres lag der 
Umsatz nach Angaben des Unter- 
nehmens im Inland 11 m 6,4 Prozent 
höher als im Vorjahr. Im Ausland 
blieb er etwa aufVoijahreshöhe. Im 
Geschäftsjahr 1982 stiegder Umsatz 
der Beiersdorf AG um 5,4 Prozent 
auf 1,5 Milliarden Mark, der Grup- 
penumsatz weltweit um 6,2 Prozent 
auf 2,17 Milliarden Mark. 


Weg der Kurse 
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GROSSBRITANNIEN / Netto-Einkommen der Bauern 1982 um 45 Prozent gestiegen 


Hohe Subventionen lösen Kritik aus 


US-HandelshOanz 
Washington (rtr) - Der Warenver- 
kehr der Vereinigten Staaten mit 
dem Ausland hat im ersten Quartal 
dieses Jahres mit einem knapp vier 
Milliarden Dollar niedrigeren Defi- 
zit als im vierten Quartal 1982 abge- 
schlossen. Nach Angaben des US- 
Handelsministeriums sank der 
Fehlbetrag der Außenhandelsbi- 
lanz auf vinri 

saisonal bereinigt auf 8,43 Milliar- 
den von 12,14 Milliarden Dollar ira 
vorangegangenen Drei-Mo nats- 

Zeitrauzn. Das Defizit liegt damit 
jedoch noch über dem im ersten 
Quartal des Vorjahres von 5,94 Mil- 
liarden Dollar. 

117 Prozent Inflation 
Rio de Janeiro (dpa/VWD) - Die 
jährliche Inflationsrate in Brasilien 
hat zum Aprü 1 17,4 Prozent erreicht, 
teilte die Wirtschaftsstiftung Getul- 
lo Vargas in Rio de Janeiro mit. 
Nach einer Monats Inflation von 9,2 
Prozent wurden seit Jahresbeginn 
39,6 Prozent «reicht 

Diedeshexm übernommen 
Düsseldorf (J. G.) - Die Thyssen 
Industrie AG, Essen, übernimmt 
die Maschinenfabrik Diedesheim 
GmbH, Mosbach, und hebt hervor, 
Haß man damit zur Arbeitsplatzsi- 
cherung in einem strukturschwa- 
chen Gebiet Baden-Württembergs 
beitrage. Das 1947 gegründete Un- 
ternehmen erzielt etwa 100 Mülio- 


Von allen westlichen Industrie- 
staaten hat die Bundesrepublik 
mit 21,4 Milliarden Dollar (rund 51,3 
Milliarden Mark) den höchsten 
Ausfuhrüberschuß. Dieses Plus Ist 
allerdings notwendig, damit die 
Bundesrepublik Ihren Zahlungs- 
verpflichtungen an das Ausland 
nachkommen kann. Hierbei han- 
delt es sich beispielsweise um die 
Reueausgaben der Touristen, um 
Überweisungen von Gastarbei- 
tern und um finanzielle Leistungen 
an internationale Organisationen. 

QUELLE: GLOBUS 

nen Mark Umsatz mit der Produk- 
tion von Werkzeugmaschinen und 
Anlagen für die Serienfertigung. 
Damit soll das Programm des Thys- 
sen Maschinenbaus im Bereich spa- 
nender Werkzeugmaschinen er- 
gänzt werden. 

Zahinngs bflanzflberschuß 

Frankfurt (VWD) - Einen Über- 
schuß von 5,531 Milliarden Marie 
wies die Zahlungsbilanz der Bun- 
desrepublik Deutschland im Marz 
1983 aus. Im Februar hatte der Ak- 
tivsaldo bei 5,025 Milliarden Mark 
gelegen. Wie die Deutsche Bundes- 
bank weiter mitteilte, ergibt sich 
damit im ersten Quartal dieses Jah- 
res ein Aktivum in der Zahlungsbi- 
lanz von 12^95 Milliarden Mark, 
verglichen mit einem Passivum von 
0,423 Milliarden Mark im gleichen 
Vorjahreszei träum . 

Londoner Kassapreise 
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GROSSBRITANNIEN / Produktivität verbessert 


Erfolge im Außenhandel 


WILHELM FURLER, London 
Die britischen Exporte erreich- 
ten im März mit 5,283 Milliarden 
Pfand (rund 20 Milliar den Mark) 
den höchsten Wert der bisher in 
einem Monat gemeldet wurde. 
Dem Volumen nach stellen sie das 
zweitbeste Ergebnis dar. 

Dabei darf nicht übersehen wer- 
den, daß die britischen Ausfuhren 
schon im vergangenen Jahr nicht 
schlecht ab schnitten. Trotz der 
weltweit unterkühlten Konjunktur 
stiegen die Gesamtexporte Graß- 
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britanniem 1982 dem Volumen 
nach um zwei und dem Wert nach 
um neun Prozent Dabei spielten 
die Verkäufe von Nordseeöl und 
der Dienstleistungs-Transfer er- 
neut eine wichtige Rolle. -Aber 
auch die Ausfuhren der herstellen- 
den und verarbeitenden Industrie 
nahmen 1982 zu einer Zeit, da der 
Welthandel im Warenbereich um 
mehr als drei Prozent gefallen sein 
dürfte, wertmäßig um acht und 
mengenmäßig um ein Prozent zu. 


Stolz sind die Briten vor allem 
darauf daß ihr Land die Stellung 
der Bundesrepublik als Nummer 
eins in Europa auf dem Gebiet der 
Elektronik und ihrer Komponen- 
ten anzugreifen beginnt Auch dar- 
über, riaB die Luft- und Raumfahrt- 
Industrie Großbritanniens ihre Ex- 
porte um mehr als 20 Prozent auf 
gut drei Mflliarripn Pfund gestei- 
gert hat, wird mit Zufriedenheit 
registriert Seit 1960 bis heute hat 
rieh der Anteil der britischen Ex- 
porte am Bruttosozialprodukt von 
20 Prozent auf mehr als 30 Prozent 
erhöht und damit auf einen Wert, 
der nur von der Bundesrepublik 
überboten werden dürfte. 

Je naher die nächsten Parla- 
mentswahlen rücken (immer häu- 
figer wird in Westminster von ei- 
nem bereits für Juni angesetzten 
Wahltermin gesprochen), desto 
häufiger lassen Mi tglieder der Re- 
gierung Thatcher ihre potenti e lle n 
Wähler wissen, was ihrer Ansicht 
nflf.h einzig zählt: dafl nHwilirh ihre 
feste Haltung gegenüber allen For- 
derungen nach »in»™ reflationären 
Kurs - sei es im Inland oder aus 
d<»m Ausland - ganz wesentliche 
Voraussetzungen für die verbesser- 
te Exportleistung und den sich da- 
mit abzeichnenden Konjunktur- 
Aufschwung geschafft hat. In der 
Amtszeit von Premierministerin 
Thatcher ist die InfLaüonsrate von 
über 20 Prozent auf weniger als 
fünf Prozent gedrückt worden. 


| Unterschrift: -^j 


Mit einer Jahres-Infiationsrate 
von nur noch 4,6 Prozent und da- 
mit der niedrigsten seit rund 15 
Jahren, mit einem Zinsniv eau, das 
im Gefolge der sparsamen Ausga- 
benpolitik der Regierung ständig 
zurückgegangen ist (allerdings mit 
pinpm Basis- Ausleihesatz von der- 
zeit »Hn Prozent noch nicht weit 
genug), mit unübersehbaren Ver- 
besserungen dm- Produktivität in 
der Wirtschaft während der schwe- 
ren Rezession und schließlich mit 
Lohnkosten, die im Gefolge des 
Inflationsrückgangs inzwischen 
nur noch weniger als sechs Prozent 
steigen, hat die britische Wirtschaft 
deutlich an Wettbewerbsfähigkeit 
gewonnen. 

Berücksichtigt man nun den vor 
giiem wegen der vorübergehenden 
Ölpreis-Unsicherheiten seit No- 
vember vergangenen Jahres von 
4^0 auf heute etwa 3,90 Mark gefal- 
lenen Pfundkurs, der die Wettbe- 
werbsfähigkeit der britischen Wirt- 
schaft zumindest vorübergehend 
zusätzlich verbessert, dann beste- 
hen gute Chancen, daß der schon 
fast zwei Jahre lang beschworene 
Konjunktur-Aufschwung in Groß- 
britannien jetzt beginnt Auch die 
britischen Unternehmer zeigen 
sich zunehmend optimistisch. 


JAPAN / Die großen Handelshäuser spüren die Konjunkturflaute - Gewinne gesunken 


Verkauf von Spargel bis Atomreaktoren 


FRED de la TROBE, Tokio 

Die mächtigen Handelsgiganten 
Japans sind infolge struktureller 
Schwachen und einer unbefriedi- 
genden Gewinnlage in ein Wellen- 
tal geraten, aus dem sich noch kei- 
ne Aufwärtsbewegung abzeichnet 
Die npu n großen Generalhandels- 
häuser (Sogo Shosha) erzielten im 
Geschäftsjahr 1982/83 (April bis 
März) nach teilweise noch vorläufi- 
gen Ergebnissen einen Umsatz im 
Wert von 846 Milliarden Mark oder 
5,6 Prozent mehr als im Vorjahr. 
Gleichzeitig nahmen aber die Rein- 
gewinne um 6 Prozent auf zusam- 
men 670 Millionen Mark ab. 

Der Umsatzwert, der ungefähr 30 
Prozent des japanischen Bruttoso- 
zialprodukts und einem Drittel 
m»hr als dem Staatshaushalt für 
das laufende Fiskaljahr entspricht 
erhöhte sich vor allem wegen 
Preissteigerungen für Rohstoffe 
und größeren Handel mit so wenig 
profitablen Gütern wie Getreide. 
Für die Abnahme der Gewinne wa- 
ren in erster Linie die gesunkenen 
Gesamtexporte Japans und die 
noch stärker gefallenen Importe 
verantwortlich. Die neun Finnen - 
Mitsubishi, Mitsui, C. Itoh, Maru- 
beni, Sumitomo, Nissho Iwai, Toyo 


Menka, Kaue matsu-Go sho und Ni- 
chimen - wickeln etwa die Hälfte 
der japanischen Ausfuhren und 60 
Prozent der Einfuhren ab. 

Die Schwierigkeiten dieser Un- 
ternehmen rühren wesentlich von 
ihrer starken Abhängigkeit von 
Grundstoffindustrien her, die fast 
alle unter Absatznöten und unaus- 
genutzten Kapazitäten leiden. Da- 
zu kommt die Flaute der Weltkon- 
junktur, die verschärfte Konkur- 
renz und die hohe Verschuldung 
vieler Staaten - vor allem in Latein- 
amerika und Osteuropa. 

Nach Statistiken für das vergan- 
gene Fiskaljahr entfielen vom Ge- 
samthandel der neun Firmen 25 
Prozent auf Erze und Metalle, 20 
Prozent auf Maschinen und Gerä- 
te, 17 Prozent auf Chemikalien, 13 
Prozent auf Nahrungsmittel, 11 
Prozent auf Öl und andere Energie- 
träger. 8 Prozent auf Textilien und 
der Rest auf anderes. Die großen 
Unternehmen handeln jeweils mit 
bis zu 20 000 verschiedenen Pro- 
dukten - von Spargelkonserven bis 
zu Atomreaktoren. Branchen, in 
denen die Präsenz der neun Gesell- 
schaften schwach ist, sind die sehr 
konkurrenzfähigen Exportrenner 
des Automobilbaus, der Elektro- 


nik, Kamera- und Uhrenindustrie. 
Hier verfügen die Herstellerfinnen 
meist über eigene Absatzorganisa- 
tionen. Zwar versuchen die neun 
firmen neuerdings, in diesen Be- 
reichen besser Fuß zu fassen, doch 
tun sie sich als Nachzügler nicht 
leicht Bei technisch hochentwik- 
kelten Produkten sind sie ebenfalls 
spät dran und haben Muhe, verlo- 
renes Terrain aufrn holen. 

Efn»n hohem Stellenwert für die 
Handelsriesen hat die Erschlie- 
ßung von Rohstoffvorkommen im 
Ausland. Meist gehen sie dabei den 
Weg über joint ventures mit loka- 
len Unternehmen. Nach den letz- 
ten vorliegenden Zahlen beliefen 
sich die Auslandsinvestitionen der 
neun Finnen im März 1981 auf ei- 
nen Wert von 7,5 Milliarden Mark. 
Die Konjunkturflaute und eine ge- 
sunkene Nachfrage nach Rohstof- 
fen hat die Gewinnmargen in den 
beiden letzten Jahren niedrig 
gehalten. 

Die Zahl der Ausland pfilialgT i 
und -büros der neun großen Han- 
delshäuser liegt bei etwas Über tau- 
send. Ln Japan sind es 365. Die 
neun beschäftigen knapp 60 000 
Personen, von denen 16 500 keine 
Japaner sind. (SAD) 


SCHWEDEN / Regierung forciert die Einführung von Aifreitnehraerfonds 


Wirtschaft kritisiert «zusätzliche Steuer 6 


R. GATERMANN, Stockholm 


Schwedens Hauptstadt erlebte 
am Samstag eine eigenartige und 
bisher einmalige Demonstration. 
Knapp eintausend Aktiensparer 
waren auf die Straße gegangen, um 
gegen die Pläne der Sozialdemo- 
kraten und der Gewerkschaften zu 
protestieren, kollektive Arbeitneh- 
merfonds einzuführen, die aus den 
Unternehmens gewinnen gespeist 
werden sollen. Am Tag zuvor hatte 
der Fondsexperte der Regierung, 
Per Olof Edin, einen Plan für die 
Gewinnteilung vorgelegt, der nach 
seinen eigenen Berechnungen die 
rund 5000 davon, betroffenen Un- 
ternehmen umgerechnet zwischen 
300 und 900 Mülionen Mark ihres 
1984 erwirtschafteten Ertrages ko- 
sten würde. 


In Schweden diskutiert man be- 
reits seit 1975 über sogenannte Ar- 
beitnehmerfonds. Sozialdemokra- 
ten und Gewerkschaften wollen 
diese einlühren, weü sie glauben, 
die Fonds konnten zu einer breite- 
ren Vermögensstreuung fuhren. 
Zum anderen würden dann die Ar- 
beitnehmer auf inflationstreibende 
hohe nominelle Lohn- und 


Gehaltserhöhungen verzichten. 
Entscheidend für die Partei und 
die Arbeitnehmerorganisationen 
waren bisher jedoch zwei Punkte: 
Die Fonds, die Aktien erwerben 
sollen, müssen kollektiv verwaltet 
werden. Der einzelne Arbeitneh- 
mer darf keine individuellen Antei- 
le besitzen und sie müssen unter 
gewerkschaftlicher Kontrolle Ste- 
hen. Die Verfechter der Fonds ha- 
ben Schwierigkeiten, ihr Vorhaben 
technisch zu lösen. Außerdem ist 
es bisher weder Gewerkschaften 
noch Sozialdemokraten gelungen, 
den Bürger von diesem System zu 
überzeugen. Nicht einmal 20 Pro- 
zent sind für diese Fonds. 

Die sozialdemokratische Regie- 
rung hält jedoch an ihrem Plan 
fest, bis 1985 Arbeitnehmerfonds 
einzuführen. Einen Teil der Vorar- 
beit soll der vom Gewerkschafts- 
bund geholte Per Olof Edin leisten. 
Nach dem Vorschlag seiner Kom- 
mission sollen ab dem Geschäfts- 
jahr 1984 die „Gewinne geteilt“ 
werden. Der letztlich mit einer 20- 
Prozent-Abgabe belastete Ertrag 
errechnet sich folgendermaßen: 
Zunächst wird der Gewinn infla- 
tionsbereinigt, danach kann eine 


Pauschale von umgerechnet 
150 000 Mark oder sechs Prozent 
der Lohnsumme abgezogen wor- 
den und schließlich auch noch die 
Steuer. Von diesem „Realgewinn“ 
sind dann 20 Prozent zu gahlen. 
Nach Ed ins Berechnungen liegen 
rund 5000 Gesellschaften über die- 
ser Ge winnsch welle. Noch nicht 
klar ist, wie diese Gelder plaziert 
und verwaltet werden sollen. 


Während Edin seinen Plan als 
„einen Baustein auf dem Weg zu 
Arbeitnehmerfonds 1 ' sieht, be- 
zeichnet ihn die gesamte Wirt- 
schaft als „ersten Schritt zur Sozia- 
lisierung“. Die wichtigsten Gegen- 
argumente sind, daß es derartiger 
Fonds nicht bedarf. Statt dessen 
sollte das von immer mehr Unter- 
nehmen eingeführte System der in- 
dividuellen Gewinnbeteiligung der 
Belegschaft ausgebaut werden, in 
deren Genuß bisher ungefähr 
70 000 Arbeitnehmer kommen. 
Zum anderen kritisieren sie die 
komplizierte Berechnungsweise. 
Mit diesem System würde keine 
weitere Investitionsbereitschaft 
und somit keine neuen Arbeits- 
latze geschaffen. 


NIGERIA / Fünf Mrd. Dollar Schulden - Banken beraten 


Die Verhandlungen stocken 


WILHELM FÖRLER, London 
Trotz langwieriger Verhandlun- 
gen ist es 22 internationalen Ban- 
ken, bei denen die kurzfristigen 
A ußenhandfilssc hulden Nigerias 
auf geschätzte fünf Milliarden Dol- 
lar oder Ti™ gegenwärtigen Kurs 
umgerechnet 12,17 Milliarden 
Mark aufgelaufen sind, nicht, ge- 
lungen, sich auf einen gemeinsa- 
men Refinanzierungsplan zu eini- 
gen. Nur eine kleine Gruppe, von 
Banken unter Führung der briti- 
schen Barciays Bank, darunter 
auch die Banque Nationale de Pa- 
ris, Sodäte G6n£rale und Standard 
Chartered, haben sich entschlos- 
sen, einen Refinanrißrungsvor- 
schlag an die nigerianische Regie- 
rung zu übermitteln. 


dem Schritt diese r Gruppe im Lau- 
fe der Zeit anschli e ßen. ■_ 


Nach Angaben der in der Regel 
gutuntenichteten Londoner Fi- 
nancial Times dürfte das Refinan- 
zierungspake t nicht einmal an den 
von Lagos gewünschten Kredit in 
Höhe von zwei Milliarden Dollar 
heranreichen, um damit den Über- 
hang an Außenhandelsschulden 
auszugleichen. Die Frage ist nun, 
ob und wie viele andere führende 
Glaubteerbanken aus Deutsch- 
land, der Schweiz, Frankreich, 
Großbritannien und den USA sich 


Danach würden die kurzfristigen 
Kreditüberhänge, die Nigeria den 
Gläubigerbanken schuldet, durch 
einen Kredit überbrückf, der nach 
einer sechsmonatigen tilgungsfrei- 
en Zeit innerhalb von 18 Monaten 
zurückgezahlt werden sollte.- Sn 
Banker soll gesagt haben, üaß so- 
wohl die Zahl der sich an dem 
Vorschlag beteiligen d en' Banken 
als damit auch der Kreditbetrag 
„weit unter dem liegt, was jeder- 
mann erhofft hatte". Allerdings gä- 
be es eine ganze Reihe' von Ban- 
ken, die nicht abgeneigt seren/ so 
daß man damit rechnen könne, daß 
sich die Gruppe im Verlauf der 
nächsten Woche vergrößert - 

Die Banken, die sich an der Refi- 
nanzierung, so wie sie jetzt vqrge- 
schlagen wurde, nicht beteiligen, 
wollen abwarten, auf welches Sa- 

nüt^^dem ^ernatiönaleh 
rungsfonds einigt, bevor das Pro- 
blem der kurzfristigen Kredit- 
Überhänge gelöst werden sollte. 
Nigerianische Remenmgsvertreter 
werden in dieser Woche in London 
erwartet, um den jetzt vorgelegten 
Vorschlag zu diskutieren . . - 


ZANUSS1 / Kooperationsabkommen mit Philips 


Sanierung bald abgeschlossen 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Spätestens bis Ende dieses Mo- 
nats will das italienische Industrie- 
ministerium die Sanierung des 
größten I talienis chen Herstellers 
von Konsumelektronik, Zanussi 
Elettronica, unter Dach und Fach 
bringen. Die Pläne sind darauf ge- 
richtet neben der neuen staatlichen 
Sanierungsgesellschaft für die 
Konsumelektronik (REL) auslän- 
disches Kapital an dieser Tochter 
des Zanussi-Konzerns zu beteili- 
gen. Im Gespräch ist dafür die hol- 
ländische Philips, mit der am ver- 
gangenen Freitag ein Koopera- 
tionsabkommen abgeschlossen 
wurde, das Zanussi Zugang zu Phi- 
lips' Know-how sichert Neben 
Philips will das italienische Indu- 
strieministerium auch die französi- 
sche Thomson-Brandt als Partner 
gewinnen, um, wie Minister Filip- 
po Maria Pandolfi erklärte, einen 
„europäischen Großkonzern“ der 
japanischen Konkurrenz gegen- 
überstellen zu können. 

Der konsolidierte Umsatz des 
Zanussi-Konzerns belief sich 1982 
auf 1565 Milliar den Lire (rund 895 
Millionen Mark). Der größte Teil 
davon entfiel auf weiße Elektroge- 


räte,' wo das Unternehmen Bran- 
chenführer in Europa ist In seine 
Elektroniktochter hat der. Zanussf- 
Konzem bisher 300 Mmfardm Lir e 
gesteckt Das Unternehmen (3700 
Beschäftigte) verlor zwischen 1978 
und. 1982 rund 160 MTllinrdt»n Lire. 
Weitere 35 Milliarden Lire pro Jahr 
würden verlorengehen, wenn kei- 
ne Rationalisierung erfolgt 


Die Pläne der Gesellschaft sind 
darauf gerichtet mit Hüffe eines 
oder mehrerer Partner die Prodiik- 
tions- und Absatzbasis zu erwei- 
tern und durch Vorstoß in. ntsie 
Produktionsgebiete Arbeitsplätze 
zu sichern. . 

Ziel ist eine Jahresproduktion 
von 550 000 Ins 600 000 Farbfem- 
sehgeräten, mehr als doppelt so- 
viel wie jetzt Nur dann wird eine 
angemessene Ertragsentwicklung 
als gesichert angesehen. Zanussi 
ist am italienischen TV-Color- 
Markt mit zwölf Prozent beteiligt 
etwa ebensoviel halten die anderen 
italienischen Hersteller. Der Rest 
verteilt sich auf Importe und die 
Produktion ausländischer Finnen 
(hauptsächlich Grundig und Phi- 
lips). 











' - V 


K:,- 


« e‘ 




»Lang 


V.'... 


rer.?--. 


ri— -■ 
fr' 






. > • ‘ 


TT.' -- 




■ENTEN MARK' 





nicht bereits an morgen 


ge Wem abzusehen ist, daß Ihr HaJlenraum 1 
H 'mal zu knapp wird, sollten Sie Ihr Hallen- 1 
m büro dann auch vor da Halle versetzen 1 

H können. | 

m Verbauen Sie sich Ihre Zukunft nicht Auch I 
H nicht finanztefl. Denn mit ERGE -Raumzellen | 
planen Sie heute nur das, was Sie heute 1 
auch benötigen. 1 

Umbau, Anbau oder gar Versetzen Ihrasfl 
H B^E-RaumtenengebiudesInderZuicunftfl 
H ist gar kein Problem. ff 

U Das Geldsparen fängt bei der Planungan.fi 
H ERGE plant und gestaltet jeden Arbeite- ‘I 
H platz so, daß optimale Bedingungen zull 
ü minimaler Kosten entstehen. 51 


Wir möchten mehr über 
Ihre RAUMZELLEN erfahren. 

□ Senden Sie uns ProspeWmatsriai und 
ausführliche Unterlagen. 

□ Bitte besuchen Sie uns nach 
vorheriger Anmeldung bei Herm/Frau 




AKTIEBOLAGET VOLVO 

Göteborg 


Einladung 

zur ordentlichen Hauptversammlung 

Die ordentliche Hauptversammlung der Aid lebo läget Volvo findet 

am Mittwoch, dem K. Mal 1983, um 1IL30 Uhr 

in Göteborg. Llsebergs hallen. Westeingang, statt. 

Tagesordnung 


1. Vorlage des Jahresabschlusses 1962 und des Berichts der Wirtschaftsprü- 
fer 


2. Feststellung des vorgelegten Jahresabschlusses und des Konzemab- 
schfusses 


3- Verwendung des ausgewiesenen Reingewinns 

4. Entlastung der Mitglieder das Aufatolrtsrats und des Generaldirektors 

5. Bestimmung der zahl der Aufetchtsretsmitgltedar und Ihrer Stellvertreter, 
die von der Hauptversammlung zu wählen sind 

6. Festsetzung dar Vergütung an den Aufsichtsrat und die Wirtschaftsprüfer 

7. Wahl des Aulsichtsrats, der Wirtschaftsprüfer und ihrer Stellvertreter 

8. Beschlußfassung über 

- den Vorschlag dar Verwaltung, bis zu 750 000 freie Aktien dar Serie B im 
Norm befrag von je skr 50.- auszugeben 

- die Plazierung dieser Aktien am englischen Kapitalmarkt 

- das Bezugsrecht der Aktionäre aufgrund der Plazierung am englischen 
Kapitalmarkt auszuschlle6en 

- die Entscheidung der Verwaltung, die Aktien bis zur Hauptversammlung 
1984 auszugeben 

- den Vorschlag, die Verwaltung zu beauftragen, andere Bedingungen 
festzulegen 

9. Beschlußfassung über die Vorschläge der Jugendorganisation der Libera- 
len Partei in Halisberg. die Unterschiede zwischen den Aktien dar Serie A 
und B abzuschaffen und ein Ernennung« komitee zu wählen 

Aktionäre, die an der Hauptversammlung teilnehmen wollen, müssen späte- 
stens am 13. Mal 1963 ln das von der Wertpapler-Registriorunge-Zantrato 
(VänJepapperecen traten VPC AB) geführte Aküonärsregister der Gesellschaft 
eingetragen sein und sich entsprechend der Satzung spätestens bis Freitag, 
den 20. Mai 1983, 12 Uhr, bei der Aktiebolaget Volvo. Legal Departament, 
S-405 08 Göteborg, an meiden. 

Aktionäre, deren Aktienbesitz von der Wertpapierabteriung einer Bank oder 
einem Wertpapiermakler treuhänderisch verwaltet wird, müssen ihre Aktien 
vor dem 13. Mai 1983 vorübergebend unter ihrem eigenen Namen registrieren 
lassen, um berechtigt zu sein, an der Hauptversammlung teilzunehmen. 

Als Stichtag für die Berechtigung zum Bezug der Dividende whö Montag, der 
30. Mal 1963. vorgeschlagen. Wenn die Hauptversammlung dem Vorschlag 
des Aufsicht» rata zustimmt, wird die Dividende von der Väntapapperecentre- 
tan VPC AB voraussichtlich am 6. Juni 1983. vergütet 
Aktionäre können sich in der Hauptversammlung durch Bevollmächtigte 
vertreten lassen. 

Göteborg, im Mal 1983 


Der Aufsichtsrat 


Bekanntmachung an die Miteigentümer am Sammebestand 
des Deutschen Ausiandskassenverefns AG (AKV) 

Für die Teilnahme an der Hauptversammlung und zur Ausübung des Stimm- 
rechts aus Volvo-Aktien, die auf den Namen des AKV eingetragen und in 
Miteigen tu msanterten am Sam mal bestand des AKV IMarbar sind, güt folgen- 
des: 


Der AKV wird das Stimmrecht arte den Aktien nicht ausüben. Der Miteigentü- 
mer am Sammelbestand kann bis spätestens 11. Mai 1983 beim AKV Ober 
seine Depotbank beantragen. daB bä zur Höhe seines Sammeidepotgutha- 
bens vorübergehend Volvo-Aktien in Form von VPC^tortiftkaten auf seinen 
Namen (ungeschrieben werden. Gleichzeitig ist eine Vollmacht mit elnzu rei- 


chen, daB nach Beendigung der Hauptversammlung die Aktien zur Herstel- 
lung der Lieferbarkeit in Deutschland wieder auf- den Namen des AKV 
zurückzuübertragen sind. Die vorübergehende Umschreibung der Aktien zur 
Teilnahme an der Hauptversammlung wird für den Miteigentümer am Sanv 
iMfoeetand kostenlos durchgsfübrt. 

Frankfurt am Main, im Mai 1963 
Im Auftrag der AKTIEBOLAGET VOLVO 


Deutsche Bank 

.Aktiengesellschaft 


Wenn Sie es 

fllllfl hflhon können Sie Ihre 

Pil IB HaBBHj Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 


aufgeben 


Damit Sie heute 


denken müssen 


Neu mit Sparregeftihg und HärfefüMerl 
Ein Jjmnirmraity-Wasaerentharter liefert weiches Wasser für 
das gesamte Haus und schützt Rohre, Geräte und Heizung vor 
Verkalkung. Lieferung und Montege direkt ab Werte 
^■ rkw t : «Inf -Wasserenthärter, Kreuzhotatr. 6 
^ 6700 Ludwigshafen, Telefon 0621/665073 j 


Nevseeland-FHige 

Brisbane/Darwin/ 
Melboume/Sydney ab DM 2860,- 
Perth DM2500,- 

■ AucMand/ Wafflngton 
(+ Christchurcb DM 3100,- 

Abflöge von AMS/BRU/LUX 
BTS Business Tour» . 

Goethestraße 22 
6000 Frankfurt/M. 1 
Telefon 06 11/ 28 82 41 
Telex 416530 


Schweizer Metall- u. Apparatebau-Firma 
sucht Kontakt 


mit deutscher Firma zwecks Zusammenarbeit in Form von Vertre- 
tung inkhudv Herstellung, wenn mfl gWnh von kleineren 'Ma«4iiTM»n, 
Apparaten jeglicher Art etc. Modemst eingerichtete Werkstätten, 
mit Büro-Organisation und Vertreter-Stab stehen zur Verfügung. 

Von ernsthalten Interessenten erwarten wir gerne detaüEerte Un- 
terlagen und Angebote. 

Ufricfc OppUger AG, MatoKbav nd (osatadntt, CH-WflO fargdoif/Sohnlz 


Ein Markt mit großer Zukunft Ihre Chance Im 

Freizeitmarkt 

Wir suchen unternehmerisch Henkende, selbständige Händler, die 
mit einem neuen, erfolgreichen. Programm (Camping Carava- 
ning) ihr Geschäft auf eine erweiterte, sichere Basis «ton*« «An- 
eine neue Zukunft aufbauen wollen. 

Fühlen Sie sich angesprochen? Dann Sie schnell mit uns 

Kontakt auf. Sie erhalten weitere Informationen über unsere Agen- 
tur W + M, Düsseldorfer Str. 92. 4000 Düsseldorf 1L Bitte wenden Sie 
sich dort an Herrn Schelberg. Sie erreichen ihn unter der Telefon- 
Nr. 5 55 56. . I 


Unser Dankeschön für Sie: 


BSdier und Sdiallpkrttan 
bis zu •■mm Ladenpreis 

von 50,- Marie 


Freunde der WELT, die einen neuen Abonnenten 
iur die WELT gewinnen, haben -Anspruch auf eine 
uen volle Prämie: , : 

ein beliebiges Buch odereine beliebige-- 
Langspielplatte bis zu einem Ladenpreis voit ^ ^ 
ML- Mark. (Ausgenommerisind Bücher, die nicht 
in der Bundesrepublik Deutschland einschließlich; 
Wcsi-Beriin erschienen sind, Titel von verbilligte* 
Restaufiagen und SchaJJplatteiydie nicht aus der- 
Produktion der großen Plattenhersteller stampfen.) 
A ul W unsch geben wir Ihnen weitere • vj : .v 
Informationen. Bitte schreiben Sie an unsere ? :’V • 
Vertnebsabteilung. 


DIE «WELT 


IMMlSGlGl TtQLSUmMi FfB DII.TKULa>{l' : . " 


Vertriebsabieilung 
Postfach 3058 30 '/ * 

2000 Hamburg 36 
Tel.: (040) 347-4556 6dcr-l 


finsen lei 


;V: 


s*£;;;. r J. r 
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RANK XEROX / Große Hoffnung auf Büronetztechnik 


iqah . / urose nognung am ouronemecnr 

J^H Das Kopiergeschäft ist hart 


3. GEHLHOFF« Düsseldorf 
Mit mindestens fünf Prozent 
Plusrate soll der Umsatz der Rank 


reditüberhä en di « h> 

^redS^ ü * S Xerox GmbH, Düsseldorf, in 1982/ 
^Ä U ^Ä'' « < 3L 10 > «ar die Schwelle der 
t- 2 ^ JbatigJjfH 800 MUL DM überschreiten. Die 
xückiJ^S'^b voh^JibS* seit vier Jahren ständig leicht ge- 

stiege“ MitarbeiteraSl soll. Sei 


Vii « ges ^stUL a olhT' EtnschranKung im Verwaltung*- 
6 der ^ h und Aufstockung im Verkaufst*?- 
irschlag beteilig »*m hie <uu>h* Dkm&m 


reich, um fünf bis sechs Prozent 
sinken. Parallel zur Erhöhung der 


J damit »TTnk^rS an/ 

55® dem iu Personalproduktiv'ität soll auch 

11111 er kofft hatte«!?* der einst stattliche und seit einigen 

es eine ganze Jahren drastisch gesunkene Ge- 

die nicht a k„ ^ 3| winn wieder etwas besser werden. 


Grupp* 

WoohT 




bn v. 




srsÄ??ssft, 

SÄsä? 


Aus dieser Prognose von Hans- 
Adolf Bartdmeh, dem Vorsitzen- 
den der Geschäftsführung bei der 
großen deutschen Vertriebstochter 
ozier»«- « «Ch ahj de* Bank-Xerox-Kpnzems, laßt 
so wi e sich schon ähnliches wie der Be- 

ginn einer Konti unktnrwende ent- 
nehmen. Denn in dem diesem Un- 
ternehmen angestammten Pro- 
duktbereich des Kopieren* zeigte 
sich die Nachfrage im letzten Jahr 
weit stärker konjunkturanfällig als 

. , WPM „ in anderen Sparten der wachs- 

a erianische Reeipr,,i aeß & tumsorienüerten Büro- und Infor- 
rden m dieser Woch^b mationstechnik. Bartelmeh: „Hier 
^srtet, um den i&J!* 111 U- wird viel eher und viel öfter der 
rscnlag zu disiniril Vor &£ Rotstift angesetzt, und wichtige 
ueren. ^ Modernisierungen werden liier oft 
auf die lange Bank geschoben.“ 
Und dies mit dem Resultat un- 
verändert harter Preiskämpfe un- 
ter den Anbietern von Kopiergerä- 
ten. Was andererseits aber die ame- 
rikanische Mutter nicht hinderte. 



die Entwicklung einer neuen 
»Marathons-Serie an Kopiergerä- 
ten, die seit 1983 „mit Absatzerfol- 
gen über unseren Erwartungen“ 
auch auf dem deutschen Markt ist, 
gut 1,2 Mrd. DM an Forschung s- 
und Entwicklungskosten auszuge- 
ben. Weit größer noch sind auch 
o« der deutschen Töchter die 
Absatzerwamuigen für die jungen 
Netzwerk-Bürosysteme („Ether- 
net“). Zwar wachse der Markt bei 
ölten Anbietern solcher lokalen 
Büronetzwerke zunächst langsa- 
mer als gedacht. Aber aus bisher 3 
Prozent Anteil am Umsatz der 
deutschen Vertriebstochter sollen 
m spätestens zehn Jahren 50 Pro- 
zent werden. 

ln 1981/82 kam die Rank Xerox 
GmbH bei 3981 (3978) Beschäftig, 
ten. trotz der Preiskämpfe auf dem 
Kopjermarkt, noch auf 766 (763) 

MÜL DM Umsatz, überwiegend aus 
dem je zur Hälfte über Kauf und 
über Miete laufenden Geräteab- 
satz. Der auf 10,3 (13,7) MilL DM 
weiter gesunkene und abgeführte 
Jahresüberschuß bedeutet einen 
Renditetiefstand von noch 1,3 (1.8) 
Prozent des Umsatzes. 

Die amerikanische Mutter in 
Stanfbrd/Cennecticut spürte im 
Gesamtkonzero 1982 die gleiche 
Tendenz. Bei 109 940 (117 930) Be- 
schäftigten wurde der Umsatz mit 
8,46 (8.51 » Mrd. Dollar nur knapp 
behauptet, während der Reinge- 
winn auf 424 (598) MilL Dollar 
zurückfiel. 


bgeschloss# 

eSEJJjJ* VETTER / Sonderanfertigungen für alle Branchen 

SSsg? Mit Langzeitbus voran? 


ktroniktochter h? J* I* * 

nzern 
teckt 

*^gte)veri^»f 

SSeS , i : WERNER NEXTZEL, Fellbach 

rden verLorengehen. Nach einem gewissen Auftrags- 

Rationalisierung erfnlp f stoß gegen Ende letzten Jahres - 
■ tn ,_ . _ 8 ausgelöst durch die Investitionszu- 

le Plane der Gesellschaft läge - verlief das Geschäft im er- 
auf gerichtet, mit sten Jahresdrittel genauso schlecht 

r roenrerer Partner die pn» wie vor Jahresfrist Gemäß dieser 
is- und Absatzbasis zu «- Lagebeschreibung wird man des- 
t und durch Vorstoß m t halb bei der Fahrzeug- und Karos- 

*■"* ■ • seriefabrik Walter Vetter GmbH & 

Co., Fbübach, nach Warten ihres 
geschäftsführenden Gesellschaf- 
ters Walter Vetter froh sein, wenn 
man im laufenden Jahr den Vor- 
jahresumsatz halten könne. 

Die Firma, die sich als Hersteller 
maßgeschneiderter Busse versteht, 
mußte 1982 einen. Umsatzrückgang 
von 50 auf 42 MilL DM hinnehmen. 
Um etwa 10 Prozent verringerte 
sich die Produktion auf rund 200 
Einheiten. Der Auslandsanteil am 
Umsatz wird mit 25 bis 30 Prozent 


•duktionsgebiete 
sichern. 


eine Jahresprodife 
550 000 bis 600 000 Py* 
geraten, mehr als dopte, 
wie jetzt Nur dann £jri t 
eraessene Ertragsentvncfc: 
gesichert angesehen 2 * 
am italienischen TV& 
■kt mit zwölf Prozent bete 
a ebensoviel halten die s& 
enischen Hersteller. Der! 
eilt sich auf Importe uri: 
duktion ausländischerer 
iptsachlich Grundig und F 


angegeben. Beim Ergebnis sei man 
in rote Zahlen geraten. Das Pro- 
gramm von Vetter („Wir leben 
nicht von Großserien“) besteht zu 
einen hoben Anteil aus Sonderbus- 
sen, darunter sind beispielsweise 
fahrbare Büchereien, Fahrzeuge 
für medizinische Untersuchungen, 
Sicherheitsfahrzeuge für die Poli- 
zei, Busse für Rollstuhlfahrer. Vor- 
feldomnibusse (für Flughäfen) und 
Ausstell u ngsfahrze u ge. 

Abnehmer sind zu etwa 50 Pro- 
zent öffentlich-rechtliche Institu- 
tionen. Etwa jedes zweite Fahrge- 
stell stammt aus Eigenproduktion, 
die Aggregate werden zu gekauft. 

Viel verspricht sich das Unter- 
nehmen von einem für die schwei- 
zerische Stadt Chaux-de-Fonds 
entwickelten Langzeit-Omnibus 
mit Kunststoff-Karosserie. Die 
1922 gegründete^ Firma zählt der- 
zeit rund 350 Mitarbeiter. 


und Härtefühlerl 
irter liefert weiches Wässert 
Rohre, Geräte und Heuung* 
Montage direkt ab Werk, 
[härter, Kreuzhotofr.6 
etefon 0621/665073 


USTRAUEN-/ 

Seeland- Rüg* 


RENTENMARKT / Stimmung bessert sich 

abwärts 



Erstmals seit der Leitzinssen- 
kung im Marz zeigt der Renten- 
markt jetzt Anzeichen einer Stabi- 
lisierung. Die wochenlang gestie- 
genen Renditen bildeten sich sogar 
geringfügig zurück. Den Anstoß 
dazu geben Zinssenkungsspekula- 
tionen, die in den USA im Hinblick 
auf den Gipfel in WQZiaxnsbuxg an- 
gestellt werden. Im Zuge dieser 
Entwicklung hatte sich der Rendi- 


tenvorsprung der USA vor der 
Bundesrepublik in der letzten Zeit 
etwas verringert. In Händlerkrei- 
sen ist man sich zwar noch nicht 
ganz sicher, ob die Zinsstabilisie- 
rung von Dauer sein wird. Aber 
man war erleichtert, daß die Bun- 
desanleihe mit ihren zu schlechten 
Konditionen wenigstens die Stim- 
mung nicht verdorben hat 


jarwm/ - 
-/Sydney ab DJ» 


MB 

^ams/bbwt 

Business Ta® 
>e t he Straße ß 

Frankfurt^' 
on 06 11 / 288ta 
'elex 4 16530 


Enünlonen 

6.5. 

83 

29. 4. 30. 12. 30. 12. 30. 12. 

83 62 82 80 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 

6,92 

6,96 

7,45 

10,05 

9,30 

Anleihen der Städte, Länder und 
Kommunahrerbfade 

8.74 

6.71 

7JH 

10,55 

9,88 

Schuldverachrelbungen von 
Sonderinstituten 

7,07 

7,01 

7,10 

7,61 

10.26 

9,43 

Schuldverschreibungen der Industrie 

7,15 

8.24 

11,52 

Bj5 

Schuldverschreibungen ötftL-rechtL 
Kreditanstalten u. Körperschaften 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 

7,15 

7.13 

7,65 

10,12 

9,37 

bzw. Restlautzeit 

8.75 

6,72 

7,43 

10,50 

9,70 

Titel über 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 

7,73 

7,70 

7,10 

7,94 

9,75 

9,05 

inländische Emittenten insgesamt 

7,23 

7,63 

10,19 

9,41 

DM-Auataadsanteihen 

7,80 

7,79 

6.45 

10.32 

S.32 


SCHWEPPES / 200 Jahre alter Markenartikel 

Schon lange Hoflieferant 
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HEINZ HILDEBRANDT, London 

Wer bisher der Ansicht war, der 
klassische Markenartikel sei erst 
knapp hundert Jahre alt, und dabei 
beispielsweise an die Pionierlei- 
stungen von Persü, Odol oder Dr. 
Oetkers Backpulver denkt, sollte 
diese Meinung revidieren. Schwap- 
pes, das erste künstliche Mineral- 
wasser der Welt, kann jetzt bereits 
seinen 200. Geburtstag begehen 
und sprudelt -auch heute noch so 
kräftig wie eh und je. 

Und glei c h ein arideres Vorurteil 
sollte in diesem Zusammenhang 
revidiert werden. Die Produkte mit 
dem Markenzeichen 
eine Art Synonym für die 
englische Lebensart mit einem 
Hauch von Snob- Appeal, weiden 
zwar auf den Britischen Inseln pro- 
duziert, der Gründer nnH Namens- 
geber des Unterne hm e n s war je- 
doch ein Deutscher, der Bauern- 
sohn Jacob Schweppe, geboren 
1740 im hessischen Witzenhausen. 

Der gelernte Uhrmacher entwic- 
kelte so ganz nebenbei eine Ma- 
schine, die künstliches Mineral- 
wasser mit Kohlensäure herstellte. 
Bereits 1783 kam er damit erstma- 
lig auf den Markt, verlegte aber 
wenige Jahre später seinen Wohn- 
sitz von Genf nach England. Hier 
fand sein „Soda Water“ bald rei- 
ßenden Absatz. 

Eine gekonnte Werbung unter- 
stützte den Absatz, und die natürli- 
chen, aber wenig transport- und 
lagerfähigen Wasser aus Spa und 
Pyrmont hatten eine ernst zu neh- 
mende Konkurrenz bekommen. 
Schon 1830, wenige Jahre nach 
dem Tode von Jacob Schwei 
produzierten fünf Fabriken 
Water, und. 1837 wurde das Unter- 
nehmen Hoflieferant der briti- 
schen Krone. 


Noch Vor Ende des Jahrhunderts 
kamen Ginger Ale und Schweppes 
berühmtes Tonic Water auf den 
Markt, eine stürmische Expansion 
des U nfe*rm»hm«fn<c auslösen d, d as 
nun injiUen Erdteilen produzierte. 
1957 wurde die Bitterlimonade, ein 
Getränk, mit dem Schweppes welt- 
weit zum Marktführer wurde, ein- 
geführt 

Zwölf Jahre später, 1969, erfolgte 
die Fusion mit Cadbury zur Cadbu- 
ry Schweppes Ltd., London, die 
damivzu einem der weltweit größ- 
ten Hersteller von Süßwaren und 
Erfria&uzigsgeträDken sowie zum 
bedeutenden Anbieter von Kaffee 
und Tee wurde. Der Konzern ver- 
zeichnet« im letzten Geschäftsjahr 
einen Umsatz von 1,58 Mrd. Pfund, 
ein Plus von 24 Prozent gegenüber 
dem Vorfahr, und beschäftigt in- 
zwischen in seinen 43 Tochter- und 
efi i g un g s g es eHschaften rund 

38 000 Mitarbeiter. 

Auch auf dem deutschen Markt 
hat Schweppes erfolgreich Fuß ge- 
faßt, ganz im Gegensatz zum Cad- 
buiy-Süßwarenbereich, dessen 
Schokolade sich hier nach mehre- 
ren vergeblichen Anläufen nicht 
durchsetzen konnte. 

Die deutsche Cadbury Schwep- 
pes GmbH, Hamburg, konnte 1982 
ihren Umsatz von 75 auf 85 MilL 
DM steigern, wozu neben 
scher Konfitüre und dem 
Whisky Gtenfiddich vor altem die 
in Buxtehude produzierten typi- 
schen Schweppes-Getranke bei- 
steuerten. Bei herb-bitteren Erfri- 
schungsgetränken ist man auch 
hierzulande Marktführer, erfolg- 
reich konnte auch das Limonaden- 
Bier-Mlxgetrank „McTwo“ ver- 
marktet werden. 


CHIC / China will mit Steuererleichterungen Kooperationsprojelae fördern 


ELBSCHLOSS-BRAUEREI / Absatzeinbußen 


Auf der Suche nach Auslands-Kapital j Verluste beim Flaschenbier 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Im Rahmen ihrer „Politik der 
Öffnung nach außen“ will die 
Volksrepublik China die Abwick- 
lung von Kooperationsprojekten 
weiter erleichtern. Als wesentliche 
Ansatzpunkte der Lockerung 
nennt Rong Yiren, als Präsident 
der China International Trust and 
Investment Corporation (Citic) der- 
zeit auf einer 14tägigen Rundreise 
durch die Bundesrepublik, drei 
Prinzipien: 

• Die ausländischen Partner in 
Joint Ventures dürfen Gewinne 
machen. Diese Gewinne dürfen so- 
gar in Form von Devisen abgezo- 
gen werden, allerdings nach einer 
Zusatz-Besteuerung von 10 Pro- 
zent Die Reinvestition in China 
dagegen wird durch eine Steuerer- 
mäßigung um 40 Prozent attraktiv 
gemacht 

• Die Versorgung der Gemein- 
schaftsbetriebe mit Rohstoffen 
und Maschinen wird durch günsti- 
gere Einfuhrbedingungen erleich- 
tert 

• Formalitäten sollen generell 
weiter abgebaut werden, zum Bei- 
spiel bei der Einreise von Auslands- 
Personal, aber auch im Arbeitsab- 
lauf der Citic, die im wesentlichen 
als Vermittlungsstelle zwischen 


den chinesischen Staatsbetrieben 
und den ausländischen Unterneh- 
men fUngiert 

Nicht nur damit zeigt die Citic 
beachtliches Feingefühl für die 
Wünsche ihrer marktwirtschaftlich 
orientierten Partner- „Neben 
Joint Ventures und Kompensa- 
tionsgeschäften halten wir auch 
andere Formen der Zusammenar- 
beit für möglich, wenn ausländi- 
sche Firmen mit entsprechenden 
Vorschlägen zu uns kommen“, er- 
klärt der frühere Banker Rong. So- 
gar zu Gemeinschaftsunterneh- 
mungen außerhalb Chinas ist man 
grundsätzlich bereit. 

Auch die Finanzierungsform des 
Leasing haben die Chinesen inzwi- 
schen entdeckt. Mit zwei ausländi- 
schen Leasing-Instituten wurden 
bereits Kontakte aufgenommen, 
die im ersten Anlauf ein Geschäfts- 
volumen von 20 Millionen Dollar 
bringen sollen. 

Ziel auch der anstehenden Rund- 
reise bei deutschen Firmen - von 
AEG über Daimler, Hoechst, Holz- 
mann bis zu T & N ymrf Thyssen - 
ist es, Auslandsmittel zu aktivie- 
ren: „Ausländisches Kapital und 
die Zusammenarbeit mit ausländi- 
schen Firmen können die Moderni- 
sierung beschleunigen und den 


wirtschaftlichen Aufbau in China 
voranbrir.gen“, erklärt Rong vor 
einem Unternehmer-Seminar in 
Frankfurt. 

Drei wichtige Stoßrichtungen se- 
hen die Chinesen im Augenblick: 
m Die Modernisierung aer vorhan- 
denen Betriebe im Hinblick auf die 
Produktqualiiät, den Einsatz neuer 
Materialien und die Energieerspar- 
nis. 

• Die Erschließung der Boden- 
schätze Chinas, insbesondere im 
Hinblick auf Energieträger, beglei- 
tet vom dazu nötigen Ausbau des 
Verkehrswesens. 

• Die Erweiterung der Palette ex- 
portfähiger Produkte. 

Die Erfahrungen der ersten 
zwanzig Joint Ventures unter Citic- 
Fittichen haben gezeigt, daß di»w 
- erst 1979 aufgenommene - Ko- 
operationsform „sehr günstig für 

unsere Wirtschaft“ ist Mit Welte 
war auch ein deutsches Unterneh- 
men an diesen Erfahrungen betei- 
ligt. In Frankfurt sprach Rong vor 
etwa 100 Unternehmern, denen er 
mit erheblichen Steuererleichte- 
rungen ebenso imponiert haben 
dürfte wie mit dem Investitionsvo- 
lumen von rund einer Milliarde 
Dollar, das die Citic in den näch- 
sten 5 Jahren bewältigen wilL 


J. BRECH, Hamburg 

Die Elbschloß-Brauerei AG, 
kleinste der drei noch in Hamburg 
ansässigen Brauereien, hat auch 
im Berichtsjahr 1982 Absatzeinbu- 
ßen hinnehmen müssen. Wie aus 
dem auf Mindestaussagen ge- 
trimmten Geschäftsbericht hervor- 
geht, ging der Gesamtausstoß um 
2,9 Prozent auf 428 000 hl zurück. 
Im Vorfahr hatte Elbschloß 3,4 
Prozent an Volumen eingebüßt. 
Der Rückgang wird mit Verkaufs- 
Verlagerungen innerhalb der Grup- 
pe und mit Zurückhaltung bei der 
Absatzförderung über den Preis 
begründet. Die Verluste seien be- 
sonders bei Flaschenbier und hier 
speziell bei Billigwaren eingetre- 
ten. 

Den Umsatz weist Elbschloß mit 
rund 70 Miil. DM aus. Die Steige- 
rung gegenüber dem Vorfahr um 
3,5 Prozent beruht auf Preiserhö- 
hungen und einem, wie es heißt, 
mengen- und wertmäßig beacht- 
lich vergrößerten Mälzereige- 
schäft. Der Jahresüberschuß ist 
mit 0,88 MilL DM auf die Dividende 
von, 11 Prozent zugeschnitten. Im 
Vorfahr hatte die Brauerei anläß- 


lich ihres 1 00jährigen Jubiläums 
zusätzlich 2 Prozent Bonus gezahlt 
und dafür 1,04 MUL DM ausgewie- 
sen. Das Grundkapital von 8 MilL 
DM halten die DUB- Schul theiss- 
Gruppe mit 58 Prozent, die Münch- 
ner Rück mit 26 Prozent und freie 
Aktionäre mit 16 Prozent. 

Gestützt wird die Ertragslage 
von Elbschloß wie seit Jahren 
durch die 75,8-Prozent-Beteiligung 
an der Einbecker Brauhaus AG, 
Einbeck. Mit einem Umsatz von 
79,5 MilL DM (plus 5,6 Prozent) und 
einem Ausstoß von 0,55 MilL hl 
(plus 1 Prozent) ist die Tochter 
großer als die Muttergesellschaft. 
Der Jahresüberschuß von 3,3 MilL 
DM belegt zudem eine solide Er- 
tragskrafL In Form von 20 Prozent 
Dividende und 3 Prozent Bonus 
sind Elbschloß an Beteiligungser- 
tragen unverändert 1,9 MilL DM 
zugeflossen. 

Die Aussichten fiir dieses Jahr 
beurteilt der Elbschloß-Vorstand 
zurückhaltend. Die Absatzmög- 
lichkeiten seien begrenzt und die 
Ertragskontinuität könne nur über 

umfassende Rationalisierungs- 
maßnahmen gewahrt bleiben. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


YTONG / Geschäft mit Eigenheimen besonders lebhaft 

In der Bauknse behauptet 


Terry Farnsworth: Wie, bitte, 
geht ’s nach oben? Ans dem Ameri- 
kanischen von Angelika Jaeger, 
Econ Verlag, Düsseldorf 1983, 283 
K, 32 Mark. 

Ein amüsanter Ratgeber, der in 
h umoriger Weise Tips für das be- 
rufliche Weiterkommen und Er- 
folgreichsein gibt Leistung allein, 
so bemerkt der Autor, ist nur der 
halbe Weg zum Erfolg. Die zweite 
Hälfte besteht aus Glück und dem 
Glück will Farnsworth „auf die 
Sprünge helfen“. 

Werner Otto: Die Otto-Gruppe, 
Econ Verlag, Düsseldorf 1983, 319 
S* 38 Mark. 

Der Otto Versand Hamburg steht 
auf Platz zwei in der Weltrangliste 
der Versand handeis unternehmen. 
Aufschluß über den Aufstieg vom 
unscheinbaren Flüchtlingsunter- 
nehmen zum Weltkonzem gibt die- 
ses geschichtsnahe Zeitdokument, 
das mehr als nur eine Erfolgsstory 


der Otto-Gruppe sein will. Einlei- 
tend stellt der Begründer des deut- 
schen Großunternehmens zwölf 
Grundprinzipien auf, die gestern 
wie heute für einen erfolgreichen 
Untemehmensauf- und -aus bau er- 
forderlich sind, und setzt sich mit 
den grundsätzlichen Problemen 
und Aufgaben der Wirtschaft und 
einzelner Unternehmen auseinan- 
der. 

Manfred Vogels: Grundstücks- 
nnd Gebäadebewertung - markt- 
gerecht, Bauverlag, Wiesbaden 
1982, 340 86 Mark. 

Wer vollständig über alle zeitge- 
mäßen Wertermittlung sverf ähren 
zur sachgerechten Festsetzung von 
Grundstückswerten informiert 
werden will, der bekommt mit die- 
sem Buch das notwendige Material 
und die notwendige Sachkunde 
dargeboten. Es werden nicht nur 
das einfache Überschlagsverfahren 
oder die Normal verfahren nach der 


Wertermittlungsverordnung be- 
rücksichtigt, sondern auch moder- 
ne amerikanische Verfahren, die 
sich stärker an marktwirtschaftli- 
chen Prinzipien orientieren, als die 
bei uns üblichen Methoden. Dabei 
bleibt die Relevanz dieser Berech- 
nungsarten für die tägliche Praxis 
noch abzuwarten. 

Rudolf Weber-Fas: Staatsvertrage 
im Internationalen Steuerrecht, 
J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), Tü- 
bingen 1982, 146 (Ln.), 79 Mark. 

Das deutsche Internationale 
Steuerrecht (IStR) blickt zurück 
auf eine nicht unbedeutende Tradi- 
tion zwischenstaatlicher Doppel- 
besteuerungsabkommen (DBA). 
Diese Schrift befaßt sich mit den 
Grundproblemen des Rechts der 
zwischenstaatlichen Steuerabkom- 
men und versucht, wichtige Ent- 
wicklern gslinie n aufzuzeigen und 
rechtliche Grundsatzfragen zu kla- 
rem 


VWD, München 

Die Ytong AG, München, konnte 
auf dem Höhepunkt der Baukrise 
den Umsatzrückgang in Grenzen 
halten und 1982 wieder einen Ge- 
winn erwirtschaften. Bei einem 
Rückgang des Absatzes großfor- 
matiger Steine und Montagebau- 
teile um 17 Prozent auf 1,3 Mül- 
Kubikmeter verringerte sich der 
Umsatz des Ytong-Konzems, der 
die Gesellschaften in der Bundes- 
republik, Frankreich, Österreich 
und der Schweiz umfaßt, auf 245 
(260) MilL DM. 

Ytong habe sich aus ruinösen 
Preiskämpfen herausgehalten und 
sich auf neue Aktivitäten konzen- 
triert So konnte das Dienstlei- 
stungsgeschäft mit dem Schwer- 
punkt in der Erstellung rohbaufer- 
tiger Hallen um 10 Mm, auf über 50 
MilL DM abgerechneter Leistun- 
gen ausgeweitet werden. 

Das Betriebsergebnis vor Steu- 
ern ging auf 5,3 (6,4) Miß. DM und 
der Cash-flow auf 11,3 (13,6) MDL 
DM zurück. Die Gewinn- und Ver- 


lustrechnung der AG schließt mit 
einem Jahresüberschuß von 1,1 
(1,4) MSL DM, aus dem eine be- 
scheidene, aber echt verdiente Di- 
vidende von 4 (6) Prozent auf 27 
MilL DM Grundkapital ausge- 
schüttet werden soll Anteilseigner 
sind die schwedis che Yxhult AB 
mit 70 und die RWK Kalkwerke 
Dornap GmbH, Wuppertal, mit 30 
Prozent 

Zum Jahreswechsel hat Ytong 
die Federführung im weltweiten 
Lizenz- und Anlagengeschäft über- 
nommen und dazu von der Yxhult 
sämtliche gewerblichen Schutz- 
rechte, Warenzeichen und Lizenz- 
rechte außerhalb Skandinaviens 
erworben. 

Das Geschäftsjahr 1983 sei bei 
einem Umsatzplus von 5 Prozent 
gegenüber 1982, das je zur Hälfte 
aus der Mengen- und Preisent- 
wicklung stamme, auch ertragsmä- 
ßig gut angelaufen. In besonderem 
Maße zeichne sich eine Belebung 
beim Bau von Ein- und Zw eifami- 
lienhäusern ab. 


Conti-Gummi mit 
besserem Ergebnis 

dos. Hannover 

Die Continental Gummi-Werke 
AG, Hannover, hat zwar 1982 ihr 
Ergebnis deutlich verbessert, ver- 
zichtet aber erneut auf die Aus- 
schüttung einer Dividende. Nach 
Angaben des Unternehmens stieg 
der Jahresüberschuß der AG auf 5,7 
(0,8) MilL DM Davon werden 2,85 
M21L DM der freien Rücklage zuge- 
wiesen. Einschließlich des Gewinn- 
vortrags von 5,6 MIL DM ergibt sich 
so ein Bilanzgewinn von 8,4 MilL 
DM. 

Die Verwaltung schlägt der 
Hauptversammlung am 29. Juni 
vor, den Bilanzgewinn und den 
durch den Dividendenverzicht ent- 
stehenden steuerlichen Minderauf- 
wand (4,7 MilL DM) zur Stärkung 
der freien Rücklage um 9, 1 MilL DM 
zu nutzen und die verbleibenden 4 
MilL DM auf neue Rechnung vorzu- 
tragen. Die HV soll ferner einer 
bedingten Kapitalerhöhung zu- 
stimmen, um die Aufnahme einer 
Optionsschuldverschreibung „im 
Laufe der nächsten fünf Jahre“ zu 
ermöglichen. 

Starker noch als in der AG, ver- 
besserte sich mit 20 (0,7) MilL DM 
der Konzem-J ahresüberschuß. Der 
Umsatz nahm in der AG um 2,3 
Prozent auf 1,87 Mrd. DM und welt- 
weit um 0,6 Prozent auf 3,25 Mrd. 
DM zu- 


Trotz Bauflaute 
kräftig gewachsen 

hdt, Bielefeld 

Trotz der bis in jüngster Vergan- 
genheit anhaltenden Flaute auf dem 
Baumarkt konnte die Goldbeck 
GmbH, Bielefeld, ihren Umsatz im 
Geschäftsjahr 1982/83 (31. 3.) um 16 
Prozent auf 49 MilL DM steigern. 
Das mittelständische Familiemm- 
temehmen fertigt Stahlbauelemen- 
te, die durch eigene Montagekolon- 
nen vor allem zu Produktions- und 
Lagerhallen zusammengesetzt wer- 
den. Rund 60 Prozent des Umsatzes 
entfallen auf diesen Bereich, weite- 
re 30 Prozent auf den Geschoßbau, 
10 Prozent jedoch bereits auf Trans- 
port- und Lagertechnik. 

Ortwin Goldbeck, Firmengrün- 
der und geschäftsführender Gesell- 
schafter, erklärt den seit Jahren 
kontinuierlichen Umsatzanstieg 
vor allem mit der marktgerechten 
Konzeption, bei der sc h lüsselfertige 
Anlagen erstellt und den Kunden 
somit komplette Problemlösungen 
geboten werden. Nicht Schritt ge- 
halten mit der Umsatzentwicklung 
hat allerdings die des Ertrages. 

Der neue Fertigungszweig Trans- 
port- und Lagertechnik ist der Be- 
ginn einer Diversifikation. Hier bie- 
tet Goldbeck komplette Regalein- 
richtungen einschließlich Kommis- 
sionierbühne für die Entnahme ab. 
Weitere Chancen werden im Ge- 
schoßbau gesehen, wo sich die 
Stahlbauweise als schneller und fle- 
xibler gegenüber herkömmlichem 
Betonbauverfahren erweist Die 
derzeitige Tendenz des Weg-vom- 
Beton laßt auf weite Sicht sogar 
Chancen im Wohnungsbaubereich 
erkennen. 

Für das laufende Jahr rechnet 
Goldbeck im Inland mit einem reali- 
stischen Umsatzplus von rund 10 
Prozent Im Exportbereich, im Vor- 
jahr mit rund 15 Prozent am Ge- 
samtumsatz beteiligt lassen sich 
solche Voraussagen nicht treffen. 



An alle Aktienbesitzer: 

Zehn Märkte bieten mehr als einer. 


Was es im Inland nicht gibt, das gibt es im Aus- 
land: Kohle-Aktien in Australien, Elektronik- 
Aktien in Japan, Öl inTexas, Erze in Kanada . . . 

Warum also sollten Sie Ihr Aktiendepot auf 
Deutschland beschränken? In zehn Märkten 
haben Sie mehrChancen als in einem. Dabei 
muß die Sicherheit daß Sie nur qualitativ 
hochwertige Aktien bekommen, keinesfalls 
kleiner werden. Vorausgesetzt Sie wenden 
sich an Fachleute. 

Eine Bank, bei der bekanntermaßen schon 
viele Kunden viel Erfolg mit Auslands-Aktien 



hatten, ist die Dresdner Bank. Mit einer eige- 
nen Spezialistengruppe aus internationalen 
Analysten in Frankfurt und Wertpapier-Ex- 
perten an den Börsenplätzen zwischenTokio 
und NewYork. 

Wir geben Ihnen aber nicht nur die notwen- 
digen aktuellen Informationen, wir sorgen 
auch dafür, daß der Umgang mit Ausiands- 
aktien so einfach ist wie mit inländischen. 
Schon beim Erwerb. Sie unterschreiben nur 
ihre Order. Wie wäre es mit einer unverbindli- 
chen Beratung? 


Dresdner Bank 


In Berlin: BHI 


s 
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Köln— München 
Bremen -Karlsruhe 
Dortmund- Frankfurt 
Erläutern- Bochum 
Schalke - BleleleM 
Nürnberg- Leverkusen 
Stuttgart- ITgladbaeh 
Berlin- Hamburg 
Düsseldorf - Braunschw. 




Düsseldorf - Bn unwdw elg 5:1 (14) 
Düsseldorf: Kurth - Zewe - LÖhr, 
Theis - Bockenleid, Fach (83. Gores), 
Düsend (69. Thiele), WeDd - Bommer, 
Edvaldsson, Ormslev. — Braam- 

ecfaweig; Josef - Borg - Tripbacher, 
Hollmann, Merkhoffer — Geiger, Zavi- 
sic, EÜmerich, Kinriermann - Herbst, 
Worin. - Schiedsrichter Tritschler 
(Freiburg). - Tore: DO Ormslev (40.), 
fcO Fach (50.), 3.-0 Edvaldsson (52.), 4.-0 
Edvaldsson (87.), 5:0 Gores (90.). - Zu- 
sdhanen 7000. - Gelbe Karte: Merk- 
hoffer. 


KSln - München 2:S Qd) 
min; S^tm^nhAr — Strack — Prc 
srin, Steiner, Willmer - Hünerbach, 

Zimmn nwnnTi , W hihmhiti | Bng pb — 

Eittbarski, Fischer. - München: Ffaff- 
Beierkxrzer - Dremmler, Grobe, Hors- 
mann - Kraus, Dümberger, Aogentba- 
ler, DeTHaye - Hoeneß, Rummenigge. 
- Sddednicfaten Hontheim (Trier). - 
Tore: DO Strack (45.), Steiner (66.).- 
Znschaaer-, 59 000. 


'uXpfry.-:: * 


Berlin- Hamburg 1 tZ (1:1) 
Berlin: Quasten - Gruler - Schnei- 
der, Rasmussen, Stöhr -Timme, Blau, 
Mohr, Ehrmanntraut — Gtöde, w^marfc 
(70. Killmaier). - Hamburg: Stein - 
Groh - Wehmeyer, Jacobs, Kaltz - 
Hartwig, Rolff, Magath (31. Hierony- 
mus) - von Heesen, Hrubesch, Ba- 
strup. - 8chledsrlcUer. Ahlenfelder 
(Oberhausen). - Tore: 1K) Schneider 
(25., Foulelfmeter), 1:1 Rolff (39.), D2 
Hartwig (68.). - Zuschauer: 38B6. - 
Gelbe Karten: Hartwig (4/1), Groh (3). 

Klaute rn - Bochum 1:0 (1dl) 
Kaiserslautern: Reichel - Dusek - 
Wolf, Briegel. Brehme - Melzer, Geye, 
Bongartz - Ktlenfeld t, Nüsson, Kita- 
mann (20. AUofs). - HMhm»: Mager - 
Bast - Zugcic, Jakobs, Lameck - Knü- 
wc, Woelk. Oswald, Patzke- Pater (64. 
KreDa), Schreier (46. Benatelli). - 


Offenbar herrscht 
bei Kennern hier und 
in aller Weit Einigkeit, 
wenn sie ein. Bier 
mit Charakter wollen - 
herb, klar und frisch: 
Becks. 


S 'imm 

BECKS 

W 



._ Jösdrt Kenner-Durst In allen 5 Kontinenten. 


Schiedsrichter: Gabor (Berlin). - Tor: 
1:0 Briegel (10.). - Zuschauer: 20 277. - 
Gelbe Karte: Pater. 


Stuttgart - M’cüadbaeh 3:2 (lall 
Stuttgart: Grün Inger - Mah a n - 
Schäfer, K.-H. Förster, B. Förster - 
Kempe, Ohhcher (46. Jedes), Sigur- 
vinsson, AUgöwer— Keisch, Reichert - 
MSncbenglmdbaeh: Kamps - Veh (85. 
Hochstätter) - Sch&ffer, Borowka, 
Ringels — Mohren, Matthäus, Bruns, 
Schmider - Brandts, Reich. - Schieds- 
richter: Umbach (Rottorf). - Tore: DO 
Kempe (9.), 2b AUgöwer (70, FouleU- 
meter), 3b AUgöwer (72.), 3:1 Brandts 
(74.), 3:2 Matthäus (80., Foulelfmeter). - 
Zuckuer: 15 000. - Gelbe Karten: B. 
Förster (7/2), Borowka (4/2), Veh (3). 


Dortmund _ Frankfurt 4:1 (1:0) 
Dortmund: Immel - Rüßmann - 
Koch, Hein— Huber, Tenhagen, Bönig- 
hausen, Raducanu, Keser (85. Wagner) 

- Abramczik, Klotz (85. Egg elln g). - 
Frankfurt: Jüriens - Pezzey - Körbel, 
Falkenmayer - Sehre ml, Sziedat, 
Kroth, Trieb, Nickel - GuUch (52. Kae- 
zor), Tscha. - Schiedsrichter: Roth 
(Salzgitter). - Tore: lb Abramczik (7.), 
2b Klotz (58.), 3b Abramczik (59.), 3:1 
Tscha (62.), 4:1 Abramczik (84.). - Zu- 
schauer: 15 000. - Gelbe Karte: 
jüriens. 

Bremen- Karlsruhe 3b Ob) 
Bremen: Burdenski - Füchtel - Oku- 
dexa, G ruber, Otten - Sklka, Möhl- 
wann, Bracht (46. Neubarth) - Rein- 
ders, Völler, Meier. - Karlsruhe: Wim- 
mer - Bold - Groß, Kleppinger, Boysen 

- Walz, Wlesner (62. Zahn), Ditths - 
Günther, Hofeditz, Hagmayr. - 
Schiedsrichter; DeUwizuz (Osburg). — 
Tone: lb Reinders (13.), 2b M S hl man n 
(67.), 3b Sldka (85.). - Zuschauer: 
21 300. - Gelbe Karte: Groß (4/1). 


Schalke -Bielefeld 5b (3b) 
Schalke: junghans - Dietz — Kruse, 
Geier, Schipper — Bittcher, Lorant, 
Opitz (33. BÜcker) - Abramczik, Abel, 
Wuttke. - Bielefeld: Diergardt - Wüh- 
lers - Schmer, Hupe, GeÜs - Pohl, 
Kühlhotn, Schröder - B a u t fatnen , 
Krajczy (46. Pagelsdorf), Lienen. - 
Schiedsrichter: Klauser (Vaterstet- 
ten). - Tore: lb Abramczik (18.), 2b 
Wuttke (24.), 3:0 Wuttke (40.), 4b Wutt- 
ke (6L), 5b Dietz (90.). - Zuschauer. 

7000. - Gelbe Karte: Lorant (7/1). 


Nürnberg - Leverkusen eil (Ob) 
Nürnberg: Kargus - Weycricb - Tiu- 
ber, Reinhardt, Stöcker- Eder. Botte- 
ron, Hintermaier (60. Heidenreich), 
Schlegel (60. Dreßei) - Trunk, Heck. - 
Leverkusen: Greiner - Bruckmann - 
Saborowski, Wo jtowicz, Posner - Hör- 
ster, Winklbof er, Äöber, Vöge (86. Her- 
mann) - Okland (75. Bittorf), Waas. - 
Schiedsrichter: Liebi (Schweiz). - Ton 
0:1 Waas <73.). - Zuschauer: 12 500. - 
Gelbe Karte: Rober (3). 





Freitag, 13. 5^ 19 20 Dir 




- Bielefeld - Nürnberg 

(1:1) 



Freitmr. 13. 5^ Dkr 




Karlsruhe- Düsseldorf 
Leverkusen- Bremen 

(3:4) 

(12) 



Samstag, 14.Su. 15J10 Uhr 



Hamburg- Köln 

d:i) 



Frankfurt- Schalke 

(13) 



gflflhum— ThirtmiiTiil 

(ia) 



München - K’lautem 

(23) 



Gladbach -Berlin 

CtO) 



In Klammern die Ergebnisse 
Hinrunde. 

der 


» 
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Dreifacher Jubel, ein KQflchen und 500 Rosen. Rüdiger 
Abramczik (Foto links, nach zweien von drei Toren für 


Dortmund) konnte sich gestern schon gar nicht mehr 
so recht freuen. Er muß zum Saisonende gehen, trotz 
der Tore. - Für Mildred Scheel, die Präsidentin der 
Deutschen Krebshiffe, war das schönste am Spiel Köln 


- München „der Kufl von Toni Schumacher". Ihr wurde 
ein Scheck in Höhe von 14 000 Mark überreicht - Erlös 
einer Kalenderserie mit Bildern der Nationalspieler. - 
Rosen erhielt Rchtel für sein 500. Spiel. Aber erat nach 
dem Schlußpfiff, vorher war er zu nervös . . . 

FOTOS: WBIHC (2). MÖUSl 




„Tja, das war es wohl“, sagte Dieter Hoeneß, und der Direktor 
des Sponsors Magirus fordert die Entlassung von Pal Csernai 


Von ULRICH DOST 


T ja, das war es tianw wohl“ - 
diesen Satz sagte Dieter Hoe- 


1 diesen Satz sagte Dieter Hoe- 
neß (30), Mittelstürmer des FC Bay- 
ero München, als er nach der 0:2- 
Niederlage beim 1. FC Köln die 
Kabine verließ. Das war es dann 
wohl, FC Bayern, der Traum von 
der Meisterschaft, wenn ihn über- 
haupt noch jemand geträumt hatte, 
war endgültig vorbei In den Wor- 
ten von Dieter Hoeneß schwang 
noch nicht mal Bitterkeit, Enttäu- 
schung oder Verärgerung mit 
Nein, jetzt waren alle Vorzeichen 
geklärt, niemand brauchte mehr 
Hoffnung zu spielen, wie sie es 
vorher taten. Der FC Bayern war 
aus dem Rennen, der Hamburger 
SV und Werder Bremen werden 
den Kampf um die deutsche Fuß- 
ball-Meisterschaft alleine ansma- 
chen. Nun sind es nur noch zwei. 

Jetzt, nachdem alles Mar ist, 
durften die Münchner Spieler auch 
wieder ehrlich, sein. Wie Mann- 
schaftsführer Karl-Heins Rnmme- 
nigge (27), der sagte: „Unsere 
Chancen waren doch sehr gering. 
Immerhin hatten wir zwei Titel- 
aspiranten vor uns, die beide hät- 
ten stolpern müssen. Nim müssen 
wir uns damit abfinden." 

Uli Hoeneß (33), Manager der 
Bayern, meinte, die Tatsache, daß 
der Verein im Rennen um die Mei- 
sterschaft ausgeschieden sei, stim- 
me ihn zwar sehr traurig, aber 
nicht böse. Dabei hatte der Mana- 
ger, bezogen auf die 0:2-Niederla- 
ge, eher andersherum fühlen müs- 


lich vorhandene Widerstandswille 
der Bayern gänzlich gebrochen. Da 
solle Tn»?! sich nichts vonnachen, 
so Paul Breitner (31), „da fällt die 
Spannung der letzten Monate von 
phv»m ab“. 

Die Köhler haben sich gewun- 
dert, daß der FC Bayern so voll- 
kommen ohne ernsthafte Gegen- 
wehr die Dinge hat fahren lassen 
Die Bayern hätten doch nichts ge- 
bracht, meinte Nationaltorwart Ha- 
rald Schumacher (29) vom 1. FC 
Köln, die bisherigen Spiele beider 
Klubs hätten vi elmehr Dr amat ik 

und Klasse besessen. Den Willen, 
Hag Steuer noch einmal he mmm - 
reißen, so der Nationaltorwart ha- 
ben er und seine Kollegen bei den 
Bayern am meisten vermißt. 

* 


Besonders in die Schußlinie gera- 
ten ist einmal mehr Trainer Pal 
Csernai (50) nach der Niederlage in 
Köln. Auch Karl-Heinz Rumme- 
nigge fiel aut daß der Trainer sich 
den Gang der Dinge geruhlich an- 
sah, statt etwas zu unternehmen. 
Rummenigge: „Dazu muß sich der 
Trainer selbst äußern. Ich habe mit 
ihm ausgemacht daß ich ihm nicht 
reinrede. Ich werde fürs Fußball- 
spielen bezahlt Doch vielleicht 
hätte uns eine Auswechslung wei- 
tergebracht“ Durch solch eine 
Niederlage, so der Nationalspieler, 
sei die Situation für den Trainer 
bestimmt nicht besser geworden. 
Doch wenn er die Worte seines 
Präsidenten Willi O. Hoffinann 
(52) richtig deute, „ist die Trainer- 
frage bei uns derzeit kein Thema“. 


den Spieler Karl DePHaye (27) ver- 
langt und Um dann auf die Bank 
gesetzt habe Asgeir Signrvinsson 
(28) und Norbert Nachtweih (25) 
gefordert und sie dann kaum ein- 
gesetzt Jadrisch: „Die Liste von 
Csemais Fehlem läßt sich lange 
fortsetzen. Außerdem ist er für uns 
kein positiver Werbeträger. Ich bin 
immerhin schon froh, daß er sich 
mittlerweile wenigstens unsere 
Jacke anzieht“ 

Mit der vereinsintemen Opposi- 
tion um den Münchner Geschäfts- 
mann Hans- Werner Wilde (56) hat 
sich Jadrisch schon an einen Tisch 
gesetzt „Ich verstehe ihre Sorgen 
um den Verein.“ Für diese Woche 
hat die Opposition neue Aktionen 
gegen Hoffinann und Trainer Cser- 
nai angekündigt 


A ber immer dann, wenn es um 
die Bereitschaft geht das Letz- 


sen. So klar nämlich, wie die Ange- 
legenheit auf den ersten Blick für 
die Kölner aussah, war das Spiel 
nämiinh nicht Die Bayern besaßen 
in den ersten 45 Minuten die weit- 
aus besseren Torchancen, hatten 
die größeren Spielanteile und hät- 
ten eine Führung verdient gehabt 
Doch das Ausnutzen der Torchan- 
cen, so der Bayern-Manager, sei in 
den letzten Wochen das große Pro- 
blem der Mannschaft Als den Köl- 
nern mit d em Halbzeitpfiff durch 
Libero Gerd Strack (27) die Füh- 
rung gelang, war der ohnehin spär- 


zVdie Bereitschaft geht das Letz- 
te aus sich herauszuholen und alles 
zu geben, greifen die Bayern zur 
alten Leier. Ein Typ wie Paul Breit- 
ner, so Karl-Heinz Rummenigge, 
habe gefehlt „der Wille, wie ihn 
der Paul hat“. Breitner hätte be- 
stimmt den richtigen Paß gespielt, 
mit ihm hätten sie das Steuer her- 
umgerissea Was nutzt aber das 
ganze Gejammer: Die Bayern ha- 
ben nun mal keinen Breitner mehr, 
an dem sie sich aufrichten können. 

Breitner selbst hat übrigens das 
Spiel in Köln gar nicht gesehen. Er 
war in Rio, um nach der Absage 
der italienischen Weltmeister eini- 
ge Brasilianer für sein Abschieds- 
spiel am 3L Mai in München zu 
verpflichten. 35 Flugstunden nahm 
der Münchner auf sich, aber die 
Sache habe rieh für ihn gelohnt 
Denn mit Zico (29) k ann er dem 
Münchner Publikum einen der be- 
sten Fußballspider der Wdt prä- 
sentieren. Zico bringt noch Adilio 
(23) von FLamengo und Nelinho 
(28) von Sfto Paulo mit gegen den 
Breitner auf der letzten Südameri- 
kareise der Nati onalmannschaft im 
Mai 1982 spielte.^ 


Fußball-Kulisse 



Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 


P aul Breitner mag rieh freuen, 
die Zukunft seines Vereins da- 
gegen sieht gar nicht rosig aus. 


Beim Vorstand des FC Bayern 
vielleicht (derzeit) nicht der Wirt- 
schaftsbeirat des Klubs dagegen 
beschäftigt sich sehr intensiv da- 
mit und hat sogar massiv die Ent- 
lassung des Trainers gefordert 
Beiratsmitglied Herbert Jactdsch 
(54) sagte gestern der Deutschen 
Presse-Agentur (dpa): „Bereits bei 
der letzten Sitzung unseres Gre- 
miums hat sich die Mehr heit für 
einen Trainerwechsel ausgespro- 
chen.“ Und Jackisch, Direktor des 
Bayern-Sponsors Magirus-Iveco, 
liefert auch gleich eine Begrün- 
dung: Das Image des Trainers sei 
zu negativ. Jackisch: „Einen sol- 
chen Mann kann sich der FC Bay- 
ern eigentlich gar nicht leisten. 
Herr Csernai hat überdies dem FC 
Bayern wirtschaftlichen Schaden 
in hohem Maße zugefugt“ Er habe 


Das Münchner Präsidium steckt 
jetzt in einer Zwickmühle. Wie soll 
sich der Klub, der sich in wirt- 
schaftlichen Schwierigkeiten be- 
findet reagieren, wenn sich der 
Sponsor aus Verärgerung über den 
Trainer Pal Csernai zurückriehen 
will Trainer oder Geld - so lautet 
die Frage. Meistens hat es darauf 
eine klare Antwort gegeben: Das 
Geld ist wichtiger. 

* 


N a, na, sie werden doch nicht 
schon wieder . . .? Die Schalker 
und die Bielefelder nämlich. Biele- 
feld ließ einen hohen 5:0-Erfolg zu, 
wodurch Schalke 04 noch einmal 
den vielleicht rettenden Zipfel 
packen konnte. 

Da werden Erinnerungen wach, 
da fällt einem wieder der Bundesli- 
ga-Skandal eiiL Am 17. April 1971 


Der Brüder Abramczik Freud und Leid og r 30. Bundesliga-Spieltag 
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B. WEBER, Gelsenkirchen 

Siegfried Abramczik (58), ehema- 
liger Maschinenschlosser, seit eini- 
ger Zeit Rentner, stand an der The- 
ke des Palisander-Raumes im Gel- 
senkxrchener Parkstadion und or- 
derte kaltes Bier, obwohl er das 
wegen sei n es angeschlagenen Ma- 
gens eigentlich gar nicht trinken 
darf „Heute barm mich mein 
Hausarzt mal“, sagte er freudig er- 
regt, „heute ist ein Feiertag für 
mich, wie ich ihn lange nicht mehr 
erlebt habe.“ Seine Frau Helga, 
sonst immer besorgte Aufpasserin, 
nickte diesmal verständnisvoll. 

Die Freude von Vater Abramczik 
ist verständlich. Das Spiel der 
Schalker gpgpn ‘p jpWbiH, der über- 
raschende 5:Q-Sieg, hatte ihn in Eu- 
phorie versetzt Daß sein Sohn VoL 
ker (19) nach neun Monaten Verlet- 
zungspause ein wahrlich glanzvol- 
les Comeback auf den Rasen zau- 
berte und zudem noch mit einem 
sehenswerten Kopfballtor den Er- 
folg einleitete, löste bei Siegfried 
Abramczik einen Glücksrausch 
aus. Aber nicht nur bei ihm. Ganz 
Schalke lag sei n em Sohn zu Füßen 
— dem fest sogar noch mehr als 
dem dreifachen Torschützen Wolf- 
ram Wuttke. Die Geschichte von 
Volker Abramczik ist die Ge- 
schichte von der Karriere eines 
Fußballspielers, die eigentlich 
schon beendet war, bevor sie rich- 
tig begonnen hatte. 

Blenden wir exakt neun Monate 
zurück: Da lag der kleine Außen- 
stürmer auf der Intensivstation ei- 
nes Gelsenlörchener Krankenhau- 
ses. Die Arzte ließen außer seinen 
Ettern nfemandgn zu ihm Die Dia- 
gnose, die sie zu hören bekamen, 
war niederschmetternd. Schadel- 
bruch, mehrere Rippenbruche, 
Beinbruch, Meniskus und mehrere 
Bänder gerissen. Das alles war pas- 
siert , nachdem Volker Abramczik, 
nur wenige Tage nachdem er sei- 
nen Führerschein gemacht hatte, 


mit seinem Wagen ins Schleudern 
geraten, sich überschlagen und im 
Schaufenster eines Geschäftes ge- 
landet war. „Damals“, sagt Mutter 
Abramczik, „waren wir eigentlich 
sicher, daß Volker nie wieder Fuß- 
ball spielen kann. Es war uns egal, 
Hauptsache, er hatte überlebt.“ 

Die Eltern, die Ärzte — sie alle 
hatt en nicht mit dem unhanrligen 
Willen des schmächtigen Jungen 
gerechnet Bereits sechs Woeben 
•naoh dem Unfell machte er die 
ersten Kraftübungen im Kranken- 
bett Vier Monate lang mußte Vol- 
ker Abramczik an Krücken gehen. 
Doch schon wahrend dieser Zeit 
ließ er sich ins Parkstadion fahren, 
um in der Kraftkammer Gewichte 
zu stemmen. Seine Beine indes wa- 
ren so spindeldürr geworden, daß 
Volker jedesmal das blanke Entset- 
zen bekam, wenn er zu ihnen her- 
unterschaute. Als er die Krücken 
endlich wegwerfen konnte, begann 
er sofort mit einem Kraftt raining 
für die Oberschenkel. 

„Es war mörderisch", erinnert er 
sich, und „es gab viele Tage, an 
denen ich aufgeben wollte." Vor 
fünf Wochen dann hatte der 
Rechtsaußen sein erstes großes Er- 
folgseziebnis. Er konnte wieder am 
Training teilnehmen, und Trainer 
Jürgen Sundermann wunderte 
sich, wie sehr belastbar er schon 
wieder war. „Ich bin sicher“, sagte 
Sundermann nach diesem Trai- 
ning, „daß wir Volker im Abstiegs- 
kampf noch einsetzen können.“ 
Keiner glaubte dem Trainer. Am 
Samstag meinte er. „Mit Volker 
schaffen wir aueh noch den Klas- 
senerhalt. Er hat super gespielt“ 

Dem wollte sich Manager Rudi 
Assaner nicht so ganz anschließen. 
Er machte hei der Leistungsbeur- 
teilung eine ziemliche Einschrän- 
kung: „Natürlich war es ein guter 
Einstand, aber man hat auch gese- 
hen, daß noch eine Menge fehlte.“ 


Wobei man wissen muß, daß die- 
ser Aussag e ein ziemliches Maß an 
Taktik zugrunde liegt Volker Ab- 
ramczik hat vor ein paar Tagen 
seinen auslaufenden Vertrag for- 
mell gekündigt Das heißt: Ver- 


tragsverhandlungen stehen bevor; 
und Assauer will seinen neuen, al- 


und Assauer will seinen neuen, al- 
ten Rechtsaußen nicht teurer ma- 
chen als er es ohnehin schon sein 
wird. Klar ist, daß sich Volker im 
Falle des Abstiegs auf jeden Fall 
einen neuen Klub suchen wird. 


„Bei uns in der Familie“, scherz- 
te Vater Siegfried, „ist derzeit halt 
viel Bewegung.“ Und dann nahm 
er einen tiefen Schluck auf seinen 
älteren Sohn, der die Zuschauer 
am Samstag ebenfalls zu Begeiste- 
rungsstürmen hingerissen hatte. 
Ein paar Kilometer weiter, im 
Dortmunder Westfalenstadion. 
Dort war Rüdiger Abramczik (27) 
der große Mann. Drei Tore steuerte 
er zum 4:1-Sieg seiner Borussia 
über Eintracht Frankfurt bei. Den- 
noch verschwand der „Flanken- 
gott aus dem Kohlenpott“ sehr 
schnell nach Hause. „Zum Feiern 
war mir nicht Ich habe mit meiner 
Frau Christa und mit meinem Ma- 
nager Toni Preuß ein Püs getrun- 
ken. Das waris auch schon“, mein- 
te er gestern. 
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4. Stuttgart 
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Der Spitzenkampf I Statistik in Kürze 
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N ur noch zwei Mannschaften 
können Meister werden: Harn- 


Freimütig gab er zu, eher traurig 
zu sein. Es habe ihn halt sehr ge- 
troffen, daß der Dortmunder Vor- 
stand ihm am letzten Donnerstag 
die Kündigung ausgesprochen ha- 
be. Ob er insgeheim damit rechne, 
daß sich das Präsidium bei gleich- 
bleibenden Leistungen in den rest- 
lichen Spielen zu einem Umden- 
ken entschließen könne, wurde 
Rüdiger gefragt „Nein“, antworte- 
te er „der Fall ist abgeschlossen. 
Die wollen mich nicht mehr.“ An- 
gebote von anderen Vereinen, das 
sagte Rüdiger Abramczik auch 
ganz offen, habe er bisher noch 
nicht vorliegea 


können Meister werden: Ham- 
burg und Bremen. Nur noch drei 
Klubs müssen befurchten, direkt 
abzusteigen. Das ist die Bilanz 
nach 30 Spieltagen der Bundesliga, 
wenn einmal alle theoretische 
Rechnerei außer acht gelassen 
wird. Und es bleibt dabei: Im 
Kampf um den Titel besitzt Bre- 
men das leichtere Restprogramzn: 
Leverkusen CA), Bielefeld (H), 
Frankfurt (A), Bochum (H). Ham- 
burg spielt noch gegen Köln (H). 
KTautem (A), Dortmund (H) und 


"D udi Voller von Werder B 
XSführt weiter die Torschü 


Schal ke (A). Im Kampf gegen den 
Abstieg spricht jetzt vieles dafür, 
daß Hertha BSC seinen 16. Platz, 
der zur Qualifikation gegen den 
Dritten der Zweiten Liga berech- 
tigt, nicht halten kann. Die Berli- 
ner haben nur noch ein Heimspiel 
(Braunschweig), müssen aber in 
Gladbach, Stuttgart und Köln an- 
treten. Das Programm von Schalke 
und Karlsruhe ist leichter. 



Klaus Fichtel - . 
ein Monat Fußball 
an einem Stück . . . 


ließen die Schalker für 40 000 Mark 

Bielefeld, das damit nicht abstieg, 
1:0 gewinnen. Und nun wieder die 
beiden. „Nein, nein“, winkte ge- 
stern morgen Bielefelds Trainer 
Horst KÖppel (34) ab, „in der Bezie- 
hung ist schon alles in Ordnung 
gegangen“. 

Es ist auch kaum vorstellbar, daß 
rügamal der Mann mit dem Koffer 
wieder auf Reisen gegangen ist 
Dennoch: Ein feder Beigeschmack 
bleibt immer. Denn, ob gewollt 
oder nicht, Wettbewerbsverzer- 
rung haben die B i efefoidai* altemal 
begangen. 

Horst KÖppel war deshalb auch 
einen Tag nach dem Spiel noch 
„restlos sauer“. Man könne ein 
Spiel verlieren, aber nicht mit die- 
ser Einstellung. In der ersten Erre- 
gung, so Koppel, seien ihm ganz 
komische Gedanken durch den 
Kopf gegangen. Die ganze Mann- 
schaft hätte er auswechseln wol- 
len, oderauf die Reise zu den näch- 
sten Auswärtsspielen gleic h ver- 
achten. KÖppel; „Ich' habe meine 
Mannschaft vorher gewarnt, , daß 
die Schalker aües 'versuchen w'er- 
den, um nicht abzusteigen. Das ist 
einfach unsportlich, denen die 
Punkte ohne Kampf und Einsatz 
zukommen zu lassen.“ 

Heute will der Trainer mit den 
Spidern und dem Vorstand ein Ge- 
spräch führen und sich dabei stark 
für eine Geldstrafe machen: „Ir- 
gend etwas in diesem Rahmen 
müssen wir uns überlegen.“ Er ha- 
be, so der Trainer, während des 
Spiels „tatsächlich das Gefühl ge- 
habt, als wenn meine Spieler zu gut 
verdienen und es nicht mehr nötig 
haben, zu rennen und zu kämp- 
fen.“ Im übrigen sei dieser Trend 
bei seiner Mannschaft schon des 
längeren erkennbar. 

Sei’s drum, die Schalker können 
jetzt wieder hoffen, und die Kon- 
kurrenz aus Karlsruhe und Berlin 
wird sich vo llkommen zu Recht 
darüber argem, daß es, Kollegen in 
der Bundesliga gibt, denen es 
nichts ausmacht, die Gesetze der 
Fairneß mit Füßen zu treten. 


ste mit 21 Treffern an. Karl-Heinz 
Ru mmenigge (18 Tore) bat feinen 
weiteren Konkurrenten bekom- 
men, Karl AUgöwer zog mit ihm 
gleich. Dem Stuttgarter Bernd För- 
ster droht die dritte Sperre in die- 
ser Saison. Er sah bereits mm 
neunten Mal die gelbe Karte. Fünf 
Spieler sind mit sechs Verwarnun- 
gen belastet. Zum ersten Mal in 
dieser Saison gab es einen Spieltag 
ohne Unentschieden. Die Gesamt- 
bilanz der bisherigen 270 Spiele: 
152 Heimsi ege, 69 Unentschieden, 
nur 49 Auswartserfolge. Nur Kai- 
serslautern und Hertha BSC haben 
noch kein Spiel beim Gegner ge- 
den -Rekord 
des L FC Köln, der in der Saiyyn 
69/70 neu nma l hintereinander ge- 
wann. Das 3:0 über Karlsruhe be- 
deutete bereits den achten Erfolg 
der Bremer in unterbrochener Rei- 
henfolge. 
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DW. Bremen 
500 Spiele in der Fußball-Bun- 
desliga, das sind 45000 'Mimten 
oder etwas mehr als 30 Tage, also 
ein Monat Hn^hlwstrmg an einem 
Stück. Leistungsbereitschaft ohne 
Pause - so ist Klans Fichtel, mit 38 
Jahren der älteste Feldspieler in 
der Bundesliga. Und nur einer bat 
noch mehr Spiele bestritten als er 
Willi Neuberger mit 518. Ihn will 
Fichtel, für 50 000 Mark von Schal- 
ke nach Bremen als „altes Eisen" 
verscherbelt, noch erreichen. Und 
vielleicht wird er ja in diesem Jahr 
auch noch Meister. Der Spörtinfbr- 
mationsdienst (sid) sprach mit 
Fichtel. • 

. Frage: Nach dem wenig glanz- 
vollen 3:0-Sieg über den Karlsru- 
her SC winnhtMi Sie den Ein- 
druck, als hätten Sie die Ehrun- 
gen richtig genossen.. 

Fichtel: Eigentlich wollte ich ja 
meine Karriere bei Schalke 04 be- 
enden. Aber dort wollte man mich 
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nicht mrfre haben, weil xnanglaub- 
te, ich sei zu alt UncLwerm ich jetzt 
: zum öOO. Mal in der /Btmderiiga 
«ngeseab^ 

das schon mit einigem Stolz.- 
Frage: Obwohl Sie seit 1980 m 
Bremen sind, hat man dein Ein- 
druck, daß Ihr Hera noch sehran 
den Schalkem hängt . =" r ' 
Fichtel: 15 Jahre in Gelsenkirchen 
kann man nicht einfach beiseite- 
schieben. Es waren teilweise schö- 
ne Zeiten, aus denen ich noch viele 
Freunde besitze. Es waren aber 
auch Jahre, in denen es viel Thea- 
ter gab. Und jetzt hoffe ich natür- 
lich, daß die SchaÄer den drittletz- 
ten Platz erreichen. Ich habe be- 
reits alle Möglichkeiten; durehge- 
rechnet Möglicherweise '{'kann 
S chalke das -Zünglein 
ge werden und uns zumjSföster 
machen.. . 

Frage: Ihren Vertrag in'&emen 
haben Sie um .ein Jahr verlän- 
gert Was verspricht skh' der 38 
Jahre alte Bundes£ga456nior 
von der kommenden Saisöh? 
Fichtel: Zuerst bin ich schon ein- 
mal zufrieden mit- dem, -was: wir 
bereits in dieser 1 Saison «rrid rt 
haben. Unser Ziel war em UEFA- 
Cup-Platz. -Und der ist uns znebt 
mehr zu nehmen. Jetzt gäien wir 
befreit in die restlichen Spiele und 
können im Kampf um die Meister- 
schaft für eine Überraschung sor- 
gen. Im nächsten Jahr wm^e ich 
wohl nicht »Tte 34 S ptete pwtm» . 
chen, aber mein Ehrgeiz ist'es, et- 
wa 20 Bundesliga-Pinaätse zu 
schaffen. U nd d änn hätte fcfa.jden 
Frankfurter Willi Neüb»g«önge- 

Frage: Worauf führen Sie den 
Bremer Höhenflug zurück? ■ 
Rchtel: Was in Bremen an Neuzu- 
gängen gekauft wurde,hat voll ein- 
geschlagen. . So etwas habe ich in 
meiner Karriere »wv»ti nicht caäebt. 
Außerdem behagt ting d i * 1 kdihbi- 
nierte Raum- und M»wrirte«4mng 
sehr. • 

Frage: Eine Ihrer schwäzz^stan 
Stunden war der Bundeäfigfr' 
Skandal im- Jahre 1971. Wie' drö- 
k^n Sie heute ubd: die EtögniS’ 
se von damals? '••• 

Fichtel: Ich weiß^ daß -wir dama ls 
großen Mist gemacht hgfi&rt .. Es 
war für mich, eine Jug^^wide, 
und ich habe' dafür gphflflfe Das 

Kapitel ist für midh ajigesc^ssen, 
undich habe es äuch’veiärbeit^. 
Frage: Seit August l965 spW® 
Sie jetzt in der Bundes&ga. Wie 
hat sich in dieser Zeit aus Ihrer 
Sicht der Fußball gewandelt? 
Fleh tri: . In. dier Zeit von 1965 bis 
1970 war das Tempo .noch nicht SO 
hoch wie heute. Die Spiele waren 
technisch besser, di f Spkäjerper- 
sohHchkeiten kamAw mehrrzu fönt - 

faltung. Im Jahre 1074 wurde jianö 
mehr auf Kampf uni? ScfaneDigkeu 
Wert griegt als auf die Technik. Als 
Bayern, München und der Hambur- 
ger SV Ihre Spielsysteme 19T! 
dann, aiff die Räumdeckung umge* 
stellt hatten,, bekamen äu? Spirit 
auch wieder mehr, persönliche 
Freiheiten auf dem Spielfeld, feh 
glaube, da n die Misere mit 'den 
fehlenden 

bald, behoben ist- AHerüings Ist der 
Leistungsdxuck, der -auf jungen 
Spielern bm tej:, in den letzten Jah* 
ren enorm groß geworden. 
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Klaus Fichte! - 
'in Monat Fuft 
in einem Stück, 

^WOSptele in d« ^ 

«sliga^ das sind 45000? 
der etwas mehr als Mt* 

■teck. LeistungsbereitsciBt! 

■ause- so ist Klaus fiX 
atoen der älteste fS: 


er Bundesliga. Und nur^j 
och mehr Spiele bestritt? 
«Di Neuherger nSölSfe 
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e nach Bremen als altes f 
erscherbelt noch entid» 
lefleicht wird er ja in dies® 
ach noch Meister. DerSar- 
lationsdienst (sid) sw* 
ichteL 

Frage: Nach dem wemr. 
vollen 3:0-Sieg überdenk 
her SC machten Sie fa : 
druck, als hätten Sie dal- 
gen richtig genossen, 
ichtel: Eigentlich walk: 
keine Karriere bei Schabt 
iden. Aber dort woQtena- 
icht mehr haben, weil moj. 
:, ich sei zu alt Und warnt 
jm 500. Mal in der Busi 
»gesetzt worden bin, düt 
is schon mit einigem Stab 
Frage: Obwohl Sie sdtE 
Bremen sind, hat man de 
druck, daß Ihr Herz oodiz 
den Schalkem hängt 
ichtel: 15 Jahre in Gebot 
yny i Tnan nicht einferii te 
Jrieben. Es waren teüwtH! 
» Zeiten, aus denen icbmä 
aunde besitze. Es wksi 
ich Jahre, in denen es öl: 
r gab. Und jetzt hoffe riis 
.‘h, daß die Schalkerden dt 
o Platz erreichen. Ich w 
Hs alle Möglichkeiten ff 
chnet Möglicberwase | 
•halke das Zünglein an*' 
werden und uns zum* 
achen. . », 

Frage: Ihren Vertrag o » 
haben Sie um ein W 
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DW. Bona 

Vier Spieltage vor Saisonende in 
der Zweit» Fußball-Liga fehlen 
den Offenbacher Kickers nach 
dem 2:2 zu Hause gegen Darmstadt 
98 immer noch drei Punkte zum 
Aufstieg. Dannstadts Trainer Man* 
fredKrafft gratulierte denOffenb* 
ehern nach dem Unentschieden 
dennoch, zur Rückkehr in die erste 
Liga. Für Ottenbach wäre es der 
vierte Aufstieg seit 1968. Für die 
DaxxnstSdter ist nach der Punkte- 
teflung wohl die letzte Chance auf 
den dritten Tabellenplatz, der zu 
zwei Qualifikationsspielen gegen 
den 16. da* ersten BumtesHga be- 
rechtigt, vertan. Damutadt kann 
aleb pun ganz auf seine finanzielle 
Situation konzentrieren und für ei- 
ne -Deckung jener 300 000-Mark- 
LBdce un H au s hal t sorgen, von der 
der Deutsche Fußball- Bund (DFB) 
die Erteilung der Lizenz für die 
: nächste Saison abhängig gemacht 
hat. Al» Lösung bietet sich für 
Dansffadt der verkauf von Ton 
scftOtneokönig Bodo Mattem (Ab* 
g gea uwm o 350000 Marie) an. Bis 
zum 20. Mai haben die Dannstäd- 
ter noch Zeit, dann verhandelt der 
Liga- Ausschuß des DFB wegen 
der Dannstädter Beschwerde ge- 
gen den angekündigten Lizenzent- 
zug. 

BEGEBNISSE 

IMrdtagea- Stuttgart 2:1 (1:1) 

Augsburg-Kassel 1:0 (<h0) ] 

LGttrioänanaen-JCaJn 02 (04) 

- Wtubaua - Wattenscheid 0:5 ( 0 : 2 ) i 

OczubrOck- Duisburg 0:2 flW» ; 

jUcben- Freiburg 1:1 (04) ( 

Offenbach -Dsrmstadt 2:2 (1:1) : 

Uambeim-£saen 3:1 (2.-0) j 

Solingen -Fürth acagel i 

DIE TABELLE 

L Mannheim 34 » 9 5 77:30 40:19 
Z Ottenbach 34 20 7 7 71:37 47dl 
3. Uerdingen 34 17 9 8 S7:<3 43£5 
♦.Köln 3« 15 10 9 74.-47 4038 
5. Kassel 34 17 5 12 82:49 3*39 

8. Stuttgart 34 15 8 11 89:47 3840 

7. Darmstadt 34 14 10 10 8642 3830 

S. Freßmrg 34 12 14 8 45:42 3830* 

9. Aachen 34 14 9 11 48*7 3731 

10. Osnabrück 34 15 4 15 5947 34:34 

11. Duisburg 34 13 7 14 48:49 3&3S 

12. Hannover 33 11 9 13 6240 3135 

13. FÜrtb 33 10 10 13 5043 3048 

14. LOttrtngh. 34 11 8 15 4548 3048 ’ 

15. Essen 34 10 9 15 4843 2949 

l&WatteBSCh. 34 12 5 17 58:63 2949 
IT. SoBngm 33 8 10 15 4847 28:40 

18. Augsburg 34 8 8 17 2842 28:42 

19. Frankfurt 33 8 7 18 42.-73 23:43 

20. Nhuhaus 34 5 8 23 3749 1642 

VORSCHAU 

Freitag. 13. 5^ 19.30 Uhn Watten- 
t^«>M - rvff^K^rK- anna Tilg-, am»- 
ver - Augsburg; 2030 Uhr: Darmstadt 

- Frankfurt; TTsnuf r 14. 5, 1540 Uhn 
Köln - Uerdingen. Kassel - Löttring- 
hausen, Fürth — Schloß Neuhans, Es- 
ten - SoUngen, Frelba« - Osnabrück; 
Sonatac: 15-5. 15.00 Uhn Stuttgart - 
Aachen, Duisburg ~ Mannheim. ‘ 


; MOTORRAD / Großer Preis von Deutschland vor 120 000 Zuschauern - Wieder Sieg für Nieto 

Als es regnete, stoppte Wimmer das Rennen 


SPORT-N ACH RICHTEN 


DIETER SCHULZ, 

Das Fehlen von Weltmeister Toni 
Mang (Inning) konnte die Hoch- 
stimmung von 120000 Motorrad- 
Fans im ausverieauften Motodrom 
von Hockenheim beim Großen 
Preis von Deutschland nicht ver- 
derben, ein Regenschauer auch 
nur wenig. Enttäuschung machte 
sich nur breit, als in der Klasse bis 
250 ccm die deutschen Spitzenfah- 
rer Martin Wimmer und Manfred 
Hier weh vorzeitig die Segel strei- 
chen mußten. Wimmer beging 
möglicherweise einen taktischen 
Fehler. Denn als nach dem Start 
zum vierten WM-Lauf seiner Klas- 
se ein Regenschauer niederging, 
war es der zu diesem Zeitpunkt 
führende Münchner selbst, der die 
Jury wild gestikulierend zum Ab- 
bruch Hm Rennens aufforderte. 
Rcnnleüer Wilhelm Heiz schaltete 
sofort, hotte alle Fahrer an die 
Bqjoen. 

Ähnliche Umstände hatten 1982 
beim finnischen Grand Prix in 
Imatra ein Todesopfer gefördert 
Damals konnte sich der Veranstal- 
ter nicht zum Abbruch entschlie- 
ßen. Zahlreiche Fahrer beendeten 
deshalb das Rennen aus Protest 
vorzeitig, darunter auch Wimmer. 
Für dieses Jahr wurde der Große 


Preis von Finnland aus dem WM- 
Kalender gestrichen. 

Zurück zu Hockenheim: Beim 
zweiten Start 40 Minuten später 
hatte Wimmer - er heiratet am 
Mittwoch - dann genauso wenig 
Glück wie der Lampertheimer 
Manfred Herweh, der sich wenig- 
stens noch zwei Runden als Spit- 
zenreiter feiern lassen konnte. 
Wimmer fuhr in der neunten Run- 
de mit zerfetzten Reifen an die 
Box, Herweh stellte seine Maschi- 
ne in der siebten Runde mit Motor- 
schaden an der Ostkurve ab. Die 
Ehre der Deutschen rettete Euro- 
pameister Reinhold Roth auf Ya- 
maha. Er kam als fünfter ins ZieL 

Sieger wurde - wie vor 14 Tagen 
in Monza - der Venezuelaner Car- 
los Lavado auf Yamaha. Er sicherte 
sich mit seinem siebten Grand- 
Prix-Sieg vor dem Franzosen Patri- 
que Femandez und dem belgi- 
schen Vize-Weltmeister Didier de 
Radigues mit 34 Punkten nach drei 
Rennen die Führung in der 250er- 
Klasse vor Radigues (32) und Fer- 
nandez{25). 

In der Kategorie bis 50 ccm, die 
im nächsten Jahr in der Weltmei- 
sterschaft von der Klasse bis 80 
ccm abgelöst wird, verewigte sich 


Weltmeister Stefan Dorflinger 
(Schweiz) auf Krtidler bei seinem 
Tagessieg vor dem Italiener Euge- 
nio Lazzarini tGarelii) mit einer 
letzten Bestzeit in dieser Klasse im 
Rekordbuch von Hockenheim. Mit 
2:46,05 Minuten fuhr der 35jährige 
Basler, der nach meiner Reifenpan- 
ne in Le Mans wieder auf deutsche 
Reifen zurück gegriffen hatte, ei- 
nen Schnitt von 147,13 km in der 
Stunde. 

Ein Privatfahrer aus Kömgswin- 
ter, der 27 Jahre ulte Gerhard Bau- 
er auf einer Ziegler GP, gab den 
übrigen Deutsclien das Nachse- 
hen: Er wurde Dritter. Der Bietig- 
heimer Rainer Kunz als Fünfter, 
Hagen Klein aus Leinfelden als 
Siebenter vor Ingo Emmerich 
(Stoiber g) und Gerhard Singer 
(Ditzingen) rundeten das gute Ab- 
schneiden ab. löein liegt in der 
WM- Wertung hinter Lazzarini (30), 
Dorflinger (30) und dem Holländer 
Looijensteijn (24 > mit 19 Punkten 
auf Platz vier. 

Der Spanier Angel Nieto steuert 
in der Kl a sse bis 125 ccm seinen 
zwölften WM-Titel an. Der 36jähri- 
ge spielte bei seinem 79. Grand- 
Prix-Sieg mit der Konkurrenz Katz 
und Maus und schraubte die Hok- 


kenheim-Rekordmarke in dieser 
Klasse auf 2:26,00 Minuten (167.341 
km&td.). La z z ari ni hatte auch in 
der Achtelliterklas&e das Nachse- 
hen, sicherte aber als Zweiter den 
Garelli- Doppelsteg vor dem dreifa- 
chen italienischen Weltmeister 
Pierpaoli Bianchi und dem 
Schweizer Bruno Kneubühter, Nie- 
to (30) und Lazzarini (24) führen in 
der WM-Wertung, in der Gerhard 
Waibel aus Schorndorf als Achter 
die ersten drei WM-Zähler einfuhr. 

Die Ergebnisse des Rennens der 
sogenannten „Königsklasse" bis 
500 ccm war bei Redaktionsschluß 
noch nicht bekannt. Doch schon 
beim Training hatte der Amerika- 
ner Freddy Spencer den von ihm 
selbst gehaltenen Rundenrekord 
vom vergangenen Jahr um 1:25 Se- 
kunden unterboten. Die neue Best- 
marke: 2:08:66 Minuten (190 Stun- 
denkilometer). Der dreifache Welt- 
meister Kenny Roberts (USA) war 
um zwei Sekunden langsamer und 
schüttelte nur verwundert den 
Kopf« als er von der Zeit Spencers 
erfuhr. „Die Strecke liegt mir, das 
Motorrad läuft optimal und ich 
meine, daß man noch um ein paar 
Zehntel schneller sein kann“, er- 
klärte der Rekordhalter. 


Tor von Maradona 

Barcelona (sid)-Diego Maradona 
und Bernd Schuster waren die her- 
ausragenden Spieler beim 2:0-Sieg 
des FC Barcelona im Halbfinal-Hin- 
spiel um den spanischen Fußball- 
Pokal gegen Real San Sebastian. 
Vor 100 000 Besuchern im Stadion 
| „Nou Camp“ erzielte Maradona 
nach der Führung durch Viktor das 

Afrikaner über 17 m 

Tokio (sid) - Der Nigerianer Ajayi 
Agbebaku sorgte beim internatio- 
nalen Leichtathletik-Meeting in To- 
kio für die beste Leistung. Der Afri- 
kaner gewann den Dreisprung- 
Wettbewerb mit 17,07 Meter. 

, Reiten; Mehlkopf Zweiter 

Rom (sid) - Willibert Mehlkopf 
(Aachen) kam auf Edelmann im 
i S-Sp ringen beim CSIO-Reit- und 
1 Springtumier in Rom mit null Feh- 
lern und 34,10 Sekunden auf den 
zweiten Platz. Siegerin wurde De- 
borah Shaffher (USA) auf Abdullah 
in 32^3 Sekunden. 

I Schwede gewann Marathon 
j München (dpa) - Der Schwede 
KjeH-Erik Stahl gewann den 1. In- 
ternationalen Olympia-City-Maia- 
thon in München in 2: 1343 Stunden 
vor dem Weilheimer Franz Home- 
burger (2: 16:06) und dem Münchner 
Andreas Weniger (2:16:09). Bei den 


RALLYE / Röhrl durfte nicht gewinnen 


BOXEN / Zwei sind schon ausgeschieden 


„Ich kam mir blöd vor“ Stefan Gertei unterlag klar 


dpa/sid, Ajaccio 
Im Ziel der Korsika-Rallye, die 
nach 1720 Kilometern mit dem 
Sieg des Finnen Markku Alen (32) 
auf Lancia zu Ende ging, war des- 
sen Team-Kollege Walter Röhr) 
nicht nur um 14 WM-Punkte für 
seinen zweiten Platz, sondern auch 
um eine wichtige Erkenntnis rei- 
cher. Jetzt weiß ich endlich, war- 
um ich fürs Rallyefahren Geld be- 
komme“, sagte er, „die bezahlen 
mich, damit sie mir auch mal sagen 
können, teb sollte langsamer feh- 
len-“ 

Zum ersten Atel in seiner Karrie- 
re durfte der Regensburger nicht 1 

SO fahrpn , wie er ei g»Tit)teh 

gekonnt hätte. Stall-Order nennt 
tt, an Haa m der Branche. Lancia- 
Teamchef Cesare Fiorio erteilte sie 
seinen vier Fahrern, die zu diesem 
Zeitpunkt de ersten vier Plätze 
belegten, schon nach der Hälfte 
der Distanz «ind stellte klar: „Von 
jetzt an wird nicht mehr überholt.“ 
Röhrl sorgte dennoch für Span- 
nung. Er ftihr äuf den letzten Wer- 
tungsprüfungep noch Bestzeiten 
handelte sich dafür, weil der 
führende Alen dadurch trotz aller 


Absprachen immer nervöser wur- 
de, zwei Verwarnungen seines 
Teamchefs ein. „Dabei bin ich 
doch sowieso schon Schritttempo 
gefahren." beteuerte Röhrl hinter- 
her, „ich kann doch nicht auch 
noch rückwärts fahren, nur damit 
ich nicht gewinne.“ Und: „Die letz- 
te Sonderprüfung bin ich fest im 
Schritt gefahren, ich kam mir 
schon richtig blöd vor.“ 

Röhrt, der auf den zweiten Sai- 
sonsieg nach der Rallye Monte Car- 
lo verzichten mußte, liegt in der 
WM-Wertung mit 47 Punkten nun 
Mntw dem Sinnen Wanwn MilcWnla 

und knapp vor Alen (45). 

70 Prozent der 178 gestarteten 
Teams schieden aus. lediglich 53 
Fahrzeuge erreichten das Ziel. Es 
gab prominente Ausfälle: Michel 
Mouton, Frequelin, Andruet (alle 
Frankreich). In einer Kurve kam 
der Renault-5-Turbo des Franzosen 
Paul Touren/Jean Vieau von der 
Strecke ab und erfaßte drei Zu- 
schauer, die sich unerlaubterweise 
in einer Sperrzone aufgehalten hat- 
ten. Dabei wurden zwei Männer 
schwer, aber nicht lebensgefähr- 
lich verletzt 


sid, Varna 

Bei den 25. Amateurbox-Europa- 
meisterschaften sind mit Stefan 
Gertei und Ale>cander Künzler be- 
reits zwei Boxer aus der Bundesre- 
publik Deutschland ausgeschie- 
den. Einen Sieg landete dagegen 
Reiner Gies. Die Niederlage für 
Stefan Gertei (Worms) gegen den 
Bulgaren Konstadin Georgiev im 
Bantamgewicht fiel mit 0:5- Rich- 
terstimmen deutlich aus und zer- 
störte die Medaille nhoffhun gen 
des Deutschen Amateurbox-Ver- 
bandes (DABV) in dieser Klasse 
gleich in der ersten Runde. Für 
Gertei gab es an seiner Schlappe 
nichts zu deuteln. 

Der Wormser trauerte den ver- 
paßten Chancen nicht lange nach 
und richtete den Blick schon nach 
Los Angeles: „Beim Boxen gibt es 
keine Trostrunde. Nur wer auch 
verlieren kann, gewinnt eines Ta- 
ges eine Medaille.“ Die Niederlage 
des zweimaligen Meisters Alexan- 
der Künzler (Karlsruhe) im Halb- 
schwergewicht war für den DABV 
dagegen keine Überraschung. Sei- 
nen Gegner, den Junioren-Europa- 
meister Siegfried Mehnert 


(„DDR"), erklärten die Punktrich- 
ter denn auch einstimmig zum Sie- 
ger. Bundestrainer Helmut Ranze 
kommentierte die Niederlage aner- 
kennend: „Alexander ist gegen ei- 
nen Tumierfovoriten ausgeschie- 
den.“ 

Freude herrschte bei den Funk- 
tionären des DABV nach dem 
Kampf von Leichtgewichtler Rei- 
ner Gies (Kaiserslautem). Nach sei- 
nem 5:0- Punktsieg über den Fin- 
nen Jose Tuominen geht es für den 
20 Jahre alten Gies im nächsten 
Kampf bereits um den Einzug in 
die Runde der letzten Vier und 
damit um eine Bronzemedaille. Al- 
lerdings wartet mit Vize- Europa- 
meister Carlo Russolillo aus Italien 
ein schwerer Gegner auf Gies. 
Sportwart Birkle räumte nach den 
ersten Kämpfen ein, daß die ange- 
strebten zwei Medaillen sehr 
schwer zu erreichen sein werden. 
Birkle: „Es besteht kein Grund zur 
Panik. Aber unsere Auslosung war 
hundsmiserabel." Ohne Kampf ste- 
hen Graciano Rocchigiani (Berlin) 
im Halbmittel- und Thomas C laßen 
(Mülheim) im Superschwerge- 
wicht im Viertelfinale. 


aus Barmen in 2:33:45 vor der ebe- 
i maligen Deutschen Ski-Langlauf- 
meisterin Susi Riermeier aus Mün- 
chen (2:36:29). 

Daviscup; Gegen Belgien 

Düsseldorf (sid) - In der zweiten 
Runde der Europazone A des Ten- 
i nis-Davispokals trifft die deutsche 
Mannschaft vom 10.-12L Juni auf 
Belgien. Die Belgier führten im 
Spiel gegen Polen nach zwei Ein- 
zeln und dem Doppel bereits unein- 
holbar mit 3:0. 

McEnroe im Finale 

New York(dpa)-Der Amerikaner 
John McEnroe, der wegen Beleidi- 
gung seines Viertelfinalgegners To- 
rnas Smid (CSSR) mit 1000 Dollar 
Geldstrafe belegt wurde, steht beim 
Tennisturnier der Meister in Forest 
Hills bei New York im Finale. Nach 
seinem 6: 1, 6:l-Erfolg über Guiller- 
mo Vilas (Ar gentinien ) trifft er auf 
Vitas Gerulaitis (USA), der sich ge- 
gen Johan Kriek (USA) mit 6:2, 7:5 
durchsetzte. 

Zweiter Sieg über „DDR“ 

Eisenhüttenstadt (dpa) - Die 
Auswahl des Deutschen Fußball- 
Bundes (DFB) unter 18 Jahren („U 
16“) gewann nach dem5:0-Erfolg im 




Hinspiel auch das Rückspiel in der 
Qualifikation zur Europameister- 
schaft gegen die „DDR“ in Eisen- 
hüttenstadt mit 1:0. DasTor erzielte 
Knäbel (Bochum) vor 5200 Zu- 
schauern in der 68. Minute. 

Werbung wird abgestimmt 

Frankfurt (dpa)- Eine gemeinsa- 
me Kommission des Nationalen 
Olympischen Komitees (NOK) für 
Deutschland und der Deutschen 
Sporthilfe soll zukünftig die wirt- 
schaftlichen Maßnahmen beider 
Organisationen abstimmen. Dies ist 
das Ergebnis eines Gesprächs von 
NOK und Sporthilfe in Frankflut. 

Meyfarth über 1,90 m 

Tel Aviv (sid)- Am Schlußtag der 
Hapoel-Spiele in Tel Aviv gewann 
Weltrekordlerin Ulrike Meyfarth 
(Leverkusen) den Hochsprung der 
Frauen mit 1,90 Metern. 

Im Volleyball-Finale 

Imatra (sid) - Die deutsche 
Volleyball-Nationalmannschaft der 
Damen hat sich für die Europamei- 
sterschafts-Finalrunde im Septem- 
ber in der „DDR“ qualifiziert. In 
Imatra gewann das deutsche Team 
beim Qualifikationsturnier nach 
den Erfolgen gegen Belgien und 
Norwegen auch das Spiel gegen die 
Niederlande mit 3:0. 

Müllers Abschiedsspiel 

Frankfurt (sid) - Gerd Müller, 
früherer Fußball-Nationalspieler, 
wird am 21. September mit Bayern 
München sein Abschiedsspiel be- 
streiten. Gegner ist die deutsche 
Nationalmannschaft. 

Sonnys Halo vorn 
Louisville (sid) - Jockey Eddie 
Delahoussaye gewann auf Favorit 
Sunnys Halo das mit insgesamt 
531 000 Dollar dotierte Kentucky- 
Derby in Louisville, das größte Pfer- 
desport-Ereignis in den USA. 

Golf: Erster Sieg 

London (GB)-DieNationaleOffe- 
ne Deutsche Golfrneisterin Barbara 
Helbig (Dortmund) feierte ihren er- 

dies-Tour“. Die 23jährige^Etemfe- 
spielerin gewann auf dem Wobura- 
Platz bei London die Ford Ladies- 
Classic mit 74+76+7frf72-298 Schlä- 
gen überlegen vor Ann Figueras- 
Dotti (Spanien) 75+82+75+74*304 
und kassierte dafür über 10 000 
Mark. 

Damen-Pokal an Dnisbnrg 

Frankfurt (sid) - Als Nachfolger 
der SSG 09 Belgisch Gladbach ge- 
wann der KBC Duisburg durch ei- 
nen 3:0-Endspiel-Erfolg beim FSV 
Frankfurt den Deutschen Fußball- 
Vereinspokal der Damen. 


mm? 




DER NEUE SIERRA. VON FORD. 


Sie drehen den ZündsdiÖssel und seine bullige Maschine 
ist vOS da Sie legen den ersten Gang ein, lassen die Kupplung 
kommen. Und genießen spontane Kraft mühelose Besdrleuni- 
gung. 

Mit dem griffigen Sportlenkrad haben Sie den Wagen fast 
spielerisch aber sicher in der Hand. Weil es den Fahrbahnkontakt 
vermittelt, den Sie brauchen. Sie schalten hoch Der handliche, kurze 
Schahhebe! findet die Gänge leicht und präzise, ln 8,4 Sekunden 
bringen Sie den Ford Sierra XR4i auf^ 100 km/h. Und erreichen 
erst ein gutes Stück jenseits der 200-km/h-Marke im 5. Gang 
die EndgesdiwindigkeiL 


Das ist der 28-l-V6-Einspritzer, das Spitzen -Triebwerk von 
Ford Das sind satte 110 kW (150 PS). 

In den ersten schnellgefahrenen Kurven kommen die sport- 
lichen Qualitäten des Fahrwerks hinzu: Wie auf Schienen bleibt 
der Ford Sierra XR4i in der Spur. Sie nehmen Gas weg - und be- 
schleunigen wieder: Auch abrupte Lastwechsel bringen diesen 
Wagen nicht aus der Ruhe. 

Oder testen Sie ihn auf Nebenstraßen. Dieses Auto läßt Sie 
manche Straßenverhältnisse fast vergessen: Einzelradaufhängung 
und Gasdruckstoödämpfer rundum, 195/60 VR 14 Niederquer- 
schnittreifen auf Leichtmetaltfelgen, Federbein-Vorderachse 
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und Querstabilisator, sportliche Federungsabstimmung, 
Schräglenker-Hinterachse mit außenstehenden Dämpfern, Quer- 
stabilisator und progressiven Federn. 

Das ist der neue Ford Sierra XR4i. Erleben Sie, was Fahren 
heißt Erfahren Sie. was Technik kann. Bei Ihrem Ford-Händler. 


LINIE. LOGIK. LEISTUNG. 

FORD SIERRA 


> Ww Garant» gegen BuidwoKen der Karosse.« Bei aflrn Ford-Pkw O Langrert-AusfHiKsystcm aus tachwettig«! WefkstoHen O Finanzierung gunsng durch Ford Credit Ban^ O Leas^ 


„15 miereranre wm-.e zurr, w-f : 5 m au* 2 .,nd 3 iah/ auf d* mehligsten Aggregate &s 100 000 Im GesamriahrlMtung Für wemgGeld. 
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HANDBALL 


Schwabing 

schockt 

Gummersbach 


J. NEUSSER, Dasseldorf 

Aus dem Alleingang des VfL 
Gummersbach ist im Endspurt um 
die Deutsche Handballmeister- 
schaft 1983 plötzlich ein Vierkampf 
geworden. Eine Woche nach dem 
Europapokal-Triumph gegen 
ZSKA Moskau verlor der Titelver- 
teidiger aus dem O berbergischen 
Land beim MTSV Schwabing mit 
19:20 auch das sechste Saisonspiel 
mit einem Tor Differenz und gab 
erstmals seit dem 11. September 
die Bundesliga-Spitze an die 
Münchner ab. 

Der Aufsteiger kann nun die gro- 
ßen Töne des inzwischen ausge- 
schiedenen Mäzens Urs Zondler 
erfüllen, der vor dem Saisonstart 
großspurig erklärt hatte: „Mit 
Glück, werden wir Meister, mit 
Pech Zweiter. 14 Jahrelang machten 
die Schwabinger zwar auch wegen 
ihres unaufhaltsamen Durchmar- 
sches bis in die Bundesliga Schlag- 
zeilen, aber vor allem wegen der 
publicityträchtigen Showeinlagen 

ihres Schweizer Sponsors Urs 

Zondler. Im November 1982 kam 
es dann zum Krach zwischen dem 
Mäzen und dem Abteilungsvor- 
stand. Unter großem Theaterdon- 
ner verließ Zondler die Schwabin- 
ger. Hio sgitHem unter der Führung 
von Abteilungsleiter Günther La- 
ma tsch und Manager Udo Bö bei 
ruhiger, aber sportlich erfolgrei- 
cher aufbaten. Auch ohne Rah- 
menprogramm (Lamatsch: „Die 
Damen aus dem Pariser Lido kom- 
men nicht 44 ) stimmen Kasse und 
Leistung. 

Neben Schwabing (29:13) und 
Gummersbach (28:12) stehen .jetzt 
auch noch der TV Großwallstadt 
(28:14) und der THW Kiel (26:14} im 
Kampf um den Titel. Kiel gewann 
bei Grün-Weiß Dankersen mit 
16:14 und ist seit dem 18. Dezem- 
ber 1982 (15:1 Punkte) ungeschla- 
gen. „Soviel Spannung hat es seit 
Einführung der eingleisigen Liga 
vor fünf Jahren nie gegeben 44 , sagt 
Simon Schobel, der schon im Sep- 
tember das Ende des Zweikampfes 
zwischen Gummersbach und 
Großwallstadt vorhergesagt hatte. 

Der Bundestrainer sah in der 
Münchner Ru di -Sedlmayr-Halle 
ein spannendes, aber niveauarmes 
Spitzenspiel. „Schlimmeres habe 
ich selten gesehen. Das war de- 
struktiver Handball, nur Kampf 
und Krampf 4 , sagte der zum Saiso- 
nende ausscheidende Gummersba- 
cher Trainer Petre Ivanescu. Gum- 
mersbachs Kapitän Heiner Brand 
vermißte nach dem Saisonhöhe- 
punkt mit dem Europapokalsieg 
„die Motivation bis in die Haarspit- 
zen“, doch rechnet er.fest mit dem 
neunten deutschen 11161: „Wir ha- 
ben mit drei Heimspielen und ei- 
ner Auswärtsbegegnung ein leich- 
tes Restprogramm." 

6000 Zuschauer, die die Rekord- 
einnahme von rund 75 000 Mark in 
die Kasse der Schwabinger fließen 
ließen, sahen eine ausgeglichene 
erste Halbzeit (10:10). Nach der 
Pause ging Schwabing 14:12, 19:15 
und 20:17 in Führung. Gummers- 
bach kam auf 19:20 heran, ging in 
den letzten Sekunden auf offene 
Manndeckung über, doch der Aus- 
gleich fiel nicht mehr. 

Der 36 Jahre alte Ungar Hrvoje 
Horvat war bei den Münchnern der 
große Regisseur, sein jugoslawi- 
scher Landsmann Zdravko Radje- 
novic (5) der beste Torschütze. Er- 
hard Wunderlich erzielte sieben 
Treffer, konnte aber ebenso wie 
Torhüter Andreas Thiel nicht an 
seine Bestform anknüpfen. 

Bester Bundesliga-Torschütze 
mit insgesamt 145 Treffern ist der 
Göppinger Jerzy Klempel vor 
Wunderlich (143). Der Pole war 
beim 27:23-Sieg des deutschen Re- 
kordmeisters gegen den stark ab- 
stiegsgefährdeten Europacup-Ge- 
winner von 1981, TuS Nettelstedt, 
zehn Tore. In überragender Form 
präsentierte sich der 147malige 
deutsche Rekordnationalspieler 
Horst' Spengler mit sieben Treffern 
beim 23:21 des TV Hüttenberg 
über TuS Hofweier. Mit diesem 
Sieg haben die Hessen wieder ein- 
mal den Klassenerhalt geschafft. 


TENNIS / Skandal um Franzosen Yannick Noah beim World-Team-Cup in Düsseldorf- Keretic g ewann kampflos mit 6:0, 6 :0 


Wie Profis ihre Zuschauer vergrauten 
Einer spuckt, einer kommt gar nicht 


DIETER LUDWIG, Düsseldorf 

Tumierboß Horst Klosterkem- 
per schwante schon vor Tagen 
nichts Gutes: „Ich ahne, daß da 
noch etwas auf uns zukommt- 44 Es 
kam einiges auf die prächtige Ver- 
anstaltung Tirr| den Ambre-Solaire- 
World-Teamcu p für Tennismann- 
schaften im Düsseldorfer Rochus- 
club zu, nicht nur der Regen. 

Die häßlichen Randerscheinun- 
gen eröffnete der Schwede Anders 
Jaxryd im Doppel gegen die USA, 
als er wegen einer angeblichen 
Fehlentscheidung eine Linienrich- 
terin bespuckte. Den peinlichen 
Schlußpunkt setzte schließlich am 
Samstag der exaltierte Franzose 
Yannick Noah, der zu seinem 
Match gegen den Stuttgarter Da- 
mir Keretic nicht antrat, ohne Ab- 
meldung, ohne Entschuldigung. 

Jarryd erhielt van Oberschieds- 
richter Kurt Nielsen (Dänemark) 
sofort eine 500-Dollar-Buße aufge- 
brummt Noahs Gelder sind zu- 
nächst eingefroren. Aufgrund sei- 
ner Plazierung in der Weltrangliste 
(Nummer 11) stehen ihm neben 

seinem Anteil aus der 22 500 -Dol- 
lar-Prämie für das Erreichen des 
dritten Gruppenplatzes in den Vor- 
rundenspielen mit spinpn Team- 
ko Ziegen zusätzlich 14000 Dollar 
aus dem Bonuspool zu. 

Nielsen sprach als Rechtsvertre- 
ter des Weltverbandes gegen Yan- 
nick Noah sofort eine Strafe von 
6000 Dollar aus. Dem Franzosen 
droht zusätzlich noch eine Sperre 
zwischen 21 Tagen (Minimum) und 


ei n em Jahr. Bis zum 19. Mai hat 
Noah Zeit, sich zu rechtfertigen. 
Möglicherweise greift auch die Ge- 
werkschaft der Profispieler (ATP) 
ein, deren Exekutiv-Direktor Mike 
Davies in Düsseldorf erklärte: „Wir 
wollen Noah zunächst einmal hö- 
ren, wir wollen nicht sofort den 
Stab über ihn brechen, denn es 
könnte ja höhere Gewalt wie bei- 
spielsweise ein Autounfall im Spiel 
sein. 44 Das aber war’s nicht Noah, 
so verlautete gestern, habe unter 
einer Magenverstimmung gelitten 
und sei erst am Samstag um 16.00 
Uhr in seinem Landhaus bei Paris 
aufgewacht 

Für soviel Frechheit des Franzo- 
sen müssen sowohl die Spielerge- 
werkschaft, die im Programmheft 
von Düsseldorf als mtwi» der belieb- 
testen Tenniswochen spricht, als 
auch der Weltverband und die Tur- 
nierleitung für die Zukunft vor- 
sorgliche Maßnahmen ergreifen. 
Noahs Sprüche vor ein paar Tagen, 
er könne machen, was er wolle, 
hätten Aufmerksamkeit erregen 

sollen, vor allem schon deshalb, 

weil er anfügte, ob er hier verliere 

oder gewinne, das schlage sich in 
Punkten auf der Weltrangliste so- 
wieso nicht nieder. 

Betragen muß sich auch man- 
cher Zuschauer fühlen. Tumier- 
chef Horst Eüosteikemper bekam 
erste Reaktionen nach dem ausge- 
fallenen Match zwischen dem 
Stuttgarter Daznir Keretic und No- 
ah direkt zu spüren. Eine Zu- 
schauerin verlangte wütend ihr 


Geld zurück mit der Bemerkung, 
sie habe für Sport bezahlt und 
nicht für eine Kirmes. 

Klosterkemper stellt Noah auf 
die gleiche Stufe der Taktlosigkeit, 
aber auch Ungezogenheit wie den 
Tschechoslowaken Ivan Lendl, der 
im letzten Jahr lieber in New 
York den Schläger schwang. 

Klosterkemper. „Die Mann- 
schaftskameraden von Noah, Be» 
del und Moretton, sind ebenfalls 
verärgert und wollen nicht mehr in 
einem Team mit Noah spielen. 44 
Lendl mußte eine Strafe von 20 000 
Mark bezahlen, wobei Mike Davies 
anfugte, er wisse, mit solchen Be- 
trägen könne man Profis vom fi- 
nanziellen Kaliber eines Lendl 
kaum treffen, aber das Reglement 
schreibe eben als Höchstmaß nicht 
mehr vor. Nach seiner Meinung 
seien Sperren die wirksamsten 
Strafen. Im Falle Noah werde man 
sich innerhalb der ATP bemühen, 
□och vor Beginn der französischen 
Meisterschaften in 14 Tagen in Pa- 
ris eine Entscheidung zu treffen, 
„und das könnte so aus sehen, daß 

Noah weder in Paris noch in Wim- 
bledon im Juni antreten kann“ 
(Davies). 

Yannick Noah vermasselte Da- 
znir Keretic gleichzeitig einen 
glanzvollen Abgang im Rachus- 
club. nachdem der 23 Jahre alte 
Stuttgarter eindrucksvoll in den 
Begegnungen gegen Spanien und 
Neuseeland aufgetreten war. Sein 
„Spiel“ gegen Noah wurde mit 6:0, 
6:0 gewertet 


TURNEN / Deutsche Riege erstaunlich stark 


„Wir wollen ein klein 
wenig träumen dürfen . 


tt 


M. RUHROTHZDW. Göteborg 

Astrid Beckers mußte vom Stu- 
fenbarren absteigen, Yvonne Haug 
patzte am Schwebebalken - doch 
das alles trübte die Freude in der 
deutschen Delegation bei den 
Kunsttum-Europameisterschaften 
in Göteborg nicht Eduard Fried- 
rich, der ehemalige Kunstturner 
und jetzige Beobachter des Bun- 
desausschusses Leistungssport 
(BAL): „Ich bin keineswegs ent- 
täuscht Absteiger gehören zum 
turnerischen Alltag. Was sogar ei- 
ner Szabo aus Rumänien und einer 
Jurtschenko aus der Sowjetunion 
passiert, darf unseren Turnerinnen 
auch passieren. Unser Ziel sind die 
Weltmeisterschaften im Herbst in 
Budapest“ 

Die Freude war groß nach dem 
Kür- Vierkampf; denn hinter der 
Siegerin Olga Bicherova aus der 
Sowjetunion hatten Anja Wilhelm 
(Wolfsburg) und Yvonne Haug 
(Berlin) gemeinsam den 16. Platz 
belegt, Astrid Beckers war auf 
Rang 25 eingekommen. Das ist die 
Fühiimgsposition in Westeuropa, 
die jedoch nur eine Ubergangspha- 
se sein soll „Mittel- und langfristig 
muß es unser Bestreben sein, in die 
Phalanx des Ostblocks einzubre- 
chen. Mit Vladimir Prorok haben 
wir einen Trainer, dem man sol- 
ches Zutrauen kann“, steckte Bun- 
dessportwart Hans-Jürgen Zacha- 
rias bereits weitere Ziele ab. Pro- 
rok dazu: „Wir sind auf dem richti- 
gen Weg. Wir brauchen Ruhe im 
Hause, damit das erfolgreich Be- 
gonnene bis zu den Weltmeister- 
schaften in Budapest fortgesetzt 
wird.“ 


Ruhe im Hause - das bedeutete 
zum Beispiel im Falle der erst 14 
Jahre alten Anja Wilhelm, daß die 
mitgebrachten Ausgaben der 
WELT vom 6. Mai im Koffer blie- 
ben und erst nach dem Vierkampf 
Anja Wilhelm zum Lesen gegeben 
wurden. Ein darin veröffentlichtes 
Porträt der Wolfsburgerin hätte 
wohl die Spannung vor dem Start 
zusätzlich erhöht, befanden Prorok 
und der Vater von Anja Wilhelm. 

Rivalität unter den deutschen 
Turnerinnen kam diesmal nicht 
auf. Dafür steht das Beispiel der 


deutschen Meisterin Yvonne Haug 
(16). Sie sagte über Anja Wilhelms 
Vorstellung: „Ich find' das Spitze, 
daß die Kleine genauso gut ist wie 
ich. Das kann doch nur eine gute 
Riege geben.“ Daß diese Riege vor 
allem im Pflichtturnen - das bei 
Europameisterschaften nicht auf 
dem Programm steht- sehr präzise 
geworden ist, hat man auch im 
„DDR“ -Verband gemerkt. Zwi- 
schen den Wettkampf-Abschnitten 
paukten die „DDR“-Mädchen auch 
in Göteborg weiterhin Pflichtele- 
mente und Technik Cheftrainerin 
Hannelore Sauer aus Leipzig: „Wir 
wissen schließlich auch, was eure 
Mädchen auf diesem Gebiet schon 
können.“ Eine Delegation aus Süd- 
afrika hatte beim Wettkampf ihre 
Kameras stets auf Anja Wilhelm, 
Yvonne Haug und Astrid Beckers 
ausgerichtet Die Delegationsleite- 
rin: „Das ist genau der Leistungs- 
level, andern wir uns auch orientie- 
ren werden.“ Der holländische 
Cheftrainer Hans van Zetten: 
„Wenn die deutschen Turnerinnen 
so weitermachen, müssen sich 
künftig sogar Ostblock-Riegen, 
zum Beispiel die aus Ungarn und 
Bulgarien, vor ihnen in acht neh- 
men. Denn vor allem beim Pflicht- 
turnen sind die Deutschen stark“ 
Viel Lob also in Göteborg für 
eine hervorragend turnende Riege 
aus Deutschland, doch wenn es in 
Budapest um die Olympia-Qualifi- 
kation gehf dann droht den deut- 
schen Turnerinnen die Konkur- 
renz aus Spanien und Portugal. In 
Göteborg waren die Verbesserun- 
gen enorm, und Ana Manzo (Spa- 
nien) wurde ebenso wie Anja Wil- 
helm und Yvonne Haug 16. im Kür- 
Vierkampf. Vladimir Proroks Ehe- 
frau Al e na: „Wir wollen den neun- 
ten Platz von den letzten Weltmei- 
sterschaften in Moskau halten und 
ein klein wenig vom achten Platz 
träumen dürfen. “ 

Inzwischen träumen die Rumä- 
ninnen wie einst bei ihrem frühe- 
ren Star-Trainer Bela Karo ly wie- 
der vom WM-Gold. Die knapp ge- 
schlagene Lavinia Agache: „Ich 
war Dritte beim Weltpokal in Za- 
greb und hier in Göteborg Zweite. 
Da müßte ich in Budapest eigent- 
lich gewinnen.“ 


TISCHTENNIS 


Zuschauer aus 


Deutschland 


sid, Tokio 

Das Trauerspiel bei den Weltmei- 
sterschaften in Tokio war für den 
D eutsc hen Tischtennis-Bund 
(DTTB) bereits am Samstag been- 
det Als einen Tag später die welt- 
besten Spieler ihre Tischtennis-Ga- 
la eröffheten, saßen die Deutschen 
staunend auf den Rängen: Sie wa- 
ren spätestens in der dritten Runde 
ausgeschieden. 

Hier zogen als letzte Kirsten Krü- 
ger (Kiel) mit 12dl, 10:21, 12:21 
gegen die Chinesin Cao Yenhua 
sowie das Doppel Andrea Gut- 
knecht/Monika Grefberg (Kronsha- 
ge n/Finnland) mit 0:3 gegen Lee 
Mewod/Shen Deukhwa (Südkorea) 
den kürzeren. So steht unter dem 
Schlußstrich für den DTTB das 
schwächste Abschneiden bei Welt- 
meisterschaften überhaupt 

Die Pleite von Tokio wird im 
deutschen Uschtehnis-Lager Kon- 
sequenzen nach sich ziehen. Bun- 
destrainer Istvan Korpa hatte 
schon nach den ersten Enttäu- 
schungen seinen Posten zur Verfü- 
gung gestellt Der DTTB wird sich 
in einer Vorstandssitzung Ende 
Mai mit der Situation befassen und 
E ntsch eidungen mitteilen. Dazu 
DTTB-Präs ident Hans-Wilhelm 
Gab: „Mir geht es nicht darum, 
Trainer zu feuern. Es geht aber 
sehr wohl darum, Persönlichkeiten 
zu finden, die den Spielern mehr 
Härte, mehr Begeisterung und 
mehr Wissen vermitteln.“ 

Gab, der jetzt zwei Jahre im Amt 
ist, sagte auch: „Ich werde. nicht 
aufhören, wenn gerade erste Ände- 
rungen durchgefuhrt sind. Wir sind 
mit 700 000 Aktiven seit langem 
eine Breitensport-Organisation. 
Jetzt müssen wir uns endlich auch 
konsequent zum Spitzensport 
bekennen.“ 

Trotz der Pleite in Tokio, der 
D eutsc he Tischtennis-Bund 
(DTTB) bewirbt sich wieder einmal 
um die Ausrichtung der Weltmei- 
sterschaften. 20 Jahre (1969) nach 
den Tischtennis- Weltmeisterschaf- 
ten in München will der DTTB 
1989 die Wettkämpfe in Deutsch- 
land ausrichten. Weitere Interes- 
senten für diese 40. WM sind Eng- 
land und die USA. 1985 finden die 
Weltmeisterschaften in Göteborg 
statt 



Auf Platz 3 
geeinigt 


sid, Düsseldorf 


7 . 11 m dritten Mal nach 1979 taid 
1981 hat die deutsche Tennis:: 
Mannschaft beim 6 . Ambre-Solai- 
re-World-Team-Cup in Düsseldorf 
den dritten Gruppenplatz belegt 
Im letzten Spiel gegen Frankreich 
stand es nach den beiden’ Einzeln 
1:1 unentschieden, in beiderseits 
gf»m Einvernehmen - wurde an: 

schließend auf das abschließende. 
Doppel verzichtet Für den ge.' 
meinsamen dritten G ruppenplatz 
kassie rten die Franzosen und das 
deutsche Team jeweils umgerech- 
net 60 000 Mark --•;■■■ 
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Zum ersten Mal in der fimiSähri- : . 
gen Turnier-Geschichte müßten 
Spiele wegen ständiger ^Regen- 
schauer von den Aschenplätzeaun 
Rochusclub in das Eisstadion an 
der Brebmstraße verlegtwerden. 




Zwertästig und stet* bereit des Beste i ni »b«: D®r s P a " i ®V , °** 
Higaeras, der gestern Elllot Tehschor 6:1, 6ri) besiegte. foto.fms 


Peter Elter aus Essen, Erster der 
deutschen Rangliste, verlor das er- 
ste Einzel gegen den Franzosen 
Dominique Bedel mit 7:6, 4:6,' 3:6. 
Das Kuriose daran: Den ersteh 
Satz, den er auch gewann, durfte 
lüiter noch im Rochusclub auf dem 
Aschenplatz spielen, dann wurde 
das Spiel im Eisstadion auf Halten- 
boden fortgesetzt Elter konnte 
sich auf diesen harten HaHenboden 
am schlechtesten umsteÜen und 
verlor die beiden folgenden Sätze. 
Zuvor war der Stuttgarter Dämir 
Keretic zum 6:0, 6:0-Sieger gegen 
den erneut nicht, erschienenen 
Yannick Noah erklärt worden. 
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Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . 


FUSSBAU 

Englische Meisterschaft: Arsenal - 
Sunderland 0:1, Birmingham - Totten- 
ham 2:0, Brighton - Manchester City 
0:1, Ipswich - Watford 3:1, Liverpool - 
Aston 1:1, Luton - Evertoo 1:5, Man- 
chester United - Swansea 2:1, Notting- 
ham - Norwtch 2:2, Stoke - Coventry 
0:3, Bromwich - Southampton 1:0, 
West Ham - Notts 2:0. 


„DDK H -Oberliga, 33. Spieltag: Union 
Ost-Berlin - Aue (fcO. Rostock - Leipzig 
2:0, Zwickau - Dresden 1:3, Jena - 
Erfurt 6:0, Frankfurt/O. - Magdeburg 
2:1. Karl-Marx-Stadt (Chemnitz) - 
Halle 0:0, Böhlen - Dynamo Ost-Berlin 
2:9. 


1. Bitscherowa (UdSSR) 39.15 Punkte, 
(Pferdsprung 9,90/Stufenbarren 9,70/ 
Schwebebalken 9,65/Boden 9.90), 2. 
Agache (Rumänien) 39,10 (9,75/9,70/ 
9,85/9,80), 3. Schiscbowa (UdSSR) 38£0 
(9,75/9,70/9,70/9,75) und Szabo (Rumä- 
nien) 38.90 (9,80/9,85/9,35/9,90), 5. Heese 
(„DDR“) 38,55 (9.65/9,55/9,65/ 

9,70), ... 16. Haug 37,75 (9.60/9,50/9,05/ 
9,60) und Wilhelm 37,75 (9,40/9,35/9,50/ 
9,50) ...25. Beckers 36,70 <9,35/8£0/ 
9,15/9,40) alle Deutschland 


EM-Qns H flfcatfaimplel „U 16“: 
„DDR“ - Deutschland 0:1 (0:0), Hin- 
spiel 0:5 - Deutschland weiter. 


VOUCYBAU 

KM -Q ualifika tion der Damen in 
Imatra/Fhwland, 3. Tag: Deutschland 

- Holland 3:0, Norwegen - Belgien 3:2. 

- Tabelle: 1. Deutschland 6 Punkte/9.0 
Sätze, 2. Norwegen 4/3:8, 3. Holland 
3/3:3, 4. Finnland 3/3:3. 5. Belgien 2/2:6. 


von 12 Saisonreimen: 1. BQkkola 05 
Punkte, 2. Röhrl 47, 3. Alen46, 4. Mou- 
ton 37, 5. Vatanen 34. - Stand in der 
Marken- WM nach 4 von 10 Wertungen: 
L Lancia 50, 2. Opel 49, 3. Audi 48/4. 
Nissan 24. 5. Renault 16. • 

Groller Preis von Deutschland in 
Hockenheim, Klasse bis 125 ccm(l4 
Runden = 95,35 km): L Nieto (Spanien) 
Garelli 34:52£7 Min., 2. Lazzarini (Ra- 
ben) Garelli 34:56.20. 3. Bianchl (Ita- 
lien) Sanveniro 35.-00,15, 4. Kneubühler 
(Schweiz) MBA 35:86^2, 5. VttaH (Ra- 
ben) MBA 8503,14, 6. Gresmi (Italien) 
MBA 35:15^8,. ..8. Waibel (Deutsch- 
land) MBA 35:28^9. WM -Stand nach 
dem dritten Lauf: 1_ Nieto 30 Punkte, Z 
Lazzarini 24, 3. Tormo (Ratten), 5. 
Kneubühler Je 18. 
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LEICHTATHLETIK 

Hapoel-Spiele in Tel Aviv, Schluß- 
tag, Männer, 400 m: 1. Sanders 45,29 
Sek, 2. Taylor (beide USA) 45,81. - 
10000 m: L Wffls (USA) 29:02,58 ... 3. 
Kohl (Deutschland) 29:51,30. - 4 x 100 
m: L USA 40J8 Sek - Weitsprung: 1. 
Myricks (USA) 8.08 m. - Diskus: 1. 
Tuokko (Finnland) 62,98 m. - Frauen, 
200 m: 1. Sussiek 22^4 Sek, 2. Betz 
23,39, 3. Decker (alle Deutschland) 
23,47. - Hochsprung: 1. Meyfarth 
(Deutschland) 1,90 m, 2. Soetewey 
(Belgien) 1,87. - Speerwerfen: 1. Ver- 
ouli (Griechenland) 66.54 m. 


HANDBALL 

DHB-Pokal der Damen, Viertelfina- 
le: Lützellinden— Auezhach 13:14, Sin- 
delfingen - Eilbek 24:13. 

Btmdesliga, Herren: 23. Spieltag, 
Göppingen — Nettelstedt 27:23, {Schwa- 
bing - Gummersbach 20:1fr, -Dankersen 
- Kiel 14:16; Hüttenbefg - Hofweier 
23:2L : 


TISCHTENNIS 

Weltmeisterschaften ln Tokio, Her- 
ren- Einzel: zweite Runde: Stellwag 
(Deutschland) - Cho Yon Ho (Nordko- 
rea) 21:17, 13:21, 20:22, 16:21. Böhm 
(Deutschland) - Saito (Japan) 17:21, 
19:21, 21:15, 18:21. Damen-Einzel: 

zweite Runde: Krüger (Deutschland) - 
Bellinger (England) 21:12, 22:20, 19:21, 
15:21, 22:20, Gutknecht (Deutschland) - 
Lippene (Belgien) 18:21, 14:21, 9:21, UU- 
mnnn (Deutschland) - Perkucin (Ju- 
goslawien) 15:21, 11:21, 17:21, Wenzel 
(Deutschland) - Lljuan (China) 10:21, 
15:21, 21:18, 6:21. - Dritte Runde: Krü- 
ger - Yenhua (China) 12:21, 10:21, 12:21. 
- Damen- Doppel: zweite Runde: Krü- 
ger/Wenzel - Ling/Quijuan (China) 
9:21. 19:21, 6:21, Gutknecht/Grefberg 
(Deutschland/Finnland) - Paimer/AJ- 
boiu (Neuseeland/Rumänien) 21:8, 
16:2L 21:11, 21:9. - Dritte Runde: Gut- 
knecht/Grefberg - Mewod/Deukhwa 
(Südkorea) 13:21, 11:21, 12:21. - Her- 
ren- Doppel: zweite Runde: Plum/Mar- 
tin (Deutschland/Frankreich) - Yen- 
bua/Chenmao (China) 16:21, 16:21, 
16:21. 


HOCKEY 

BondeaUgm (Feld\ 6. Spieltag, Grup- 
pe Süd/Berlin: «ü.a«»ich/»; TT1 - Frank- 
furt 2:2, Fra nken t hal - Heidelberg (hl 
abgebrochen. Limburg - Berlin 1:1 ab- 
gebrochen; Gruppe Nord/West: Lever- 
kusen-Gladbach 1:1, RW Köln- GroS- 
flottbek 3:3, Kahlenberg — Hannover 
hl. - Damen: Gruppe Nord/West: BW 
Köln - Braunschweig. 1:1, RW Köln - 
Hamburg 1:4, Leverkusen - Großflott- 
bek 3:0. 


TENNIS 

Wortd-Team-Cup in Düsseldorf, 3. 
Spieltag: Blaue Gruppe: Deutschkmd- 
Frankreich 1:1 (Keretic - Noah 62, KO 
kampflos, Elter - Bedel 7:6, 4:6, 3 fl, auf 
das Doppel verzichteten beide Mann- 
schaften), Spanien - Neuseeland, L2 
(H^q er as -‘Simpson 6:4; 7^, Orantes- 
Le-wis 7:6, 3:6, 4.-6« Gimenez/Luna - 
Sjxppspn/Lewis^ft.JlÄ^c . . 

1. Neuseeland - - - - 33 0 6^3A 

2. Spanien 32 1 4:3 2:1 

3. Deutschland 202 2:4 (h2 

4. Frankreich 202 1:5 0:2 


BASKETBALL 

yier-Lfindertnraler, Herren: 

Deutschland - Frankreich 71:76. 


RADSPORT 

Spanlen-Rnnd fahrt, Etappenwer- 
tung der 17. Etappe: 1. Hinault (Frank- 
reich) 5:57:03 Std., 2. Lejarreta, 3. Bei- 
da (beide Spanien) gleiche Zeit, 4. Fi- 
gDon (Frankreich) 6:00:08, 5. Kuiper 
(Holland) gleiche Zeit, ...36. Thurau 
(Deutschland) 6:18:03. - Gesamtwer- 
tung: 1. Hinault 85:16:56 Std, 2. Lejar- 
reta 85:18.-08, 3. Fernandez (85^0:54, 4. 
Pino (beide Spanien) 85:22,05, 5. Kui- 
per 85:27:22, ... 45. Thurau 1:12:51. 


TURNEN 

Europameisterschaft, der Damen in 
Göteborg, Kür- Vier kampt Endstand: 


MOTORSPORT 

Korsika-Rallye, 5. Lauf zur Fahrer- 
und 4. Lauf zur Marken- WM, 31. Wer- 
tungsprüfungen, 1715 Kilometer: 1. 
Alen/Kivimäki (Finnland/Landa Ral- 
lye) 12:43^38 Std, 2. Röhrl/Geistdörfer 
(Deutschland) 1:49 Mül zur., 3. Fuda- 
fieri/Pirolo (Ttaben/Landa Rally e) 
6:30. - Stand in der Fahrer- WM nach 5 


GALOPP 

Rennen in Gfümklrefaen: L R.: L 
Playboy (A. Diehl), 2. Airstarter, 3, 
Lanar, Toto: 64, FL 11), 88, 66, ZW: 1296, 
DW: 34 672; 2. R.: 1. Ostsee (R. F.Ibfrs), 
2. Concetta, 3. Doris, Toto: M, PL 26, 26, 
22, ZW: 1200, DW: 7144; 3. BL: 1. Mko (F. 
Schulz), 2. Lilienthal, 3. Robertua, To- 
to: 28. PL 13, 13, ZW: 60, DW: 268; t.K: 
L Guadaloupe (D. McCana), 2. Thron- - 
juweL 3. Albaners. Toto: 184, FL 38, 18, . 
12, ZW: 1100, DW: 3896; 5. R.: L Petrour 
cha (ML Hofer), 2. Waldbuche, 3. Graa- 
sino, Toto: 38, PL 22. 22, 22, ZW: 272, 
DW: 2428; 6. R^ 1. Addi (KL HL Hbffr- 
mann), 2. Al Co razomm d ' Magtou.TOto: 
24, PL 12, 12, 15, ZW: 68, DW: 512; 1 . TU 
L Taikron (E. Schindler), 2. WoJken- 
fhig, 3. Alvor, Toto: 160, PL 46, 34, 30, 
ZW: 2112, DW: 13624; 8. Rj L Sulez 
(D. KL Richardson), 2. Attacke, 3. 
Adrienne, Toto: 40, PL 14, 13, 17, ZW: 
100, DW: 420; 9. Rj L Prince Cbannant 
(P. Müller), 2. Nundo, 3. DonceJ, Toto; 
32, PL 11, 14, 20. ZW: 76, DW: 1004; 10. 
H-: 1. Wilderer (E. Apter), 2. Wegberei- 
ter, 3. Traumstunde, Toto: 24, FL 17, 80, 
22, ZW: 500, DW: 8420; 1L R.: X. Napomo 
(P. Schade), 2. Waldrausch, S. Länd- 
lord, Toto: 68, PL 22, 28, 20, ZW: 632, 
DW: 4262. 
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GEWINNZAHLEN 

Lotto: 6, 9, 21, 38, 44, 49, Zusatzzahfc 
40. - Spiel 77: 9 9 5 3 8 0 8. - Kennqidn- 
tett: Rennen A: 13, 3, 1, Ri^nnon B: 28. 
25,33. (Ohne Gewahr) 
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Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien- 
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). 
Ausschließlich er nimmt die Tausch wünsche ent- 
gegen. Auch die Antworten auf die Offerten sind 
ausschließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 
5300 Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 00 55. zu richten. Bei 
den Antworten sollen nur das Studienfach, das 
Semester und die laufende Nummer der Offerte 
angegeben werden. An erster Stelle ist jeweils der 
bisherige, an zweiter Stelle der gewünschte Stu- 
dienort genannt 


Die Tauschaktion betrifft 
das Wintersemester 83/84 


H umanm e dizin 

L vorklinisches Semester 


van 


1 Bonn 

2 Bonn 

3 Bann 

4 Bonn 

5 Bonn 

6 Bonn 

7 Bonn 

8 Bonn 

9 Bonn 

10 Bochum 

11 Bochum 

12 Bochum 

13 Berlin 

14 Berlin 

15 Berlin 
18 Berlin 

17 Berlin 

18 Berlin 


nach 

Aachen 

Bochum 


Göttingen 

Hannover 

Hamburg 

Kiel 

Münster 

Tübingen 

Göttingen 

Hannover 

München 

Aachen 

Bonn 

Bochum 

Düsseld o rf 


Erlangen 


19 Berlin 

20 Berlin 

21 Berlin 

22 Berlin 

23 Berlin 

24 Berlin 

25 Berlin 
28 Berlin 

27 Berlin 

28 Berlin 
20 Berlin 

30 Berlin 

31 Berlin 

32 Berlin 

33 Berlin 

34 Berlin 

35 Berlin 
38 Berlin 

37 Düsseldorf 

38 Düsseldorf 

39 Erl; 

40 : 

41 Frankfurt 

42 Frankfurt 

43 Frankfurt 

44 Frankfurt 


Frankfurt 

Freiburg 

Gießen 

Göttingen 

Hannover 

Heidelberg 

Hamburg 

Köln 

Kiel 

Marburg 

Münster 

München 

Mainz 

&mrbrücken 

Tübingen 

Ulm 

Würzburg 

Aachen 

Bonn 

München 

Düsseldorf 

Hamburg 

Münster 

München 

Saarbrücken 


45 Frankfurt Tübingen 

46 Gießen Freiburg 

47 Gießen Göttingen 

48 Gießen Hannover 

49 Gießern Heidelberg 

50 Gießen Hamburg 

51 Gießen Marburg 

52 Gießen Münster 

53 Gießen Tübingen 

54 Göttingen Hannover 

55 Heidelberg Freiburg 

56 Heidelberg Müncben 

57 Heidelberg Tübingen 

58 Köln Bonn 

59 Köln Düsseldorf 

60 Köln Hamburg 

61 Köln München 

62 Köln Tübingen 

83 Marburg Münster 

64 Mainz Bonn 

(5 Mainz Würzburg 

68 Würzburg Göttingen 


Semesterangaben beziehen 
sich auf das Sommerseme- 
ster 1983 
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M artin Gardner, New Yorker 
Wissenschaftspublizist von 
| Graden, bei uns bekannt durch 
j sein köstliches Buch über die 
i „Gespiegelte Welt“, in Amerika 
j einflußreich und gefürchtet be- 
• sonders durch seine oft vemich- 
; tenden Buchkritiken in der »New 
; York Review of Books“, hat ei- 
| nen bemerkenswerten Vorschlag 
■ gemacht. »Jeder Student der Na- 
: tur Wissenschaften-, meint er. 
I „sollte heutzutage gleichzeitig ei- 
< net Pfli ch tk u rs in Zauberei und 
! magischen Tricks absolvieren, 
i damit er spater gewappnet ist ge- 
; gen die zahlreichen Scharlatane 
; und Trickbetriiger, die zur Zeit 
i die wissenschaftliche Welt bevöl- 
i kern.“ 

i Die Notwendigkeit eines sol- 
j chexx Pflichtkurses demonstriert 
• Gardner in seinem neuesten 
[ Buch „Science. Good, Bad and 
i Bogus“ du unter dem etwas rei* 

' ßerischen Titel „Kabarett der 
Täuschungen“ jetzt auch auf 
1 deutsch im Berliner Ullstein- Ver- 
! lag erschienen isL Er bespricht da 
beispielsweise einen dicken, ehr- 
furchtgebietenden Sammelband, 
in dem anerkannte Physiker von 
ihren Experimenten mit dem 
weiland Gabel bieger Uri Geller 
i berichten und sich durch die 
{ Bank tief beeindruckt zeigen von 
| dessen rational nicht erklärbaren 
! „übersinnlichen“ Kräften. Gaid- 
1 ner, der neben seinem Physikstu - 
i dium auch eine solide Ausbil- 
i düng als Zauberer durchgemacht 
I hat, sieht auf Anhieb, daß es sich 
| bei den wissenschaftlich aufge- 
\ zäumten „Experimenten“ um 
j bloße magische Tricks aus der 
Trickkiste eins handelt, und er 
I blamiert die Physiker so schnei- 
dend, daß man schon ordentlich 
Angst bekommen kann. 

Wissenschaftler, so «kennt 
man, «nH in Sachen ubersinn- 
lichkeit nicht etwa schwerer, son- 
dern viel leichter zu täuschen als 
rv trchschnitt smenschen Ge- 

wohnt an strikt rationales Den- 
j ken und penible Versuehsanord- 
I nun g en, setzen sie diese Gewöh- 
nung oder zumindest den guten 
Willen zum rationalistischen Ver- 
halten ohne weiteres auch bei 
den anderen voraus. Magier vom 
Schlage Uri Getiers schlagen sie 
gewissermaßen mit ihren eigenen 
Waffen, indem sie scheinbar tod- 
ernst höchste Sachlichkeit de- 
monstrieren und TSuscfaungs- 
szenarios errichten, die die Ver- 
suchsanordmmg- der 'Wissen- 
schaftler bis ins letzte Detail 
nachbilden. Die Wissenschaftler 
starren dann nur. noch auf die 
Versuchsanordnung und .Über- 
sehen prompt die unehrliche klei- 
ne Nebenbewegung, mit der der 
Magier sie an der Nase herum- 
führt 

Mit Hilfe der „Methode Geller“ 
hat sich mittlerweile eine riesige 
Pseudowissenschaft entwickelt, 

die die Gesten der wirklichen 
Wissenschaft eifrig nachahmt, 
um unter di e s em Deckmantel 
den krudesten Humbug zu ver- 
breiten. Niemand benahm sich 
„wissenschaftlicher“, bei keinem 
gab es mehr Fußnoten als etwa 
bei dem TSuacbungskünstler Im- 
manuel Velikovsky, der clen 
Planeten Venus als einen zur Zeit 
des Moses von der Sonne einge- 
fangenen Kometen hinsteDte. 
Kein seriöser Wissenschaftler lie- 
ferte mehr „exakte Berechnun- 
gen“ ab als der Pseudogeologe 
George McCready Price, der das 
Alter der Welt mit „höchstens 
6000 Jahre“ angab. Kein Kem- 
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D ie „Fünfziger Jahre“ werden 
gern als „Nierentischzeit“ ver- 
spottet, charakterisiert durch 
schlechten Geschmack und cioe 
äußerst fragwürdige Produktge- 
staltung. Vergessen wird dabei je-* 
doch, daß in di e sen Jahren eine 
Reihe von Möbeln und Gebxauchs- 
gütem entworfen wurden, die in- 
zwischen zu den Klassikern des 
Design gezählt werden. Männer 
wie Charles Barnes, Eero Saarinen, 
Arne Jacobsen, Harry Bertoia oder 
Dieter Rams sind nur einige Bei- 
spiele dafür. . . 

Nicht anders war es in der Ge- 
brauchsgraphik. Auch da wurden 
Gestaltungsprinzipien, die inzwi- 
schen Gemeingut geworden, erst- 
mals ausprobiert »nd beispielhaft 
an gewendet Das belegt in der 

Fachhochschule Düsseldorf eine 
Ausstellung mit Plakaten von Mi- 
chael Engelmann, die zwischen 
1951 und 1966 entstanden. 

Engelmann wurde vor allem 
durch seine Roth-Händle-Plakate 
berühmt Hütte der fünftiger Jahre 
hatte er zum erstenmal den Typ der 
Werbung entwickelt der bis heute 
das Erscheinungsbild dieser Marke 
bestimmt Es waren jeweils nur 
vier oder fünf Versatzstucke, aus 
denen er das Plakat auf baute: Eine 
Hand, eine Zigarettenschachtel, ei- 
ne Zigarette, das Wort „naturrein“ 
in einer weißen Grotesk und 
manchmal noch der Name „Roth- 
Handte“. Wie er jedoch diese weni- 
gen Elemente spannungsreich auf 
schwarzem Hintergrund arrangier- 
te, erregte seinerzeit immer wieder 
Bewunderung und frappiert auch 
heute noch. 

Die Plakate geben sich auf den 
ersten Blick als zusammengehörig 
zu erkennen. MaprhTnaT entsteht 
sogar der Eindruck, man könnte 
die verschiedenen Entwürfe als 
Hauptphasen eines Zeichentrick- 
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filrns verwenden. Das gab ihnen 
seinerzeit wenn sie in Dreierserien 
nebeneinander geklebt wurden, ei- 
ne besondere Lebendigkeit 
Öigelmann hat sich natürlich 
nicht nur auf diese Zigarettenfirma 
beschrankt Er hat ln Amerika Pla- 
kate für Zeitungen entworfen, für 
Limonaden und Schnapsxnarken, 
in Italien für Reifen und Zeitschrif- 
ten, in Deutschland für Autos oder 
Waschmittel Die frühesten Plaka- 
te, die hier zu sehen sind, wirken 
noch konventionell, auch wenn sie 
bereits auf Foto-Elemente zurück- 
greifen. Erst spater hat Engelmann 
seine spezielle Technik mit hart 
kopierten Details entwickelt 
Das Ei genar tige an diesen Arbei- 
ten Ist, daß sie auch heute' noch 
zeitgemäß wirken. Das ist in die- 
sem Metier des Modischen die ganz 
große Ausnahme (bis 1. Juni; Kata- 
log 8 MariO. P. D. 


KULTUR 

Festival der Absagen: Die 10. Frankfurter Römerberggespräche zum Thema „Kulturzerstörung? 1 

Allzuoft gab es nur Steine statt Brot 


. Physiker sprach einen kompli- 
zierteren, in sich stringenteren 
Jargon als der Zahlenmystiker 
Wilhelm Fließ, für den sich die 
Wehratsel auf die Beziehungen 
der Zahlen 23 und 28 zueinander 
reduzierten. 

. Keiner dieser Männer war übri- 
gens ein Betrüger im justifizier- 
baren Sinn, jeder war felsenfest 
davon überzeugt, daß er recht ha- 
be und die anderen unrecht, jeder 
hielt sich für einen verkannten 
Entdecker, für einen zweiten Ga- 
lilei, dessen Zeit „einst kommen“ 
werde. Jeder verfügte und ver- 
fügt auch über stattliche Zahlen 
von begeisterten Anhängern, die 
regelmäßig „wissenschaftliche“ 
Kongresse veranstalten, um dos 
Werk des Meisters zu vertiefen 
und. weiterzuentwickeln. Solche 
Kongresse sind dann wiederum 
bis aufs I-Tüpfelchen den seriö- 
sen Kongressen nachgebildet 
und tragen zusätzlich zur Verwir- 
rung des gutwilligen Beobachters 
bei. 

Der Widerstand der „scientific 
community“ gegen das Eindrin- 
gen der Pseudowisscnschaften 
schwindet Hochmoralische und 
scharfsinnige Dissidenten aus 
den eigenen Reihen wie Chargaff 
oder Feyerabend schwächen die 
Abwehr krafte, indem sie schier 
jede Methode relativieren und in 
Frage stellen. Einzelne Zweige 
der seriösen Wissenschaft, Teil- 
chenphysik und Kosmologie 
fransen von sich aus ins Spekula- 
tive aus; Theorien wie Schrödin- 
gers „Katze“ oder „Die Schwar- 
zen Löcher“ sind mathematisch 
zwar schlüssig, übersteigen die 
Einbildungskraft aber so sehr, 
daß es schwerfällt nicht mit Spe- 
kulieren anzufangen. Schon hat 
die „American Association for 
the Advancement of Science" 

( AAAS), in Amerika so etwas wie 
eine wissenschaftliche Zulas- 
sungsbehörde, der Parapsycholo- 
gie den offiziellen AAAS-Status 
verliehen. 

Wenn es so weitergeht werden 
die Folgen für die Menschheit 
katastrophal sein. Zwar glaubt 
die öffentliche Meinung im Au- . 
genblick, sich über die Wissen- 
schaft erbeben und ihr die Levi- 
ten lesen zu können, doch wenn 
erst einmal die Zauberer und ma- 
nischen Spinner an die Schalt- 
hebel gekommen sind, wenn 
nachwachsende Generationen 
nicht mehr in der Lage sein wer- 
den, die komplizierte Maschine- 
rie exakter Wissenschaft und 
Technik in Gang zu halten, weil 
ihnen auf der Universität nur 
Humbug beigebrpeht worden ist 
werden auch die modischen Wis- 
senschaftsverächter von heute 
ziemlich verdattert aus dem Len- 
denschurz gucken. 

Gardners Vorschlag, dem heu- 
tigen Physik- und Chemieunter- 
richt einen Kurs in Zauberei an- 
zufügen, kommt zur rechten Zeit 
Noch sind die Studenten in der 
Lage, hinterm aufgedonnerten 
Brimborium den schmutzigen 
kleine n Trick, die blitzschnelle 
Handbewegung zu erkennen und 
die Täuschungsabsicht unzuläs- 
sig und unfair zu finden. Noch 
. kann der Schamane durchschaut 
und zur Rede gestellt werden. 
Morgen schon, spätestens über- 
morgen, wäre es dafür zu spät 

^^aA^firraZ, 


K aum hatte Hilmar Hoffmann 
zur Eröffnung der Frankfurter 
Römerberggespräche (Thema 
„Kulturzerstörung?") das Kunst- 
stück fertiggebracht unsere Kul- 
tur weder den Vermarktem noch 
den Ideologen, noch den Konser- 
vativen zu überlassen und sie 
gleichzeitig für die Zerstörung 
konservativer Eingeborenenkultu- 
ren, ja sogar „indirekt“ für die Ver- 
rücktheiten der iranischen Revolu- 
tion verantwortlich zu machen, da 
folgte das Eröfihungsreferat von 
Fred Sinowatz. der die soziale Fort- 
setzung der Kulturpolitik verspro- 
chen hatte, nicht Er muß oder darf 
sich nämlich um die soziale Fort- 
setzung der österreichischen Re- 
gierung bemühen. 

Statt dessen trat sein Freund 
Ivan Ivanji, Vorsitzender des ju- 
goslawischen Schriftstellerverban- 
des, ans Podium und gab zu Proto- 
koll, die Definition von Kultur sei 
schwierig, womit er dem weltweit 
renommierten Hilmar Hoffmann 
nicht in die Parade fahren wolle, 
der Künstler sei nicht das Gewis- 
sen der Nation, denn das wäre Sta- 
linismus, doch Grass werfe mit 
Recht seinen guten Namen für gu- 
te Sachen in die Waagschale, im 
übrigen aber sei nicht die Subven- 
tionskuitur das richtige, sondern 
die kulturelle Selbstverwaltung. 
Damit war er beim jugoslawischen 
Glaubensbekenntnis. Da gibt es al- 
so Selbstverwaltung von Konsu- 
menten und Produzenten, die zum 
Beispiel im Theaterwesen nach er- 
folgter Einigung Mittel zugewiesen 
bekommen. Die Belegschaft wählt 
den Intendanten, die Schauspieler 
sind unkündbar und also für Expe- 
rimente kaum noch zu haben, und 
dadurch ist dann Kultur das, was 
allgemein „gelallt“. Zwar war Ivan- 
ji hier mit seinem Latein am Ende, 
aber er „weiß nichts Besseres“. 
Auch Frankfurt habe mit Theater- 
selbstverwaltung Erfahrungen. 
Kein Mensch lachte. Sonderbar. 

Eine weitere Fehlanzeige: Stanis- 
law Lern mußte wegen politischer 
Besprechungen kurzfristig nach 
Krakau zurück. Da kann man nur 
„hm“ sagen. Für ihn sprang Erich 
Fried mit einem gewaltigen 
Sprung ein. Er begann seine Im- 
provisation mit der Ablehnung des 
Todesurteils, das mit Hilfe eines 
rückwirkenden Gesetzes („Vorbe- 
reitung eines Angriffskrieges“) 
über Ribbentrop verhängt wurde. 
Nanu? Abwarten. Hier kommt' s: 
„Jetzt aber ist das Gesetz be- 
kannt“, und also müßten alle NA- 
TO- und Pentagon-Stabsoffiziere 
wegen Vorbereitung eines An- 
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griffskrieges vor Gericht. Gewiß 
darf man auch die Sowjets mit 
Friedensforderungen nicht ver- 
schonen, „aber die Amerikaner 
sind in der Offensive, weü sie stär- 
ker sind“. Jetzt er- t ist das Nanu 
am Platz. 

Den Marathontag von über zwölf 
Stunden füllten au Qerdem Ludwig 
von Friedeburg, Jurek Becker, 
Walter Boehlich Aroshan Dhunjib- 
hoy, Hildegard Hamm-Brücher 
und am späten Abend Ivan mich: 
„Bedrohung der Identität“ In den 
letzten zehn Jahren sei auf dem 
Globus „wöchentlich eine Spra- 
che, eine Daseinswelt, ausgelöscht 
worden“, durch missionierende 
und marxistische Entwicklungsfa- 
natiker, deren Vokabular Hilmar 
Hoffmann übernommen habe. 
„Entwicklung“ ist das Ausstamp- 
fen von Kulturen durch „Kultur“, 
Eltern halten ihre Kinder aus dem 
importierten Schulwesen fern, da- 
mit sie zu Hause in ihre Lebens- 
welt hinein wachsen können. Übri- 
gens sei an unserer eigenen Kultur 
nichts mehr zu zerstören als die 
künstliche Mediensprache. Das hi- 
storische Studium unserer verlore- 
nen Lebenswelt sollte uns beschei- 
den machen statt daß wir „von 
Entwicklung herumfaseln“. 


Das Publikum applaudierte fas- 
ziniert und ratlos. Da meldete sich 
Joseph Rovan. Die Kulturge- 
schichte der Menschheit sei von 
jeher eine fortgesetzte Zerstörung 
von Kulturen durch kriegerische 
Überwältigung gewesen. Unsere 
neueren wissenschaftlichen Er- 
kenntnisse sollten uns nicht zum 
Pessimismus, sondern zum Ab- 
schied von der bisherigen Ge- 
schichte führen und (ein Robe» 
spierre- Zitat) „zum Aufbruch in ei- 
ne neue Menschheit im Namen der 
Vernunft“ ermuntern, fllicn mit 
analytischer Akrobatik, Rovan mit 
einem in Gallien erlernten Festre- 
denpathos - und nun hatten die 
Leute wieder Steine Start Brot in 
Händen. 

Am zweiten Tag die ärgerlichste 
Fehlanzeige: Auch Nikolaus Lob- 
kowicz erschien nichL Das Referat 
von Melvin J. Lasky, des denkwür- 
digen Gründers des „Monat“, war 
eine Erinnerung an die noch nicht 
polarisierte intellektuelle Epoche 
des ersten Nac hnazi -Jahrzehnts 
und an die antikommunistische Ei- 
nigkeit mit den Sozialdemokraten 
Reuter, Brandt, Schumacher und 
anderen Freunden. Lasky nannte 
das einen „neuen“ Anti-kommu- 


nismus schon allein deshalb, weil 
er sich vom antisemitischen Anti- 
kommunisraus der Nazis unter- 
schied. Er widersprach damit der 
spateren Parole, Antikommunis- 
mus sei die Fortsetzung der Nazi- 
Ideologie. Das könne nur bewei- 
sen, wer Schriftsteller der voraus- 
gegangenen Zeit nenne, die gleich- 
zeitig prosemitisch gewesen seien. 
Da hagelte es. Lasky wurde die 
Meinung untergeschoben, er habe 
die Nachkriegsgeneration der In- 
differenz gegenüber den Juden- 
morden geziehen. Vergeblich stell- 
te Lasky das klar. Der Engländer 
Hobsbawra, der einen unbedeuten- 
den Vortrag über den Rückzug der 
Hochkultur ins Akademische hielt, 
sprach ihm schlicht den Status ei- 
nes Intellektuellen ab. und noch 
am Nachmittag insistierte ein Refe- 
rent, auch wenn man sich verhört 
haben sollte, könne man dem Las- 
ky die Bemerkung Zutrauen. 

Es besteht viel weniger eine 
Kluft zwischen Intellektuellen und 
Politikern, wie immer wieder ge- 
sagt wurde, es besteht etwas viel 
Schlimmeres: Zwischen konformi- 
stischen linken Intellektuellen und 
unabhängigen Intellektuellen be- 
steht keine Gesprächsmöglichkeit 
mehr, heute weniger denn je, wie 
sich bei dieser Gelegenheit explo- 
sionsartig gezeigt bat. 

Ein völlig anderes Klima setzte 
der ausgezeichnete Essay Alfred 
Schmidts voraus; es ging um die an 
naturwissenschaftlichen Prinzi- 
pien orientierte Rationalität des 
Fortschritts bei Condorcet, Comte, 
Hegel und Marx. Schon Hegel en1> 
deckte entgegen der dialektischen 
„Aufhebung“ das spurlose Ver- 
schwinden ganzer Kulturen, und 
Marx hatte das gleiche Problem. 
England war in Indien trotz egoisti- 
scher Motive „das unbewußte 
Werkzeug der Geschichte“, das 
den asiatischen Despotismus zer- 
störte. In anderen Texten schreibt 
Marx dem unerbittlichen Fort- 
schritt ein Bedauern über die histo- 
rischen Verluste zwischen die Zei- 
len. Schmidt: „Bis auf den heuti- 
gen Tag leben wir von der bürgerli- 
chen Kultur.“ Unser Problem: 
„Wie werden wir zum Subjekt un- 
serer Geschichte?“ Das sind natür- 
lich nur ein paar Stichworte. 
Schmidts weit ausgreifende, un- 
voreingenommene Studie subskri- 
biere ich hiermit. Für die flachen 
Römerberggespräche ist das zu 
geistig. Es gibt dort keine „Gesprä- 
che“. 

RUDOLF KRÄMERrBADONI 


Oldenburg: Hespos’ „Itzo Hux“ uraufgeführt I Hamburg: Deutscher Schallplattenpreis verliehen 


Ostfriesen überleben 


Kollos Zungenbrecher 


D ie Brille des ostfriesischen 
Komponisten Hans-Joachim 
Hespos ist kein Verschönerungs- 
glas. Wo er hinsieht, erblickt er 
Aldous Huxleys erlösungsbedürfti- 
ge Welt - itzfo) mehr denn je. Dar- 
um heißt sein Auftrags-Beitrag 
zum 150. Jubeljahr des Oldenbur- 
ger Staatstheaters „Itzo Hux“, was 
soviel bedeuten mag wie: „Huxley 
now.“ 

Peter Wagenbreth schuf als Li- 
bretto ein „spin off' aus Huxleys 
Novelle „After Many a Summer“. 
Hespos zerfurchte es in zweijähri- 
ger Arbeit mit Musik, die jeglicher 
Nostalgie, vermeintlichem Neu- 
Einfachen jüngster Prägung spot- 
tet Er schöpft aus dem keineswegs 
erschöpften Fundus vokaler und 
instrumentaler „Grenzüberschrei- 
tungen“, läßt pensionsberechtigte 
Orchestermusiker prusten, kiksen 
und schmatzen, ihr (Blas)-Instru- 
ment küssen, laßt Zargen streichen 
und Saiten jaulen, Opemmimen 
sprechen und singsprechen, flöten, 
hauchen, stumme Sprechgebärden 
vollführen. 

Das Oldenburger Publikum ist 
aufhahmebereiter als manche Or- 
chestermusiker, die sich anfangs 
nicht zum Narren halten lassen 
wollten. Hespos hat der Ablehnung 
vorgebeugt, indem er nicht moral- 
PTedigt, sondern ein (leicht ver- 
kniffen) satirisches Opemspekta- 
kel entworfen hat, das sich auf dem 
Papier zwar noch spannender liest 
als es sich vom Parkett aus ansieht 
und anhört, aber immerhin: die Ol- 


denburger Uraufführungs-Crew 
mit Perry S. White (Inszenierung), 
Horst Jaeger (video-gestützte Aus- 
stattung) und Wolfgang Schmid 
(Koordinator der verstreuten 
Musikaktionen) holt aus den Büh- 
nenmöglichkeiten heraus, was sie 
hergeben. Genug für eine kompli- 
zierte Erstgeburt mit Operations- 
tisch, Beatmungsgerät und Tier- 
versuchs-Labor. 

Wenn die Wahrheit im Paradox 
liegt, so wird sie in „Itzo-Hux“ Er- 
eignis: kugel- und strahlensicherer 
Überlebensbunker des steinrei- 
chen Mr. Jo Stoyte (Titelrolle: Ar- 
thur Friesen) - fahrradgetriebener 
Landbau eines grünen Fort- 
schrittsphilosophen (Kommentar 
des leibhaftigen Schafs: JMHäh“); 
kapitalgeförderte Lebensverlänge- 
rungsforschung - Verpuffung im 
Chemielaboratorium (Demo-Hu- 
sten im Publikum); durchmusizier- 
te Dunkel pause - ausgleichende 
Orchesterfreizeit während der 
Schlußszene; Schlemmertafel der 
leeren Gläser und Terrinen - Bon- 
bontüten für eine Mark, dem Publi- 
kum offeriert von Body-building- 
Kraftkerlen in klappernder Rü- 
stung. Und so fort 

Sänger, allen voran Arthur Frie- 
sen als Mr. Stoyte, Marianne Bri- 
sen; Fritz Uhl, Bemard Lyon und 
Dantes Diwiak und Orchstermit- 
glieder leisten Außerordentliches. 
Freilich mußte auch Hespos zu- 
rückstecken, sonst wäre das Jubi- 
läums-Spektakel am Ende in die 
Hunte gefallen. 

LUTZ LESLE 


D ie Schallplattenrichter haben 
gesprochen. Im Hamburger 
Thalia-Theater verkündigte WELT- 
Kritiker Klaus Geitel die Ergebnis- 
se der Kür zum Deutschen Schall- 
plattenpreis 1983, ausgeschrieben 
von der Deutschen Phono- Akade- 
mie. Innerhalb von 17 Kategorien 
der Klassik und Popularmusik war 
Preiswürdiges aus den Einsendun- 
gen der Firmen auszulesen. Aus 
der Schweißarbeit der Juroren kel- 
terte die Akademie in jeder Kate- 
gorie mindestens drei Preisstufen 
heraus, überdies standen noch die 
„Entdeckungen des Jahres“ zur 
Disposition. 

Doch zu den Erslgepreisten. Als 

edi torische Bestleistung fiel die 
Dokumentation zeitgenössischer 
Musik in der Bundesrepublik 
Deutschland aus den Jahren 1950- 
1960 auf (harmonia mundi). Bei 
den Instrumentalsolisten trium- 
phiert der Oboer Heinz Holliger 
mit der Ehrung seines Mannhei- 
mer Vorläufers Ludwig August Le- 
brun (1752-1790), mit der Camera ta 
Bern bei der Archiv-Produktion 
aufgezeichnet. Wagners „Tristan 
und Isolde“ mit Reite Kollo, der im 
Thalia-Theater die Gewinner der 
Popularmusik vorstellte und sich 
beim Fachwort „Funk“ prompt die 
Zunge brach, trug der Staatskapel- 
le Dresden die Opem-Trophäe ein 
(Deutsche Grammophon). 

In der Kategorie „Chorwerke 


und Lied“ gewannen Nikolaus 
Harnoncourt und der Concentus 
Wien mit Mozarts „Requiem“ den 
Preis erster Klasse. Mit Beetho- 
vens späten Quartetten op. 127 und 
135 legte das Alban-Berg-Quartett 
höchste Ehre ein (Electrola), für die 
beste Interpretation zeitgenössi- 
scher Musik steht der junge Pianist 
Herbert Henck ein mit der „Music 
of Changes“ von John Cage 
(Wergo). 

Ehrenpreis ist kein wohlfeiles 
Blümchen. Die Kunst des Löbens, 
von Klaus Geitel für preisaus- 
schreibungswürdig erklärt, ist bei 
der Klassik mehr noch der Scha- 
blone verfallen als bei der Popmu- 
sik. Deren Preisbegründung war 
durchaus erheiternder als die fein- 
sinnig-beseelte Begutachtung der 
Klassik. Die Höchstgewinner lau- 
ten in der „leichten“ Sparte unter 
anderen Udo Jürgens („Silberstrei- 
fen“), Paul McCartney („Tug of 
War“), Falco („Einzelhaft“), Man- 
fred Mann’s Earth Band („Some- 
where in Africa“), Vienna Ari Or- 
chestra („Suite for the Green Eigb- 
tees“) und - in der Kategorie Chan- 
son/Songs - Heinz Rudolf Kunze 
für „Eine Form von Gewalt“. Rüh- 
menswert ist schließlich der Preis, 
den Dario Domingues für seinen 
tönenden Nachruf auf die Musik 
der ausgerotteten Feuerlandindia- 
ner gewann: „Die Reise der Yah- 
gan ist zu Ende“ (Trikont). Le. 


Mädchen im Erziehungsheim: M. Purzers Film „Randale 4 


ilaufen 


Trost beim Terror, Trost beim Wein 


E ine Villa, von einem Park umge- 
ben, dies alles durch ein 
schmiedeeisernes Tor und einen 
Zaun aus Maschendraht gegen die 
Außenwelt abgeriegelt - dieses 
Bild täuscht. Keine Idylle verbirgt 
sich dahinter, sondern ein Erzie- 
hungsheim. Da es ein Film ist und 
der Regie führende Drehbuchautor 
Manfred Purzer sich offenbar mehr 
davon versprach, eines für Mäd- 
chen: Sie träumen von Vater und 
Mütter, von Blumen und Zärtlich- 
keit, von Freiheit und Tod. 

Schon die erste Schnittsequenz 
enthüllt das: Ein Psychiater laßt 
„frei assoziieren“, und der Film ge- 
winnt dabei sogleich verschiedene 
Charakterprofile. Und er kann dar- 
stellen, daß es sich um ein karg 
ausgestattetes Institut nicht han- 
delt Zwar gibt es eine Wascherei, 
wo einige der Mädchen arbeiten — 
was die anderen tagsüber treiben, 
erfährt man nie aber es gibt auch 
eine personenreiche „Anstaltslei- 
tung“ samt Ärztin, die eine Voriie- 


dazu zeichnet die Ärztin sogar ein 
Diagramm an die Wandtafel: Wo 
Freiheit eingeschränkt wird, ent- 
steht Aufmüpfigkeit. Woraus folgt 
Man randaliert, vor allem nachts. 


Man macht „Randale“, heißt das 
im Jargon der Mädchen, der den 
Titel des Puxzer-Opus hergibt Fol- 
gerichtig gefällt er sich über lange 
Strecken darin, den ohnmächtigen 
Terror darzustellen; Man zer- 
schlägt Möbel und Fensterschei- 
ben, man zerschneidet die Betten 
und verstreut die Federn, man alar- 
miert immerfort die Nachtwache. 

Weil das nicht weit trägt, insze- 
niert Purzer gleich zweimal eine 
nächtliche Flucht Die sie unter- 
nehmen, kommen vom Regen in 
die Traufe: Sie feilen einem Zuhäl- 
ter in die Hand, der sie an Gastar- 
beiter verhökert Ein Schuß Krimi 
also wird beigemischt - um so 
mehr, als die Tochter einer Prosti- 
tuierten in dem Heim steckt die 
entführt werden soll Wie sie in 
diese Top-Anstalt kam, in der ein 
geschiedener reicher Mann seine 
Tochter abgab wie ein lästiges 
Haustier, bleibt unklar. Dem Re- 
gisseur genügt die Handlung. 

Die zäumt er allerdings nicht von 
den Charakteren her auf wie einst 
der Film „Mädchen in Uniform“. 
Purzer will eine soziologische Feld- 
studie, nur entwickelt er sie nicht 
aus den Figuren, sondern mit ih- 
nen bebildert er eine schmalbrüsti- 


ge Theorie. Dollard vornehmlich, 
der 1938 beschrieb, daß Frustation 
zu Aggression führe. „Der kleine 
Prinz“ von Antoine St Exupäry 
darf nicht fehlen - das Wort des 
Fuchses vom „Zähmen“, vom Ken- 
nenlemen und Einfühlen und Ver- 
trauen. 

Ansonsten tut es Freud. Die 
Prinzipien reitende, gestrenge Lei- 
terin (Angeüca Domröse) ist ein- 
sam, allenfalls hat sie eine Bezie- 
hung zu einem verheirateten Mann 
und greift in seelischer Not zur 
Pulle - getrost Sie trinkt Franken- 
wein, wenn auch aus ansehnlichen 
Gläsern. Das Prostituiertenkind 
phantasiert von einem omnipoten- 
ten Vater, den es nie gab. Und der 
dem „Autoritären“ eher abholden 
Praktikantin (Eva Katthaus) kön- 
nen noch so enttäuschende Erfah- 
rungen nichts anhaben: Sie hat ei- 
nen festen Freund, mit Kleinwa- 
gen! 

Die fraglos begabten Laiendar- 
stellerinnen, die Purzer verpflich- 
tete, zuweilen hochgepeixschte fal- 
sche Dramatik samt versuchtem 
und vollendetem Selbstmord än- 
dern nichts daran: Ein Film wird 
aus alledem nicht. 

KATHRIN BERGMANN 



JOURNAL 

Bolschoj-Ballett auf 
Deutschland-Tournee 

DW. Wiesbaden 
Am 12. Mai beginnt das Moskau- 
er Bolschoj-Ballett in Wiesbaden 
eine mehrwöchige Gastspielreise 
durch die Bundesrepublik. Neben 
einem Gala-Abend stehen die 
abendfüllenden Stücke „Schwa- 
nensee“, „Sparta cus“ und „Ro- 
meo und Julia“ auf dem Pro- 
gramm. Die Toumeedaten: Wies- 
baden 12. bis 15. Mai, Ludwigsha- 
fen 16. und 17. Mai, Frankfurt- 
Hoechst 18. Mai. Hamburg 19. bis 
23. Mai, Dortmund 25. und 26. Mai, 
Münster 27. Mai, nochmals Dort- 
mund am 28. und 29. Mai, Hoechst 
30. Mai und Stuttgart 2. bis 5. Juni. 
Zum Moskauer Aufgebot gehören 
u. a. die Ballerinen Natalia Bess- 
mertnowa u nd Nadezda Pawlowa. 

Augsburger Sakramentar 
in die Staatsbibliothek 

DW. München 
Aus dem Verkauf mittelalterli- 
cher Manuskripte der Fürstlichen 
Hofbibliothek in Donaueschingen 
erwarb die Bayerische Staatsbi- 
bliothek das wertvollste Objekt, 
ein Sakramentar des Augsburger 
Domes aus dem 11. Jahrhundert 
Die hohe kalligraphische Qualität 
der Schrift, der reiche Buch- 
schmuck, darunter Vorzeichnun- 
gen für Miniaturen von größter 
Seltenheit und die gute Erhaltung 
begründen den besonderen Wert 
der Handschrift 

Neue Behinderungen für 
polnische Schriftsteller 

Die Propaganda-Abteilung des 
ZK der polnischen KP hat zahlrei- 
che Autoren auf den Index gesetzt 
Wie die illegale „ Solid ari tät“-Wo- 
chenzeitung „Tyjodnik Mazow- 
sze“ berichtete, dürfen deren Auf- 
sätze und Werke nur mit besonde- 
rer Genehmigung gedruckt bzw. 
gespielt werden. Die Liste der 
einheimischen Autoren wird von 
Slawomir Mrozek, die der Exil- 
schriftsteller vom verstorbenen 
Witold Gombrowicz angeführt 
Wie aus Oppositionskreisen zu er- 
fahren war, ist von dieser Maßnah- 
me auch der 81jährige, ständig in 
Paris lebende Komponist, Literat 
und ehemalige Chefdirigent des 
Lager-Orchesters von Auschwitz- 
Birkenau, Szymon Loks, betrof- 
fen, d er gelegentlich für die Musik- 
zeitschrift „Ruch myzuezny“ 
schrieb. Der Autor des Buches 
„Auschwitzer Musik“ ist in War- 
schau durch sein neues Buch 
„Mein Kampf um Frieden“ (Lon- 
don) unangenehm aufgefallen, in 
dem er u a. die Jaruzelski-Junta 
kritisierte. 

Pfingstkonzerte ohne 
Herbert von Karajan 

AFP, Salzburg 
Die Salzburger Pfingstkonzerte 
suchen derzeit nach einem Ersatz- 
dirigenten für Herbert von Kara- 
jan, der sich in der kommenden 
Woche einer Operation an der Wir- 
belsäule unterziehen wird und die 
vom 21. bis 23. Mai stattfindenden 
Pfingstkonzerte der Berliner Phil- 
harmoniker in Salzburg nicht lei- ; 
ten kann. Es werde „alles ver- 
sucht, um die Durchführung der 
Veranstaltung sicherzustellen“. 
Man sei bemüht, „einen angemes- 
senen Ersatz“ für Herbert von 
Karajan zu finden. Namen eventu- 
eller Ersatzdirigenten wurden 
nicht genannt Das ursprünglich 
vorgesehene Programm enthält 
die Beethoven-Symphonien 
Nummer vier und sieben und die 
Siebente von Bruckner. 

Friedhof aus der 
Hallstattzeit 

luw. Siegen 
Auf einen Friedhof der späten 
HaDstattzeit (etwa siebtes Jahr- 
hundert vor Christus) sind Ar- 
chäologen auf einem Acker in 
Erndtebrück im Kreis Siegen ge- 
stoßen. Die Wissenschaftler fan- 
den ei n t ,eic hen bra nd na s t mit ei- 
nem Beigefaß, Teile eines Eisen- 
kettchens, eine Nadel, ein größe- 
res Bruchstück eines Wendelrin- 
ges und drei kleine eiserne Niet- 
köpfe. Nachdem bereits 1981 in 
einiger Entfernung von den neue- 
ren Funden zwei Urnenbestattun- 
gen und mehrere Leichenbrand- 
nester geborgen worden waren, 
kamen die Archäologen nach den 
neuesten Funden zu dem Schluß, 
daß sie Reste eines größeren 
Friedhofs entdeckt haben. 

Peter Edel gestorben 

AFP, Berlin 
Der „DDR “-Schriftsteller Peter 
Edel-Hirschweh ist im Alter von 6 1 
Jahren gestorben. Peter Edel 
(„Schwester der Nacht“, „Die Bil- 
der des Zeugen Schattmann“) war 
unter anderem Mitglied des Vor- 
standes des Schriftetellerverban- 
des der „DDR“, des Präsidiums 
des Friedensrates der „DDR“, der 
Zentralleitung des Komitees der 
antifaschistischen Widerstands- 
kämpfer der „DDR“ und des 
P. E. N. -Zentrums der „DDR“. 

John Williams tot 

AP.LaJolU 
Im Alter von 80 Jahren ist der 
aus England gebürtige Schauspie- 
ler John Williams in Kalifornien 
einer Heraerkrankung erlegen. In 
einer 80 Jahre umspannpnripTi 
Karriere spielte er auf der Bühne, 
im Film und im Fernsehen häufig 
den Typ des vollendeten Gentle- 
man. Bekannt wurde er durch die 
Rolle des Inspektors in Hitch- 
cocksFilm „BeiAnrufMord“ (Dial 
M for Murder). Für seine Darstel- 
lung dieser Rolle in der Bühnen- 
version wurde er 1952 mit einem 
„Tony" ausgezeichnet. Am Broad- 


Hocbgepeitschte Dramatik: Szene 
aus „Randale“ mit Ute Feicht 
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Lawrence und Helen Hayes. 








Ist der Herzinfarkt 
eine Hormonkrankheit? 


US-Stndie: Höherer Östrogen-Spiegel bei „Infarktlern“ 


JOCHEN AU MTTJ. KR, München 

Ein Zusammenhang zwischen 
Herzinfarkt und Geschlechtshor- 
monen wird schon seit Jahrzehn- 
ten vermutet Erste wissenschaftli- 
che Belege für diese Hypothese 
wurden nun mit einer Studie vor- 
gelegt, die an drei angesehenen 
am gr iTfanisphpn Forschungszen- 
tren ausgearbeitet und in der er- 
sten Maiausgabe des „American 
Journal of Medicine“, dem Arzte- 
blatt der Amerikaner, veröffent- 
licht wurde. Wie Studienleiter Ge- 
rald B. Philipps aus New York jetzt 
bekannte, waren die Wissenschaft- 
ler selbst am meisten überrascht. 
Denn die klassischen Risikofakto- 
ren wie Zigarettenrauchen, hoher 
Blutfettspiegel und Bluthoch- 
druck waren bei den untersuchten 
Infarktpatienten genauso häufig 
anzutreffen wie bei den Kontroll- 
personen. Lediglich der Ostradiol- 
Spiegel (das stärkste natürlich vor- 
kommende Östrogen) war bei den 
„Infarktlem“ deutlich höher als bei 
den Vergleichspersonen. Die Ver- 
mutung liegt nahe, daß es sich bei 
dieser häufigsten Todesursache in 
zivilisierten Ländern zumindest 
auch um eine Ho rmo perkrankung 
handeln könnte. 

Östrogene, die typischen weibli- 
chen Geschlechtshormone, kom- 
men auch, allerdings in wesentlich 
geringerer Konzentration, bei den 
Männ ern vor. Es wird neben dem 
männlichen Geschlechtshonnon 
Testosteron, das chemisch sehr 
ähnlich ist, in geringen Mengen im 
Hoden gebildet, aber auch im Mus- 
kel und in Fettzellen, und zwar als 
Abbauprodukt des Testosterons. 


Männern mit hohem Cholesterin- 
Spiegel nur drei von dieser Man- 
gelveraorgung des Herzmuskels 
betroffen waren. 

Die Experten scheinen derzeit 
ratlos. Sie können sich weder er- 


klären, weshalb bei den Koronar- 
patienten der Oi 


)stro genspiegel er- 
höht ist, noch wissen sie Abhilfe. 
Möglicherweise stecken XJmwelt- 
faktoren dahinter, genauso gut 
könnte es aber sein, daß genetische 
Vorgaben zu dieser Abweichung 
im Honnonhaushalt der Männer 
führen. Es wird auch spekuliert, 
daß ein Enzymdefekt den natürli- 
chen Abbauprozeß des Testoste- 
rons aus dem Gleichgewicht 
bringt 


Noch viele Fragezeichen 


Praktische Konsequenzen aus 
dieser Studie können nach Ansicht 
der amerikanischen Forscher noch 
nicht gezogen werden. Zu viele 
Fragezeichen müssen noch ge- 
macht werden, als daß man die 


die Experten einig, daß diese Stu- 
die die Tür zu 


Experten sind ratlos 


Die aufsehenerregende Studie 
lief an der Columbia Universität, 
am Nationalen Gesundheitsihstitut 
sowie als Begleitprojekt der be- 
rühmten Framngham Studie 122 
Männer mit einem Durchschnitts- 
alter von 70 Jahren waren einbezo- 
gen. Nach Philipps litten von IS 
Männern mit einem hohen Östro- 
genspiegel 13 an der koronaren 
" ieit, während von 15 


zu neuen Uberlt 

aufgestoßen hat und die Bedeu- 
tung der Risikofaktoren neu über- 
dacht werden müsse. 

Die sensationellen Befunde aus 
den USA werden von Forschungs- 
ergebnissen bestärkt, die Professor 
A. W. von Eiff von der Medizini- 
schen Universitätsklinik in Bonn 
vor Jahresfrist publiziert hat. Da- 
nach muß damit gerechnet wer- 
den, daß an der „Entstehung des 
Bluthochdrucks Östrogene betei- 
ligt sind. Er hat diese These mit 
tierexperimentellen Daten unter- 
mauert In einem Interview äußer- 

g von Eiff die Vermutung, daß die 
strogene im Zwischenhirn an- 
greifen, der Zentrale für das sym- 
pathische Nervensystem. Wird es 
überstrapaziert kommt es zu den 
typischen Streßerscheinungen, 
wozu auch ein erhöhter Blutdruck 
gezählt wird. Der Bluthochdruck 
gilt seit langem als ein wichtiger 
Risiko faktor der koronaren Herz- 
krankheit 


LEUTE HEUTE 


Nachgemacht 

Als erster Amerikaner hat der 
36jährige Lehrer Lary Neilson am 
Samstag ohne Sauerstoffgerät den 
8848 Meter hohen Gipfel des Mount 
Everest bezwungen. Mit ihm er- 
reichte auch der Sherpa-Führer Agn 
Rita den höchsten Gipfel der Welt 
ohne Hilfe eines Sauerstoffgerätes. 

Ohne Hoffnung 

„Es gibt kehre Hoffnung mehr. 
Shergar ist tot“ Das erklärte am 
Wochenende der englische Millio- 
när Robert Sangster, Miteigentü- 
mer des „Wunderpferdes“. Shergar, 
ehemaliger Derby-Sieger und als 
Zuchthengst das teuerste Pferd der 
Welt, war am 8. Februar von bewaff- 
neten Kidnappern entführt worden. 
Seitdem fehlt von ihm jede Spur. 
Sangster „Kein Miteigentümer 
hat irgendeine Nachricht oder For- 
derung erhalten. Obwohl ich keine 


weiteren Beweise anbieten kann, 
müssen wir nun der Tatsache ins 
Auge sehen, daß Shergar tot ist“ 


Fließende Überraschung 


Yuri Bandoura, der stellvertre- 
tende Chefredakteur der sowjeti- 
schen „Iswestija“, und die Histori- 
kerin Lndmila Tarasewich-Skryl- 
nikowa konnten ihre Überra- 
schung nicht verbergen. In einer 
Dorfschule mitten im US-Bundes- 
staat Vermont trafen sie einen elf- 
jährigen, blonden, pausbäckigen 
Jungen, der fließend Russisch 
sprach. Erst als sie ihn nach seinem 
Namen fragten, kam die Aufklä- 
rung des Rätsels: Die beiden Gäste 
der Organisation „Bridges for Pea- 
ce“ (Bracken des Friedens) standen 
Yermolaj Solschenizyn, dem Sohn 
des exilierten sowjetischen Schrift- 
stellers Alexander Soischenizyn 
gegenüber. 


WETTER: Kühl und regnerisch 


Wetterlase: Nach kurzem Zwischen- 
hocheinfluß greift am Nachmittag von 
Südwesten her erneut ein Störungsaus- 
läufer auf Deutschland über. 



Vorhersage für Montag: 

Bundesrepublik tmd Baum Berlin: 
Im Raum Berlin und in Ostbayern vor- 
mittags noch zeitweise Regen oder ein- 
zelne Schauer. Sonst bewölkt, aber 
kaum Niederschlag. Am Nachmittag im 
Westen und Südwesten Eintrübung und 
gegen Abend einsetzender Regen. 
Höchste Tagestempera turen b ei 15, im 
Bergland 10 Grad C. Tiefstwerte nachts 
um 10 Grad C. 

Weitere Ausrichten für Dienstag: 
Unbeständig mit Schauern oder län- 
andauemdem Regen, windig und 


Temperaturen am Samstag, 13 Ulm 
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i und brauchte für den Start nur 100 Motor „An I auf: der 
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Die Krönung einer feurigen Bahn am Himmel 

Gerhard Fieseier, Konstrukteur des langsamsten Flugzeugs der Welt, entwarf und stiftete eme Kunstfhigtrophae 


ADALBERT BÄRWOLF, Kassel 

Vor dem Start in der Kunstflug- 
kiste reichte ihm der Monteur ein 
Glas Champagner. Dann gab er zü- 
gig Vollgas, holperte über den san- 
digen Exerzierplatz und hing bald 
in der Arena aus Luft über den 
Dächern von Paris. Im Zeitlupen- 
tempo drehte er den kleinen Flie- 
ger um die Längsachse, wirbelte 
ihn in Pirouetten durch das Blau 
über Vincennes. Elegant fügte sich 
eine schwierige Figur an die ande- 
re, ohne Kurven, die nur Zeit ko- 
sten, aber keine Punkte bringen. 

Gerhard Fieseier fliegt bei der 
Kunstflu gw eltmeisterschaft 1934, 

dem größten Ereignis des Pariser 
Sommers, mit einem Motor, der 


auch in Rückenlage sicher arbeitet, 
seler will 


Denn Fieseier will wieder einen 
Looping nach vom fliegen, bei 
dem das Flugzeug auf dem Rücken 
fliegt, wofür besondere Vergaser 
und Spezialtanks neben aerodyna- 
mischen Erwägungen erforderlich 
sind. Der junge Fieseier hat diesen 
Looping nach vom mit der hohen 
Belastung durch die negative 
Fliehkraft als erster Pilot über- 
haupt geflogen. Doch über dem 
Flugfeld von Vincennes geschieht 
es, nach 35 schwierigen Figuren 
und kurz bevor der das Flugzeug in 
die Rückenlage drücken wollte: 

Das Schloß seiner Anschnallgur- 
te springt auf. Die Schultergurte 
lösen sich. Der Körper wird nur 
noch von einem quer über die 
Schenkel gespannten Gurt gehal- 


ten. Die gewaltigen Fliehkräfte, die 
Fieseier nach außen drücken wür- 
den, müssen ohne die Gurte ver- 
mindert werden. So fliegt der 
Kunstfli eger größere vertikale 
Kreise. Er überschreitet die Zeit 
und gewinnt trotzdem noch die er- 
ste Kunstflugweltmeisterschaft 
Heute, fast 50 Jahre danach, 
steht Gerhard Fieseier in der Flie- 
gerklause seines Hauses in Kassel. 
Er kann nach einer Krebsoperation 
nicht mehr richtig erzählen und 
nur noch über ein Kehlkopfmikro- 
fon mühsam sprechen, aber er si- 
gniert für Besucher sein Buch, das 
von seiner „Bahn am Himmel“ er- 
zählt Und es war eine feurige 
Bahn, die nicht nur aus Loopings 
nach vom, gesteuerten Rollen oder 
Fieseler-Kehren bestand, eine 
Bahn, die auch Flugzeuge unge- 


wöhnlicher Konstruktion 
„Wunderwaffen" ein schloß. 


und 



Der 87jährige, weißhaarig und 
rüstig, entwarf und stiftete jetzt die 
„Fieseier Kunstflugtrophäe", die 
der Deutsche Aero Club nach dem 
Internationalen Motorkunstflug- 
wettbewerb der westeuropäischen 
Kunstflugasse auf bundesdeut- 
schem Boden vom 26. bis 18. Juni 
in Kassel vergeben wird und die 
alle zwei Jahre ausgeflogen werden 
soll, ln Flugformationen aufge- 
reiht hängen an der Bardecke 19 
Modelle von Maschinen, die Fiese- 
ler während des Ersten Weltkrie- 
ges über der Balkanfront und an- 
deren Brennpunkten abgeschos- 
sen hat Hinter der Bar ein Bild 
seines Freundes Emst Udet der im 
letzten Krieg Selbstmord beging, 
der aber wegen seiner Popularität 
im Dritten Reich bei der „Erpro- 
bung einer neuen Waffe“ verun- 
glücken mußte. Über der Bar bau- 
melt grün gespritzt ein Fieseier 
Storch. Dies ist der berühmteste 
Flieger der Welt der von den Fiese- 
ler Werken in Kassel nicht mit dem 
Ziel entwickelt wurde, immer 
schneller, sondern immer langsa- 
mer zu fliegen. 


entsprechendem Gegenwind stand 
die Maschine scheinbar still in der 
Luft Die Startstrecke betrug, je 
nach Zuladung, nur etwa 100 Me- 
ter. Muss ol ini wurde vom zerklüf- 
teten Abruzzenmassiv Gran Sasso 
auf kaum 120 Meter Anlauffläche 
mit einem Fieseier Storch befreit 
Mit einem aufmerksamen Piloten 
am Steuer, konnte der Storch auch 
von einem schnellen Jagdflugzeug 
lmnrri abgeschossen werden. Die 
Jäger konnten im Anflug von hin- 
ten nicht in Schußposition kom- 
men, wenn der Storch plötzlich in 
eine Steilkurve ging. Fast 3000 die- 
ser fliegenden Störche wurden 
gebaut 


Wurde im eigenen 
meisten Gerhard Reset 


sgWett- 
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Fieseier gab der Fi-156 den Na- 
men Storch wegen der gefederten 
Stelzenbeine, mit denen man auch 
auf einem Äcker landen konnte. 
Die Fahrgestellrader hatten eine 
breite Spur, und ein starrer Vorflü- 
gel zog sich über die gesamte Län- 
ge der Flügelvorderkante. Im 
Storch konnte man mit rund 50 
Stundenkilometer fliegen. Und bei 


Fieselers Name ist auch mit der 
„Wunderwaffe“ V-l verbunden, 
die, der Goebbelschen Propagan- 
daterminologie entkleidet, schlicht 
Fi-103 hieß. Es war ein pilotenloser 
Billig-Bomber, der als Flugroboter 
bei einer Geschwindigkeit von fast 
800 Stundenkilometern und eine 
1000-Kilo-Bombe über eine Entfer- 
nung von 400 Kilometer befördern 
konnte. Mehr als 30 000 Fi-103 wur- 
den gebaut Der Flugautomat ist 
der Vorläufer der luftatmenden 
amerikanischen Flugkörper (Crui- 
se missües), die von Jahresende an 
bei Scheitern der Genfer Verhand- 
lungen in Westeuropa stationiert 
werden sollen. Nur: Die V-l sollte 
unter dem Projekt „Reichenberg“ 
auch bemannt geflogen werden 
und die englische Flotte vernich- 
ten. 


Vorschlag teilt Venedig 
in zwei feindliche Lager 


Beifall und wütende Ablehnung für das „Eintrittsgeld“ 


M. von ZITZEWITZ, Varese 

Selten hat wohl ein Bürgermei- 
ster seine Stadt in zwei so feindli- 
che Lager gespalten wie Venedigs 
Erster Bürger mit dem Vorschlag, 
10 000 Lire Elintritt von jedem Be- 
sucher der Lagunenstadt zu for- 
dern. In dem Preis inbegriffen wä- 
ren nach Mario Rigos die städti- 
schen Museen und der Transport 
Die Lagunenbracken sollen für 
den Privatverkehr gesperrt und die 
Touristen per Bus und Bahn von 
Mestre und Venedig transportiert 
werden. Auch der Motorverkehr 
auf dem Canal Grande, der mit 
seinem Wellenschlag die Paläste 
auf Pfählen immer dramatischer 
gefährdet müsse aufhören. 

Ohne Einschränkung einverstan- 
den mit diesen Vorschlägen, die 
von besorgten Experten schon seit 
Jahren erwogen wurden, ist die 
Unesco-Vertretung in Venedig. 
Der Vorschlag, Eintrittsgeld zu er- 
heben jedoch trennt die Geister. 
„10 000 Lire schrecken heutzutage 
niemanden mehr ab. Sie würden 
kaum den Transport decken, ge- 
schweige denn den Massentouris- 
mus in die Museen locken“, wettert 
der kommunistische Senator für 
den Tourismus. 

Der Maler Emilio Vedova: „Ich 
bin alles andere als ein Aristokrat 
Aber ich meine, daß Venedig vor 
allem ein Ziel für Kulturinteres- 
sierte ist Wer hierher kommt hat 
immer 10 000 Lire übrig. Und wenn 
er damit die Museen besuchen 
darf werden sie zum Ansporn, die 
Stadt auf der Suche nach Kultur zu 
durchstreifen.“ 

Der Besitzer von „Hanys Bar“, 
Arrigo Cipriani: „Der Vorschlag ist 
reine Utopie und verstößt meiner 
Meinung nach gegen die Verfas- 
sung, nach der das italienische 
Staatsgebiet jedermann zugäng- 
lich ist Wie will man außerdem die 
Venezianer von den Touristen und 
von den vielen Pendlern unter- 


scheiden, die täglich zur Arbeit in 
die Lagune kommen? Man müßte 
einen Sonderpaß für sie erfinden!" 
Den allerdings gibt es längst, er 
heißt „Carta Venezia". 


Der Präsident der Biennale, Pao- 
lo Porto ghesi, meint „Man muß 
den Tourismus einschränken, weil 
er die Stadt gefährdet Aber man 
darf Venedig nicht für die Reichen 
reservieren.“ Italo Gomez, der 
künstlerische Direktor der Oper La 
Fenice: „Mit einem Eintrittsbillett 
riskiert man, Venedig zum Kon- 
sumobjekt ab zu stempeln." Der 
Ökologe Antonio Cedema: „Der 
Massentourismus muß reguliert, 
kontrolliert und neu qualifiziert 
werden. Er darf nicht weiter zu 
einem müden, zerstreuten Spazier- 
gang zwischen archäologischen 
Trümmern oder Palästen degra- 
diert werden. Er ist ein zu ernstes 
Phänomen, um ihn den Reiseagen- 
turen zu überlassen, die nur an ihm 
verdienen wollen. Venedig hat 
knapp 100 000 Einwohner, aber 10 
Millionen Touristen im Jahr. Zwei 
Drittel von ihnen werden morgens 
auf dem Markusplatz abgeliefert 
und am Abend, versehen mit tief- 
gefrorener Pizza, Coca-Cola und 
Souvenirs made in Hongkong, wie- 
der fort geschafft." 

Venedig wäre die erste Stadt der 
Welt, die einen „Numerus clausus“ 
für Touristen einzu führen ver- 
sucht. Ist das berechtigt? Ich erin- 
nere mich an mein Erschrecken, 
als ich zum ersten Mai in einem 
deutschen Dom Eintrittsgeld be- 
zahlen sollte. „Nur für Gläubige ist 
der Eintritt frei“, sagte der Mann 
an der Kasse. Woran erkennt man, 
ob ein Men sch ehrfürchtig ist oder 
nur „konsumieren“ will? Wie lehrt 
man die Ehrfurcht, die Venedigs 
vortreffliche Schönheit verdient? 
Gewiß nicht mit einem obligaten 
Ticket. Aber wer hat einen besse- 
ren Vorschlag? 


UN-Studie zu „einer 
Form der Sklaverei" 


Prostitution nicht das „älteste Gewerbe der Welt“ 


GITTA BAUER, New York 
Entgegen der herrschenden Auf- 
fassung ist Prostitution nicht das 
älteste Gewerbe der Welt. Sie war 
und ist auch heute noch in soge- 
nannten „primitiven“ Gesellschaf- 
ten unbekannt Das ist eine der 
Schlußfolgerungen, zu denen der 
frühere französische UN-Botschaf- 
ter in Genf, Jean Fernand-Laurent 
in einem Bericht über Prostitution 
für den Wirtschafte- und Sozialrat 
der Vereinten Nationen kommt 
„Es ist jedoch zutreffend, daß 
Prostitution heute in unterschiedli- 
chen Schattierungen in allen orga- 
nisierten Staaten, in allen Kulturen 
und in allen Teilen der Welt vor- 
kommt besonders da, wo die Be- 
völkerung dicht ist und Geld häu- 
fig von Hand zu Hand wechselt“, 
sagt Fernand-Laurent Seiner An- 
sicht nach ist Prostitution, wenn 


man sie vom Standpunkt der Men- 
schenrechte untersucht eine Form 
der Sklaverei. 

Wie der alte Sklavenhandel ist 
Prostitution - so der Bericht - ein 
Aspekt der Wirtschaft Es gibt ei- 
nen Markt es gibt Angebot und 
Nachfrage. Und wie beim Handel 
mit Sklaven kennt das Geschäft 
drei Partner, den Lieferanten, in 
diesem Fall den Zuhälter, den Ab- 
nehmer, also den Kunden, und die 
lebende Ware, hier die Prostitu- 
ierte. 

Sie ist zwar am besten bekannt 
Sozialarbeiter, Ärzte und Polizi- 
sten haben mit ihr zu tun. Sie ist 
Gegenstand der Literatur von Sha- 
kespeare über Zola bis zu den 
„Rauchenden Colts“ und Miss Kit- 
ty mit dem goldenen Herzen oder 
Dolly Parton im „besten kleinen 
Hurenhaus in Texas“. Dennoch 
rieht nicht sie den großen Gewinn 
aus dem Geschäft Und wenn es an 
Bestrafung geht so trifft sie nie 
den Klienten, selten den Zuhälter, 
immer die Prostituierte. Der eine 
ist durch Anonymität der andere 


durch die Unterwelt der er meist 
angehört geschützt Sie ist Opfer 
in doppelter Hinsicht Massenver- 
kehr und -kommunikation haben 
neue Märkte und neue Formen der 
Prostitution erschlossen. „Sex- 
Tours“ nach Thailand werden in 
dem Bericht ebenso erwähnt wie 
die Ausnutzung von Kindern für 
pornographische Video-Kassetten. 

Die Gleichung Westen = Bedarf 
Dritte Weh = Angebot geht jedoch 
nicht unbedingt auf. „S. O. S. En- 
fants“ schätzt daß in Paris einige 
5000 Jungen und 3000 Mädchen 
unter 18 Jahren dem Gewerbe 
nachgehen. In Lateinamerika and 
die am meisten gefragten Prostitu- 
ierten Kinder zwischen zehn und 
14 Jahren. In Brasilien kann ein 
Mädchen von 12 Jahren nahezu 500 
Dollar im Monat verdienen. 

Die Folge ist offenkundig. 
„Wenn ein Mädchen mit 12 oder 13 
Jahren so viel Geld verdient hat“, 
schreiben die Forscher Chalfis und 
Elliman, „ist kaum Hoffnung, daß 
es die Prostitution aufgibt . . 

Die Staaten gehen auf unter- 
schiedliche Weise dem Problem zu 
Leibe. In nur wenigen Ländern, 
heißt es bei Fernand-Laurent gibt 
es ein direktes Verbot das Prosti- 
tution unter Strafe stellt Das regu- 
lative System, das auch in der Bun- 
desrepublik angewendet wird, 
sorgt für Hygiene und öffentlichen 
Anstand. 

Als weißer Fleck auf der Land- 
karte des Berichts erscheint der 
gesamte Ostblock. Botschafter 
Jean Fernand-Laurent sagte auf ei- 
ne entsprechende Frage, daß „die- 
se Länder erklären, es gebe bei 
ihnen keinerlei Prostitution“. Das 
erscheint eine Behauptung nach 
dem Morgenstemschen Motto, 
„weil nicht sein kann, was nicht 
sein darf“. Denn Touristen, die 
Odessa, Moskau und Leningrad be- 
sucht haben, machten da ganz an- 
dere Erfahrungen. 


Istanbul: 42 Töte 
bei Feuer 
in Hotel 


AFP, Ankara 

Mindestens 42 Tote und 65 Ver- 
letzte hat am Saitistag ein Hotei- 
brand in Istanbul gefordert. 1 Bei 
den Opfern handelt es sich jjröß- 
tenleils um ausländische Touri- 
sten, darunter auch em Deutscher 
. und drei Österreicher. Die endgül- 
tige Bilanz stand am Sonntag noch 
nicht fest. Das Hotel „Washington“ 
in der Istanbuler Altstadt brannte 
völlig aus. Das Feuer war n ^>h 
ersten Ermittlungen in den Mor- 
genstunden durch die Explosion 
einer Butangasflasche in der Kü- 
che im Erdgeschoß des sechsstok- 
kigen Gebäudes verursacht wor- 
den. 

Die meisten Gäste, darunter « Mrn» 
Gruppe Österreicher und Grie- 
chen, waren am Vortag zur Teil- 
nahme an den Feiern zum grie- 
chisch-orthodoxen Osterfest in 
Istanbul eingetroffen. Die Identifi- 
zierung der Opfer ist äußerst 
schwierig, weil die am Em pfang 
abgegebenen Pässe mit verbrann- 
ten. Bis gestern konnten zwölf 
Griechen, ein Deutscher, ein Öster- 
reicher und eine Französin unter 
den Opfern identifiziert werden. 
Im Hotelregister wurden die Na- 
men von 50 Griechen, 44 Osteriei- 
chera, 25 Deutschen und zwei 
Franzosen gefunden, aber . zu- 
nächst nicht veröffentlicht- 

Zu dem Drama kam es, weü es 
nicht einmal Notausgänge in dem 
Hotel gab. Ein Sprecher der Stadt- 
verwaltung sagte, der -Hotelbesit- 
zer habe wiederholte Aufforderun- 
gen zur Einrichtung VOQ NotauS- 
gängen ignoriert 
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Im Auto verbrannt 
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Riesenfang in Paris 

dpa, Paris 

Französische Rauschgiftfahnder 
haben auf dem Flughafen Charles 
de Gaulle bei Paris 53 Kilogramm 
Kokain beschlagnahmt das ver- 
mutlich aus Bolivien oder Kolum- 
bien stammt und in die Niederlande 
gebracht werden sollte. Der 
Schwarzmarktwert liegt bei fest 40 
Millionen Mark. 
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Familie aosgelöscbt 

AP, Dürrenroth 
Durch ein tragisches Unglück ist 
am Wochenende im Kanton Bern 
fest eine gnn» Bauemfemilie aus- 
gelöscht worden. Zuerst war der 
Großvater in einer Jauchegrabe zu- 
sammengebrochen. Bei (fern Ver- 
such, ihm zu helfen, wurden auch 
dem Vater, dem Sohn und der Mut- 
ter die giftigen Dämpfe zum Ver- 
hängnis. Zurück blieb nur die Groß- 
mutter mit zwei Enkelkind ern, 


Auf Lastzüge geschossen 

dpa, Gütersloh 
' Von mehreren Schüssen wurden 
am Wochenende auf der Autobahn 
bei Verl im Kreis Gütersloh drei 
Lastzüge getroffen. Die Wind- 
schutzscheiben gingen zwar zu 
Bruch, die Fahrer wurden aber 
nicht verletzt Laut Polizei können 
die Kugeln sowohl aus einem Luft- 
ais auch aus ein em Kleinkaliberge- 
wehr abgeschossen worden sein. 



AP, Fürstenfeldbrack 
Drei Menschen sind am Woeben- 
ende bei einem Veikehrsunfefl vor 
der Einfehlt zum Bundeswehr-Flie- 
gerhorst Fürstenfeldbrack in ihren 
Fahrzeugen verbrannt Zwei weite- 
re wurden schwer verletzt Ein 
schnell ährender Personenwagen 
hatte auf der Bundesstraße 471 ein 
in die Hauptstraße einbiegendes 
Fahrzeug gerammt und 100 Meter 
weit vor sich hergeschoben. Beide 
Wagen gingen in Flammen auf 
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Waggons auf Abwegen 

dpa, Köln 

Eine technische Überprüfung 
und Vermessung von neun entglei- 
sten französischen Großraum-Gü- 
terwagen soll heute die Ursache 
eines Eisenb ahnunglücks klaren, 
bei dem in der Nacht »»» Samstag 
auf der Bundesbahnstrecke Ko- 
blenz-Neuwied hohen Sachscha- 
den entstanden war. Sechs der Wag- 
gons Stürzten eine Bös chung hinan 
und prallten gegen eine elektrische 
Lok, die auf einer anderen Strecke 
unmittelbar unter der Unglücks- 
stelle gerade an einem geschlosse- 
nen Signal wartete. Der Lokführer 
wurde leicht verletzt. Im Tjmfa 
Tages mußten mehr als 100 Züge 
umgeleitet werden. 
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TWA. Und Sie sind da. 


Quer durch die USA. Für 399 Dollar. 



_ Jetzt können Sie ganz USA im Fluge erobern: mit dem TWA Air Pass. Für sage und staune 399 Dollar. 

Zu Ihrem TWA Transatlantik-Ticket Kinder kostet der grenzenlose Reisespaß ein Lächeln und Sie 65 Dollar weniger. 

Mehr darüber bei Ihrem Reisebüro oder direkt von TWA. 


Sie sollen sich bei uns wohlfühlen 







«ten Re8eQ 






